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Eine neue Guillochirmascliuie. 

^ \ . * 

Ven . • ' .-i' 
ji l t m ü t t e r, 

Prolcssur der Technologie am Ii. k. pol^techttiscUen lattitolef 

— — -— • 

(Tafel I. Fig. \ bis 17 in TiaKirTicTier GroPse , Fig. 18 m der IiaU 
Len Grüfsc. — Taf. il. i ig. laJoia 27 ia natürlicher CrpCie. 
Fig. 28 bis 35 in halber Cröüe. ^ Taf. JXL Hg. M bb 48 
^ in balber Grl»Ae.) 

XJmer gnllloclurten Arbeiten versteht man üLer- 
haiJpt soIcIjc^ deren Oberfläche mittelst verschieden- 
artiger Linien j Lesunders aber vertielL eingedrehter ^ 
Kreise^ verziert ist. Die Lage dieser eingedrehten 
Linien, das Durchschneiden der Kreise, und die 
SteUuDg derselben, ^'eben mannigfaltig abgeänderte 
' Desseins , welche emc sehr vorlheiihafie Wirkung 
hervorbringen, ' - . ^ * 

Das GuillocLircn selbst ist ein Theil der Dreh* - 
kunst im ^^ ciU ren Sinne. Daher lassen sich auch alle 
zu diesem Bchufc bisher üblich gewesenen Mascbinea 
auf die gemeine Drehbank zurückführen, mit Aus* 
nähme derjenigen, deren Bestimmung es ist, Vorzugs- 
weise gerade Linien nach allen Kichtun^ca auf der 
Arbeit hervüi zubringen *)• ■ 

*) Eine vollständige Aufzahlung dieser Maschinen und der Kunal- 
drefabinW Uberhaupt , findet man in K. Karmarsch's Einlei« 
tung in die mechanischen Lehren der Technologie. Wien, 
II. Band. S. 19 u. ff.', auafuhrliahe Bescbrcibuogen 

Jnhrb. 4. polj t. Inn. YIU. Bd. , , ] 
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* ■ Alle GaiHodiiniuischben sind jetzt jelcefler, und 
werden fast nur ftir Gold und Silber (Dosen, Uhrge- 
banse, u. dgl.) gebraucbi und eingerichtet^ wogegen 
man früher auch andere Materialien, x. B. Elfenbeia 
auf diese Art zu bearbeiten pflegte. 

Die Ursache dieses seltneren Vorkommens laCst 
sich leicht finden. Niaikl nur dafs die Desseins , wio 
aie diie allen sogenannten Passigwerke gehen, siemlich 
geschmacklos sind : so ist auch die Bearbeitung selbst 
seitraubend , und die Kosten der Masciitne , die im«' 
mer bcirächüich sind, vergüten sieb nur scbr spät, 
und fast allein hei der Bearbeitung der edeln Me- 
talle. Holz aber, mit alleiniger Ausnahme des fast gar 
keine Längen fasern besitzenden ächten Ebenholzes, 
läfst sich auf den gewöbnlicben Maschinen nicht guil- 
lochiren, nveil der Zabn odcr.Drehsiabl einreifsi, und 
temfi Schnitt dadurch unmöglich werden. 

Jedem , 'welchem die gewöhnlichen Künstdreh- 
hSinke bekannt sind^ mufs. ferner auch ihre aufseror- 
dentlic^e Schwere auffallen. Die Spindel aHein, mit . 
deb Ycrschiedqnen Köpfen und Aufsätzen belastet, 
'"Wiegt o^t bei einem Zentner } und der Effekt einer 
solchen mühsam in Beilegung gesetzten Last sind 
häufig einige seicht eingedrehte kleine Kreise. Indes- 
^ s^n ist die^e grpfse Schwere, und die Stärke aller 
"Tbeile wieder unentbehrlich, sobald sich die Arbeit 
drjelien mufs, während der Zahn oder Drehstahl fest- 
liegt j weil eine leichtere Spindel schwanken oder zit- 
tern, und den Erfolg minder genau machen würde. 

Die Schwere dieser Alaschinen, ihr liober Preis, 
die Langsamkeit ilirer 15ewegimp;, und die dennoch 
sehr beschränkte Anwendbarkeit m Beziehung auf das 

aber in GeijMrr'r Drechaler. Leipzig, 1796— < 1801* d Bände 
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Material, haben mic^ zu dem Vorsucke veraalafst^ 
eine Maschine anszndenken und äuifahren lu lassen^ 
welche^ nach ganz abweichenden Prinzipiell einge- 
richtet, nicht nur fast alles das leistete» waa ndi 
den, bekannten Guiilocliir werken erreiehi werden 
kann, sondern auch in Beziehung auf daa Bfaterial 
und die Neuheit der Desifeins dieselben noch über* 
treffen sollte. 

• Ehe ich diese Maschine seihst beschreibe, finde 
ich es nöthi^, einige Vortheile und unterscheidende, 
Merkmahle derselben voriauiig anzudeuten' 

i) Die Maschine ist klein, und zwar in dem Grad^' 
dafs sie auf jeden gewühnlicheo Tisch geAellty. 
und sehr, leicht beliebig transporlin werden, 
kann. 

. Der Arbeiter kann vor derselben sitsen, denn 
sie bat kein Schwungrad^ sondern blofs Bad 
und Getriebe; und man bedarf | um sie in Be- 
wegung au setzen, blofs beider Hünde« 

3) Obwohl sie , mit Ausnahme des hölzernen Un- 
, tersatzes, ganz von Metall ist, wiegt sie doch 

nur 35 Piund. In einl^^en Fällen wird noch ein 
7 Pfund schweres Gewicht angehängt. 

4) Man kann auf derselben auch alle sehr feinen 
und harten Hölzer: Ebenholz, Guajak, Rosen^ 
bola, sogar Buchs- und feinea Birnbaomboli^. 
sehr rein bearbeiten* 

, 5) Sie kommt kaum auf den fünften TkeÜ des Frei" 
ses einer grofsen gut gearbeiteten engliscben oder 
firansösiscben Guillochirmaschine lu ateben. 

6) EnUlich hat sie noch die Eigenheit, dafs die 
Arbeit keiner ei^^entlich rotiienden Bewegung 
Lcil.irf, sontlcni diese der Dreh stahl erhält, ob- 
sclion die Arbeit seihst sowoUl in der Rundung, 
als auch nach der Länge bewegt werden kaiiu. 
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VorzügHch der Umsiand, dafs hlofs der Suhl 
die zum Einschneiden nuihi^c schnelle Bewegung 
- erhält^ erlaubt es, dn.s (ianze viel leichter am (ie- 
'wichtei und kleiner zu machen; so wie wieder die 
. geraJlinigc und rundgehende Bewegung der Arbeit 
Desseins darzustellen gestaltet, wie diefs bei keiner 
^dflrai dr^hhankähalicUea Yoirkiitung möglich Ul 



• ' Auf den drei Kupfertafcln ht Taf, T. Fiix. i8 die 
ganze Maschine von oben angesehen, oder dir Grund- 
rifs, Taf. II. Fig. 3o, ist die vordere Ansicht, oder 
der Aufrds jener Seite, vor welcher der Arbeiter 
silzi, und welche im Grundrisse mit J?" bezeichnet , 
ist j Taf. III. ist Fig. 30 der Aufrifs der in Fig. i8 
Taf. I. mit Ä^" bezeichneten Seite. Fig. 29, Taf. II. 
' zeigt den Support allein, von der Seite des Grund- 
liisea, -die ührif];en Figuren aber betreffen Detailzeich- 
ikungen clnzohior l lieile. In allen Fij;urcn sind die 
gleichen Thcile mit ganz gleicheu üuchstabcn oder 
Zahlen versehea. • . 

Alle beweglichen Stücke Lcliudcn sich auf der 
zur Grundlage dienenden, auf dem aus Idofs vier Wän- 
den beruhenden hölzernen Untersatze bcfesticrlen 

, Mebi>iii^|>iattc yi yl yi A , Y'v^. 18, Taf. L, deren Dicke 
man aus der 20. und 3o. Figur, Taf II., und aus 
Fig. 36, Taf. III. ersehen ka^n. Diese Platte Fig. 
18, Taf. L ^st an drei Stellen ganz durchbrochen, 
nähmlich mit einem schmalen langen Einschnitte Ay 
mit einem breiteren, schwarz schraffirten, durcli wel- 
chen die Iieitst>iDde] 23 siehtbar wird^ und welcher 

' iingelaiilr bis anteir die Spitze Ton jP reicht, and end** 
lieb eii^em weit kleineren^ zum Darchgange det 
Schraube P;, der aher m<^t aichtbar, sondern Ton£ 
geijec^tj^l,.; . „ ; 

1 < f - • . ' ■ ■ 

;£uBädh4 sind jene TheUe zu erörteri>.> .^clche 

j 
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zum Einspannen und zur Fülunni^ dos Arbeilsslüclces 
dienen. In den Zciciimmgen Fii:. i8 und 3o ist die- 
ses der mit lo bezfurlmrte ()l)erllicil oder Drrkel 
einer runden J)o^c, der vorher auf einn ::nüienicn 
Drehhank schon ganz Icriii^ gedroht worden ist; ein 
Verfahren, welehes man aid" allen Gnillochirwerken, 
die zum eigentlichen llutiddrelien eine /ii langsame 
Bewegung Laben ^ gleichfalls bcohacbieu mufs; * ' 

Uui die Art des Einspannens genau einzusehen], 
bediene man sich der Fig. 36, 87, 4^ und 4^ der IH.Ta;: 
fei, und vergleiche damit noch Fig. 3o auf der H', 
und Fifij. 18 auf der I. Tafel. Fig. 36 zeigt pniär i, 2, 
3 dje hintere Seile des senkrecht stehenden Kopfes, 
Fig. 4^ ist sein horizontaler Durchschnitt, Flg. 37 die 
vordere Ansicht der Platte, auf "welcher die Arbeit 
fest liegt, Fig. l\i aber die lliniersGite dei: iiähmlichcli 



r » ■ #r 



Sie ist ah der Hinierscite mit cineiti kontscheÄ 
Ansätze 6, Fig. 43, -verschen, welcher sich m eine 
Schraube i3 endet. Wenn die Fliicjelmutter der letzV 

- lern, 4 (siehe auch l i^. 36, 3o und 18) ganz nh^^Ci- 
scluauht wird , .s^t kann man die Vorderpiaitc 5, Fig. 

" 43 (3o nnd lö) ganz aus der Maschine herausnehmen, 
lind auf folgende Art die Arbeit, und z\yar rundlau- 
fcud, einspannen, . ' / \ ' ' ' 



: .» 



An der Hinterseite Vott 5 , Fig. [\i , Tiegen in by* 
sondern Lagern, 43, 43r 43> drei uörolicbfeiiie-Scliiraii^- 
Lenspinde]n,V7, 7, 7, aber so, dafs sie sie)! nur mnd, 
* drehen, nicht aber verschiebeh können;' daher je^e 
Schraube einen eingedrehten Uahh«t, womit sie ih 43, 
und -ein abgerundetes Ende, womit sie in einend 
versenkten lioche an der Basis des Kegels 6 laüfti Die 
Schrauben haben vierkantige Kopfe hei 7 , wo'rän elü 
Schlüssel, um sie su drehen, gesteöki werden kanii^l. 
Vor jeder solchen Schraube hat die Platt« eiAeÜ 'Idii^ 



d by Google 



fitik, ftctunalcD, bis ao die Basis iß$ Kegels 6 gehcn- 
llen Einsjcbnitt. Die drei Scbraubcnmuttern 8, Fig. 43> 
plad dweh diese Elnschniuc verlängert , und tragen, 
schon über der Vorderfläche derPlaitei dl» (iaFig* 3o 
fsbeofftils mit & b^seicbneten) /4bpe. 

Um die Arbeit einzuspannen, wird sie selir fest 
auf ein eigens dazu bestimmtes Futter, einen kurzen, 
genau abgedrehten Zylinder q, Fig. 43, 3o und i8, 

festeckt. Dieses Ftitler mufs in die Höhlrmg der Ar- 
eit so fesi possen, dafs die Icizlerc sich nie losdreht. 

Die Arbeit sowohl als das Fuuer bestreicht m»a »a. 
diesem Bc}b]D|a mt Kxeidet 

Jedoch ist zu rathcn , dafs man die ausgedreht- 
ten Wände einer Dose immer scl^r dick Irisse, weil 
sie sonst von dem gewaltsam eingetriebenen Futier 
entweder zersprengt, oder doch so erweitert wird, 
dafs der äufsere Umkreis konisch, und zum Guillo- 
icbiren weniger' geeignet wird. Diese Methode hat 
übrigens gar keinen Nachtheil, weil man solche Stucke 
nach dem Gnillochiren noch tiefer und dünner auf 
jeder gemeinen Drehhank ausdrehen kann ; woL) aher 
sichert sie die Arbeit, wej« he , wie man bald sclien 
wird, blofs an dem Futter fcst^i liahcn wird, vor dem 
IjOsdreben während des Guilluchn eus. Dafs man Fut- 
ter und Arbeit, wenn letztere eine hi- oder auswen» 
dige Schrau))e haben raufs, auch auf der gemeinen 
Prch^>3^nk werde aufeinander schraube!), köon^D, be- 
.darf keiner w^itern (Erörterung» 

Das Futter, auf welches die Arbeit nacli der 
Voraussetzung fest aufgetrieben wurde, kann jetzt auf 
der Vorderplattc, und zwar rund laufend, eingespannt 
werden. Diese Platte bat, wie man Fig. 37 sieht, 
^ehr eng stehende, konzentrische Kreise , deren Mit- 
telpunkt in die Mitte oder die Achse von 5 fälh, Die 
Kreide »ind, um sie gmt upterscbeiden zu können^ ab- 
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wechselnd roth und scliwarz eingelassen, ' Man setali 
nun das FuUcr Si3 .uif die Platte , dafs sein nntc^rsLer 
Kand auf den seiner Gröfse entsprechenden Kreis, 
oder; wenn es auf keinen genau passen •sollte, 7.wi- 
schen zwei derselben zu liegen kommt; Wahrend 
man Futter und Arbeil in dieser l.agß festhält, wer- 
den mittelst des hesondern Schlüssels die Scliraubea 
7 io gedreht, dafs ihre Muttern, und joiit ihnen 'die. 
Zähne Ö, vorwärts und gegen den ümkreis des l Utters* 
gehen, ja sogar dals sie sich in dasselbe eindrücken. 
Man sieht Fig. i8, Taf. I., wie zwei dieser Schrau»-. 
bcn und Zähne, 7, 7, das Fulter gefaisi haben. Hat 
sich da» letzlere etyvas Yerscho!)en, so niufs man 
durch ößhen und Zudrehen lici Schrauben dasselbe" 
"wieder mit dem dazu gehörigen Kreise konzentrisolv 
«teilen, was keineswegs schwer zu bewirken ist, undv 
wornach die Arbeit \üllkoi)iiiicn rund laufejQ, und- 
mit der Piaitc 5 seibät ciucilci Ach^e haben wird *)f 

. • 1 » • 

Man mufs sich hüihen, die gcflrehtcn Slückor 
(Metiili ausgenommen) zu lan^^e unvollendet lieiren zu 
lassen, weil sie bich dann ^cine verziehen und nicht 
mehr rund laufen. Wenn das McUei ial LiocLon war, 
SO beträgt dieses SO wenig, dais es sich auch aus-^ 
gleichen lafst; und zwar dadurch, dafs m^u dasStiick 
mit den Schrauben 7 so lange richtet, bis die Ab- 
weichung auf beide Seiten des Durchmessers vertheilc 

»I . , „ imm M .... I i.ii^ . I i n I . I ^ 

•) I i isf ers'chtlicli , dafs die Schrauben 7 , oder eißenlliclKT 
,KU redea, die an ihren Muttern befindlichen Zäune , das 
Fttttor nur an drei Stellen 9 ftbrigen« aber, wefta 410 storl^ 
angesogen werden, fest geaug halten. Aber, man liann ajif« 
diese Art unmiltclbar niclits Vicreclugrs einspannen. Zu' 
dieiiem Boiiufo kann mau allerdingf der Platte vi«r, statt* 
drei Schrauben geben, allein sie wird dadurcl) sii aehi^.fe^, 
schwächt, und luiunnit sicli leicht, >vcnn man mit grofser 
Gewalt die Sciuaubuu auKiuht. Ich würde daher immer blofs 
,.drer.8i;hrauben vörsicben , weil. Wenn wiriütch ^ereckige 
ArlMilsstücke vort(ommcn, was jcdoph nur spUen der Fall, 
sovii winl , (li»>se sith auf ein rutult's Futter (lrmio« h, allcn- 
iallj» durch Leimen oder Kitten, bttt'estigeu , luid dann ^ so 
«jifopmen likMen^ .wie diu ruqto. , *' ■ 
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und unmerklich ist. Diefs geschieht so , ciafs man die 
VorderplaLte 7A\iir uiiilelst des Köthels in den Kopf 
seihst einsteckt, aber die Fingelnmucr nocb nicht 
vorlegt. Jetzt läfst sich die Vordrrplaite und mit ihr 
die Arbeit blofs aus freier Hand um die Arhsc dre- 
hen^ und die IlnlersLichiin^, oh dieArljoit nind Innfe, 
dadurch anstellen, dafs man ihre Kante an einer 
Spitze oder am Rucken eines Zahnes (wie /, Fi^^ i8) 
laufen läfst, den man gegen dieselbe beliebig stellea 
kann y "wie sich in der Folge zeigen wird. Diese Un- 
tersuchung, oh die Arbeit rund laufe, ist jederzeit 
0ine nicht zu unterlassende Vorsicht, weil die i mg- 
»l« Ungleichheit im Futter, u. s.w., öderem \ erse- 
hen beim Aulfipannen auf die Platte, diesen Fehler 
EurFoI^e haben kann, welcher aber jetzt nocb durch 
die Schrauben 7 entweder ganz beseitigt^ oder doch 
Uttioerklich gemacht werden kann« 

Nach dem Festschrauben der Flügelmultor 4> 
Fig. 3onmd 18, ist die Arbeit mit dem auf der 
Maschine senlLrecht stehenden Kopfe i fest verbun- 
den, aber durch den Stand und die Einrichtung des 
letztern norli einer doppelten, und zwar auf dasGe- 
paueste mc^l'^La^en, Bewegung um ibreAchse^ und der 
Langenich, fähig, ^. 

Den Kopf 1 selbst als feslgostellt angenürnmon, 
kann das in ihm hefindKchc Miitelstiick (in welchotu 
auch der Ketjel der Vorderplatte steckt, welclier mit 
ihm wegen der Fl ügelschraubc 4 wie aus einem Stücke 
besteht) noch, nach einer beliebigen Riduung, mit- 
telst der Kurbel /^(Fig. 3Ö, 3o, 18) rund lici umge- 
dreht werden. 

Von diesem Mittelstuck ist aufsen nur der hinter- 
ste Absatz i4, Fig. 36 und 3o, zu sehen, mit wel- 
fchem es in einem runden Loche des Kopfes i läuft. 
Das ]Dhrige liegt gans in der Dicke des Kopfes , und 
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zeigt sich am besten if\' im Querdurchscliaiite, Fig. 43w 
Sein vorderer Absatz oder Hals läuft in einem zweiten 
runden Loche der aui den Kopf festj^cschrauhten 
Deckplatte 20 derselben 43. Fiunr; so dafs es anf 
diese Art in diesen beiden kreisrunden Löchern seine 
Ewei Lager tiudct, in welchen es sich sehr genau um 
die Achse di eiieu kann. « 

' Dieses Mhielstiick ist aber eigentlich ein Rad 
(wie man Fig. 36 punktirt Lei 1/4' sieht), welches durch 
die endlose Schraube i5, an welcher die Km hol 
sich heßndet^ in Bewegung gesetzt weiden kann. 

Auch diese Schraube^ i5, lieyt im tnnern des 
Kopfes I, und iu Fig. 43 wird man ihren ^ ebenfalls 
mit i5 bemerkien Burohsclmitt^ und die Art des Etn» 
griffes in das Rad x4 bemerken., Dieser mnfs m€kt 
nnr sehr genau,, folglich die endlöse Schraube richtig 
gestellt seyn, sondern die letstere mnfs auch so im 
Kopfe gelagert werden^ dafs sie bei der bedeutenden 
Gewah^ welche auf sie beim Arbeiten fdllt^ nicht los 
wird 9 und keinen leeren Gang erhält^ das heifst, sicl^ 
nieht^ auch umlioch sowenig^ drehen läfst, ohne das 
' Rad mit zu liewegen^ 

Zu dem Ende wird diese Schraube i5 über und 
unter den Gängen , wie in Fig. 3ß, doppelt konisch 
eingedreht y und in die eben so zubereiteten doppel« 
len, im Konfe selbst befestigten Lager eingelegt. Fig.' 
ifi , Tal. Iii. zeigt die Hälfte eines solchen Lagers, 
und zwar so wie es im Kopfe liegen niufs, aber 
die Seitenansicht desselben, mit den punktirten Lo- 
chern fiir die kleinen Schrauben, mit denen es im 
Kopfe befestigt werden mufs. Zwischen diesen vier 
LagerstQcken hegt, Fig. 30, die endlose Schraube i5|. 
so, dafs sie sich* wohl rund drehen, aber nicht im 
Geringsten, selbst bei längerem Gebrauche, verschie- 
ben kann« IJäx das Letztere noch hesser zn vermei- 



den, geht der oberste Tbeil der zjlmdrisdien Spin- 
del auch noch durch den auf der äufsern Seite de« 
Kopfes befestigten Aufsatz 22, Fig. 36. Unter demsel- 
ben bet die Spindel eine breite Platte, mit der sie an 
feiner innem Flä&he liegt; oberhalb ist tie düniier und 
viereckig. Auf dieses Viereck pafst genau das Zwi- 
acbenstück 21, welches mit der untern Fläche wie-» 
der auf 22 läuft, über 21 aber ist das Rohr der Kur- 
bel 4? ftufgesteokty und mit einer viereckigen Schrau- 
benmutter fest terwahrt. Hierdurch erhält i5> in der - 
Dicke von 22, noch ein drittes Lager^ kaim dahet 
nach keiner Seite schwanken oder los werden» 

. Man beträchte jetzt noch einmahl die Figur 43> 
und man wird finden^ dafs^ wenn i5 (mittelst der 
Kurbel gedreht wird^ auch i4' mit herumgehen 
inafs; und weil an i4 mittelst i3 und 4 SLUch. der Ke-> 
gel 6, und an des letitern Vorderplatte die Arbeit 
befestigt ist, so wird aucb diese durch die Kurbel 
(Fig. 36^ 30, 18) sich nm ihre Achse nach beiden 
Richtungen in Bewegnnr^ setzen lassen. Sie wirt« aber, 
so lange i5 nicht gedreht wird, fest und unbeweglich 
bleiben, wegen des genauen Eingriffes des Rade« in 
die Schraube« . / ' , 

Eine unbestimmte Drehung der Arbeit ist aber 
zum Zwecke noch nicht hinreichend : sondern sie mufs 
auch gemessen, und in gleiche Theile getheilt werden 
können. Denn wenn man auf der Fläche der Arbeit 
z. B. 36 Kreise in gleichen Abständen eindrehen wollte : 
so mufs es möglich seyn, die Arbeit, nach jedem vol- 
lendeten, Kreise, um 1^ des ganzen Umfanges weiter 
m drehen« 

Dazu dient die am Rande oder an der Stirn mit 
zwei Theilungen versehene TheilsrliciLe 2, Fi<,^ 3G, 
43, 3o und 18, und der dazu pcfiongc Zeiger i r, 
ia Fig. 3(1» 3o und lö. Er ist am Kopfe i befestigt, 

■ 

I 
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und so dünn, dafs er brauchbar ist, man -mag die 
vordere odfi hiiueio Theilnng benütz.en wollen. Die 
getheilte Sclioilu: bewegt sich unter ihm furt , und es 
läfst sich daher leicht die Uuidrehunf» derselben dort 
unterbrechen, wo die Arbeit stillstehen sjlJ, um mit 
einem Kreise oder d^\. versehen zu werden. Dafs die- 
ses aber wirklich erfolgen müsse, erhellt daraus, dafs 
die Theilscheibe mit dem Mittelstücke zugleich her- 
timgehen mufs , weil sie au dasselbe mit vier Schrau« 
ben befestigt ist, undmaa daher in Fig. 43 > Taf. III. 
4>. l3> 6, i4 > 2, 9 und to, als ans einem Stück be- 
•tehend. und also nur zugleich beweglich, ansehen 
muft. Übrigens aber liegt die Theilsclieibe a an der 
YorderflSche von i nicht unmittelbar an, welches eine 
' nachtbeilige Reibung, verursachen könnte ; allein der 
Ahsund ist so aufserordenilich geringe dafs er in den 
Zeichnungen nicht wohl angedeutet werdeb konnte/ 

Da der Zeiger i x, an i fest^ die Theilscheibe 
alier mittelst der Kurbel beweglich ist, so kann 
aie hei jedem Theilstrich festgehalten werden, indem 
man zvl drehen aufbort, wenn der verlangte Strich 
unter den Zeiger su stehen gekommen ist. Durch 
dieses Mittel kann man, obwohl nor.jtwei verschiedene 
Theilungen Wirklich ^aufgetragen sind, durch Über- 
springen einzelner Striche eine hinreichende Anzahl' 
von EintheiiuQgen erhalten. Die vordere Hälfte des 
Umkreises von a (man bediene sich hier der Fig. 
Tdf, I.) ist in 96 Thcile getheilt, die aweite aber in 
j8o, Zahlen^ die viele Divisoren zulassen. Wollte man 
z. B, biofs 90 Kreise am Rande der Arbeitsfläche ein- 
drehen, so wird man einen Theii iiherspringen, oder 
180 dnrch 3 theilen müssen. Für Sa Kreise wird mm 
die Theilung g6 benützen, und den verlangten Eflfekt 
erreichen, wenn man die Arbeit jedes Mahl nach dem 
dritten Striche stillstehen läfst, u. s. w« Auf der 
Platte w/, Fig. |8, sind auf der freien Stelle znr rech- 
ten Hand, für i8bf 96, und eine bald au erklärende 



drille Theilzahl, näbmlich alle Divisoren und Quo- 
tienten eingeschlagen, damit man sich, ohne Tahollr, 
"während dur Arbcii sogleich orieniircn könne. VVoJlie 
man z. B. nur an drei Stellen die Arhcil rulicn Ja.ssrn, 
so müfste man bei 180 erst nach jeden Go Slric.sjr-ii 
stille halten; leichler aber bei 96, nach 82 TliedsUi- 
cheu. Mit einem Worte, diese Thcilungen werden 
so benützt, wie dieses hei vielen ähnlichen Kreisihei- 
lun^en, l. B. an den lUuicrscIincidiiiascliincn der Uhr- 
macher, ebenialls geschieht. IMan sieht leicht, dafs 
luau mitielst derselben folgende Theilunj^cn werde er- 
hallen können: i6o, 96, 90, Go, 48, /p, 36, 33, 
20, lö, 16, i5, 12, 10, 9, 8, G, 5, 4 3, 2; 
"Welche zum Zwecke vollkommen hinreichen. Auch 
kann man 96 und 180 noch recht leicht jiach dem 
Augenmafse halbiren, und hiermit auch 36o und 192, 
ducn noch andere Zahlen durch i^, 2^ der Original- 
theiliitigen^ bekommeiu 

Es war eben von nocl^ einer dritten Tl^ciInng 
in ^4 Tfaeile die Rede^ und diese ist auf die Stirn 
der Vorderplatte , welche die Arbeit tragt ^ blöfs mit 
Punkten aufgetragen, und hat ihren eigenen , am'Ko^ 
pfe I feststehenden Zeiger, dessen hinterer Theil aber 
Bogenförmig gestaltet ist, 19 (Tdf. IL, Fig. 3o) , .'da- 
mit die über 5 vorstehenden^ ScbraubenkÖpfe unter 
ihr weggehen können. Dietfe Theilutig hat ihren gu- 
ten Nutsen, der schon daraus ersichtlich wird, dafs 
man den Umkreis der Arbeit in die kleineren Zahlen 
3y.B, 4» ^> 13 > 1^0 oder 96' un- 

vermeidlichen Zeitverlust, theilen kann. Femer wird 
es möglich, wenn die Platte 5 auf ejnem Theilstrich 
steht, sie sogleich, z.B. die halbe Umdrehung, ohne 
Beihülfe der Kurbel J^, dadurch machen zU lassen, 
dafs man' 4 Öffnet, womach5 beliebig mit der Hand 
gedreht werden, kann. Der bedeutendste Vortbeil 
aber, den diese Theilimg gewahrt, ist dieser, dafs 
man durch ihre Beihülfe die noch unvoUeudeto Ar« 



bcit aus der MascLino nehmen, und wieder rund- 
lanfend und auf dicscibe Stelle einsetzen kann, auf 
welcher sie vorher gestanden hat ; ein Verfahren, 
welches hei manchen Gelegenheiten sehr vorlheilhafl, 
und leicht ausiührhar ist. Denn wenn in Fi:,'. 3o eben 
der feiger 12 auf einen Theilpunkt von 5 iielit, oder 
aLsichilich gestellt wird, nna nun nimmt 4 ^*h, so 
kann der V orderkopf 5 mit ü und der Arbeit heraus- 
genommen, und wieder, wenn der nähmliche Punkt 
von 5 abermalii unter die Spitze von 12 eingesetzt 
wird, ganz genau aiil die vorige Stelle gebracht wer- 
den. Dadurch wird es z. B. möglich, die Arbeit am 
Kegel G noch unvollendet auf einer gemeinen Dreh- 
bank rii)zus|)ai)nen , oder aul eine andere beliebige 
Art zu heaiheucn, und wieder ni die MascLixie zu 
Lrmgen. 

Aus den bisherigen Erörterungen erhellt, dafs 
die Arbeit einer Achsendrehung (nach der rechten 
oder linken Seite) durch die Kurbel ^ fähig, und dafs * 
diese Bewegung nach Mafsgabe der auf der PLitte A 
eingeschlagenen Divisoren > auch auf das Genaueste 
thciibar sey. 

Aber auch der in den Hauptfiguren mit t beseieli- 
nete Kopf ist auf mehr als eine Art beweglich. Sein 
Untenheil bildet eine dicke , halbrunde Platte, 3 , in 
1,; 18, Taf, I.; Fig. 3o, Taf.U.5 Fig. 36 und 43, 
Taf. UL^ welche wieder ein genau avlindrisches Loch 
für tinen starken stählernen Zapfen hat^ auf welchem 
daher der ganse Kopf sieckt, und um welchen er 
sich drehen kann. Dieser Zapfen bt an dem Schie- 
ber JD, Fig. i8,-3o^ 38^ welchen man einstweilen 
als unbeweglich betrachten mufs^^ fest, mit 17 be* 
zeichnet 9 und endet sich in eine starke Schraube, ^uf 
welche eine sechseckige Mutier, 16, in Fig. 3o und 
36, pafst, und den Kppf unbeweglich erhält ^ wenn 
sie lest angezogen .tvir^i welches .nur .mittelst eines 
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gabelfüiniigcii Sclilüssds (Taf. III. Fig. 48) möglich 
ist, weil es (wie man au« Fig. 3o nnd 36 ersieht) zum 
Tliüil m einer Durchbrechung des Kopfes geschieht. 

So lange die Mutter nicht angezogen ist^ lafst 
sich auch der Kopf willkürlich drehen. Da derZahn^ 
mit welchem gearbeitet wird^ alle Theile der Arbeite* 
flache mafs berühren Manen, so ist diese Beweglich- 
keit des Kopfes unentbehrlich , indöm selbst die ein- 
fachste lylindrische Arbeit wenigstens zwei au guillo- 
chirende Flächen hat, nähmlich die vordere kreisför- 
mige, und den gekrönimten Umfang. So. wie der Kopf - 
i in Flig. iS und 3o steht, nähmlich parallel mit der 
Längen seite der Maschine, kann der Zahn / nur auf 
die Kreisfläche^ der Arbeit wirken. Soll er aber auch 
den Umkreis bearbeiten^ so, wird der Kupf rechtwinke- 
lig mit der ersten Lage , oder aum vierten Theil um 
seine Achse ^edrclit^ wornach der aytindrische Üna- 
kreis gegen den Zahn/ gekehrt isu Damit diese Stel- 
lung mit aller Genauigkeit geschehen könne , so sind 
am Rücken von 3, Fig. i8^ 3o, 36, senkrechte Li- 
nien gezogen ; die eben so vielen auf />, Fig. i8, 3o> 
entsprechen, und welche paarweise zusammentreffen 
müssen, wenn der Kopf die 'eine oder die andere 
Stellung efhalten soU. . 

Übrigens kann der Kopf auch nach jeder Rich- 
tung schief gestellt werden, eine Abänderung, welche 
die Hervorbring ung mancher gans neuen Dösselns mög- 
lich macht, und wovon in der Folge die Rede seyn 
wird. 

Noch ist eine Teränderung dör SteUung des Ko- 
pfes in seltenen Fällen voizunehmen. Man ^(äiiebt un- 
ter denselben eihe Messingplatte, Taf. HL Fig. ^i, 
deren man mehrere von verschiedener Dicke vorräihig 
haben mufs. Der Ausschnitt 17' ist des- Zapfens 17, 
Fig. 38, Täf. in., wegen nothwendig. Der ganae 
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^opf steht jetzt um die Dicke dieser Platte, auf weU 
eher er übrigens wie sonst imgehindert gewendet wer- 
den kann, höher, und der schneidende Zahn trifii 
nicht mehr 'in das Zentrum oder den horisontden 
Durchmesser der Arbeit, sondern um so viel unter 
denselben, als die Dicke von Fig. 4i beträgt; wel- 
ehem Zwecke , wird in der Folge erörtert werden. 

Auf dem Schieber Z>, Fig. i8, befindet sich auch 
. noch ein Nebentheil der nur dann gebraucht wird, 
wenUw das Arbeitsstück, dessen zylindrischer Umflmg 

J;uillochirt werden soll, solang wäre, dafs man be- 
urchtete, das Futter allein sey nicly; mehr im Sunde, 
es hinreichend fest su halten. V (dessen Aufrifs die 
'36* Figur, Taf. III. zeigt) dient hier ansutt des soge- 
nannten Reitstockes an der gemeinen Drehbank. P 
ist ein Stahlaylinder, dessen Spitze genau auf die 
Achse der Arbeit geht^ G eine Stellsehraube, die auf 
die quer eingeschobene Suhlplatte 5o, und durch 
diese anf den Rücken des Stiftes F drückt, und den* 
selben unbeweglich erhält. Bei einem langen, auf der 
Yorderplatte 5 befindlichen Arbeiustücke wird ge- 
gen die freie Fläche desselben die Spitze yon F stark 
angedrückt, und diese^ durch G befestigt, verhin- 
dert das Schwanken und Loswerden des langen Stü- 
ckes vollkommen. 

Dem fesuteh enden Kopfe mit seiner Arbeit mufs 
aber, auch der -Lange nach eine Bewegung gegeben 
-werden können. Denn der Zahn f, Fig. i8, kann, 
so wie er.suht, nur am Umkreise, wenn ^gedreht 
wird, wirken; er würde aber nicht ^egen die Mitte 
der Arbeit gelangen können , wenn diese nicht auch 
einer geradlinigen Bewegung fähige wäre. 

Dazu nun ist der Schieber D, nebst den andern 
mit ihm verbundenen Theiien angebracht. 



MI, flg. iS^ünd 3o^ sind zwei parallele , auf 
mit sehn veraenkten Schranbea befestigte Leisten, die 
auf den innern Seiten so abgeschrägt siod , dafs deif 
eiserne Schleifer D zwischen sie genau pafst^ und sich 
Tor - und rückwärts (sammt dem auf ihm stehenden 
Kepfe^ und .dem Theile V, Fig. i8) bewegen läfst. 
Unten liegt er auf den nicht ausgeschnittenen Theilen 
der Platte 

• 

Dieses Verschieben geschieht jedoch nicht aus 
fireier Haod^ sondern mittelst der Leit- oder Fiih* 
rungsschraube ^3^ welche ihre Lager unter der Platte 
ji hat, 

Diese Schraube hat scharfe Gewinde, und auf 
den^oll ungefähr i8 derselben. Ihre Enden sind 
Fig. 4? 9 "^af III. besonders gezeichnet. Hier ist 2g 
der eingedrehte Hals für 'das vordere Lager ^ So der 
für das hintere, 3i der hinterste mit einer kleinen 
konischen Vertiefung vrrsoliene Ansatz, a8 endlich 
die Schraube für din, die Kurbel Fig. SGy 3o, l8> 
befestigetide Schrauhenmuttei:. 

Die Tj'ii^re der Fulirunf^ssclirnuljc zeii^t die P(fnk- 
tirung u) Fig. 3G der III Tafel. Die Lai^i^r a4 und a5 
sind an die untere Flüche von / ant^esdiraubt. Das 
vordere, 2 4, umfafst den iiais der Spindel (29, Fig. ^y), 
und besteht, nach der vordem Ansicht, T:if. III. Fig. 
46, aus zwei Theilen; nähmiich dem niiiielst der 
Löcher 4i an A geschraubten , und dem kleinen ciii- 
gcleij;ten, mit der halbrunden Otlnung 49. Fast die- 
selbe Form bat das Lager 25, Fig. 3(), an dessen hm- 
* lerer Seite der Ansatz 3i liegt. In beidenLagern kann 
die Spindel 23 mittelst der Kurbel 4^ U nur rund ge- 
dreht werden, ohne sich der Länge nach zu verschie- 
ben. Damit aber das LeLztere noch besser verhindert 
werde, so ist noch das Stück 2Ö, mit seiner Schraube 
2';^^ angebracht. Letztere endet sich in eine konische 



Spitie, cfie gegen 3t drückt^ und nur etwas angdso- 
gen zu werden braucht, um selbst die gedngste Ver- 
schiebilng der Spindel, wenn die Lager auch schon 
etwas ausgerieben seyn sollten, £^sli<3k nnmöglich an 
machen« • . 

Eine solche, blofs rtmd bewegliche Schraube 

mufs ihre Mutter, wenn diese selbst sich nicht dre» 
hen kann I der Länge nach fortfuhren. Die hier an« 
gewendete Mutter ist absichtlich, des gcnmicrn Gan- 
ges wegen, ziemlich lang, und in zwei Theile aer- 
lehnitteni welche wieder mit vier Schrauben, unter 
denen zwei Druckfedern liegen, ausammengehalten 
werden, In Fig, 36 sind 34 9 35 die zwei Stücke der 
Mutter I 36 awei yon den erwähnten Schrauben mit 
der unter ihnen liegenden Feder 3^, die auch in 
Fig. 44 > 1*3^* IlL einzeln vorgestellt ist. Die Schrau» 
ben verbinden beide Theile, und die Federn hslten 
die Mutter in beständiger Berührung mit den Gängen 
der Spindel , seihst im Falle, dafs sich jene beim län» 
gern Gebrauche stark ausreiben sollte. 

Die Mutter selbst ist wieder mit dem Schieber 1} 
\crbundcnj aber nicht Fest, sondern nur so, dafs sie 
sich nicht wenden kann, und, wenn sie sich bcwej^'t^ 
auch den Schieber niiiiiehmcn mufs. In die unlere 
Flache des Schiebers sind /,\vei starke Stifte, 32, 33, 
Fig. 36, eingcnietet^ weiche in zwei ovale Löcher, 4o, 
des OberiheUes der Mutter, Taf. III., Fig. 89, tief 
bineinr^ehen. Die länti;crn Durchmesser der Löcher 
stehen so, dafs die Stifte nur zu beiden Seiten der- 
selben Luft haben. Eine Feder, 39, hält endlich die 
Mutter in beständiger Berührung mit der Leiispindel. 
Wenn nun diese auch, was gar leicht geschieht, an 
einer Stelle ihrer Länge etwas steigt (d. h. nicht gans 
gerade ist), so wird dennoch die Mutter nichts lei- 
den, weil sie verniiuelst der Stifte steigen oder fal- 
len kann j aber dennoch bleibt sie in beständii^em 
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kommencn Eingrin mit der Scliraube, und diese kantig 
"worauf es hier voraüglit Ii ankomiiit, nie einen leeren 
Gans; haben , d. h. sie kaiia sich nicht im Mindesten 
drehen, ohne zugleich ihre Mutter und den Schieber 
D in Bewegung zu setzen. So umstHndHch daher 
diese Einrichtung seyn mag, so schien sie doch, um 
jenen Fehler des Leergehens und eine von der Spin- 
del unabhhnp^ige Verrückung des Schiebers zu vermei- 
deuj hesondcrs hei dieser Maschine^' uneothehrUch. 

Die Figur 38, Taf. III. ist die vordere Ansicht 
der Mutter und des Schiebt is^ Fig. 4o hingegen Jer 
Grundi ifs ihrer untcni i lache zur völligen Yersinnilo 
chung dieser IhcÜe der Maschine. 

. ^ 

Durch die an der Fubfungsscb raube befmdhche 
Kurbel kann also der Schieber (und niiL ihiu auch die 
Arbeit) der Lange nach vor- und rückvvarLs^ und zwar 
so weit, als es die Länge der Spindel geüiaLLet, 
führt werden. " : • 

Diese Bewegung der Arbeit nmfs aber, so wie 
ihre kreisförmige, gemessen, und la kh inne Theile 
-geiheilt werden können j zu welchcmlicliule Ick lu an 
der Lcitspindci eine gctheilte Scheibe, und lur diese 
am Gestelle ein Zeiger anzubringen i^ewcsen wäre, 
:wenn es einerseits nöthig geschienen haue, i,o kleine 
.Theile beim Fortrücken der Arbeit zu erhalten, und 
wenn anderseits nicht das Theilen mittelst cmcr 
iSchrauhe (4ie hier noch überdiels, der Festigkeit we- 
gen, nicht sehr feine Gänge haben konnte) immer ein 
Inrenig zuverlafsiges Resultat gäbe. . ' 

Es ist daher, zw^ckmafsiger, am Ende des Schie- 
bers Fig. 3o, Tal II.,, ein Zeiger angebracht wor^ 
den, den man über dem Buchstaben // bemerken 
wird, nnd.weicber mit i> zugleich «ich über eineschoii 
gehörig getbeilte platte fortbewegt. Die letztcrö ist; 
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Fig. Taf. I., auf J5f festgescliraubt, init JV' bezeich* 
nei, DAd '80 langy als es der gröfsie Weg-j-den der 
ScBieber i^aöbea kapo'^ erfordert. * An der Steliutig^ 
des Zei^efs<lattii man alao'ttüch das Kanifadkeiir 4er 
Arbeitern 4ien anf ifi angebrAcliten Thailen' beot^rkieity 
nnd' eben» ao -die LInge oderBrnfernong beathnment^ 
m welehW der achtieide]ide< Zahn ä«r*4i^ Arbeit wSf^ 
keD'aoll^* ' ■ • / ' ' * ■ • 

. Bnrdi. daa Bisherige sind die veraohittdenen Sf eW 
Inngen und Be^egungen der Arbeit hinlängliGherliii-^ 
teru «Dieselbe kann- mit der Tordern oder init der 
Umfangsflaehe dem Zahn aueekehrt, ja sogar gegeit 
denadben schräg oder etwas hoher ali^g^wöhnücli g«* 
atelk Wiarden;' 

■ . ! 

,t . Ii • . • . • 

■• 'iSio iat 'ferner' in jedem dteaer'Züstftnde- i||weier 
verioMedenartiger Bewegungen iahig; indem ate ai<Äi 
niüt nttr^nm ihre Achse nach «Iner'oder der anderü 
Riebtang; ^rohtj sondern aneh nach der Länge* 4e§ 
Maschine vor* oder rndiwärts scEnebt. Alk' diese <Be)^ 
we^angen können endlich durch die angebrachten 
TheiltiDgen gemessen und genau bestimmt , uiid die 
Arbeit kann an jeder Steüe'ihres Weges wieder iM* 
gehalten werden, sobald man aufhört die Karbein au 

dsehen; * • ■ • • 

..I ' . • , 

' *j Zunächst mufs jene Vorrichtuijg der Maschine, 
wefche den Siahi oder Zahn uä^t, uud welche ich 
der Kürze wegen den Support uciiiicn will, sammt 
den dami^ verbundenen Nebentheiien. betrachivc 
werden. . 

Der Support mufs ebenfalls verschiedener Siel- 

_^ . I ; II I 

*) Damit der .Zeiger an D niclit über die Tbcilung berau^ebci^ 
' "kUnne, welche» tm nicla« niitsen winde, ist die Öllhun^ 
. < ' Mf Uelioa UMtA l duiiVik As»g9Uliv»;tilt«» IU«cb * %9tc^Aoik»^ 

Ä ! 



kmgcn geg^ii'die M^^^ ^^^^^{^ ^^T^; Detin man denke 
midii 4u«.4ie in Fig. iS^ Taf..L mU lo bemerkte Ar^ 
ImiH; einen, viel gröf^ern Durcbmemr .liäbe> 80 muft / 
(äer Dipeb»tiibi}.äQeh. wie4er- (wie er es in der Zeiehr 
)eUI*i9t).30 gestellt werden können, dafs er den 
linfftex^ten Rand der Arbeit berükfl, demit diese niit- 
lelil der. Leitspindel vorw^U gefubrtf nnd der ZaAm 
an allen Stellen derselben wirksam werden könne* 
Eben lo ist ein Verstellen des Supports nach einer 
atdem Riditung nötbig..' Denn wenn die Arbeit, lo, 
Fig« iS, böber wäre, so niüfste man nothwendig L 
und milbin -den^iSupport, weiter rückwärts etellen. In 
4|len diesen Lagen mufs der Support übrigens so ver- 
acboben werden können, dafs die Achse des Dreh- 
Stahles auf die Flache der Arbeit rechtwinklig UiSt, 
nndzwar mit der gröfsten Genauigkeit, weil sonst die 
fl^gedrebten Desseins nicht an allen Stellen gleich 
|ie| ausfallen würden. Nur bei seltenen Gelegenheit 
tfn endlich richtet man die Achse von/ auch sobief 
gegen die Arbeit; so dafs demnach der Support nach 
dreierlei Richtungen zu stellen seyn mufs : näbni^liffh 
erstens nach der Länge der Maschine, zweitens aaeh 
ihrer Breite, und drittens auch in schiefer Lage go* 
gen die Achse des eingespannten Stückes» • 

Diese anschf^m-^nd schwiericje Aufgabe ist auf eine 
einfache An dadurcli zu lösen, dafs alle Theile des 
Supportes auf einer bevvej^lichen , starken Plattet, 
Fig. i8, stehenj welche PJaMe wieder auf Yei^ 
schoben werden kann. Um dieses bequem thun, und 
Alles auch wieder befestigen zu können, dazu dient 
der Ausscliniu j4' in A, C ist eine ebenfalls diele 
Platte, deren Fufs genau an der äufsern Seite der 
Leiste H anlieft, und an derselben eben so genau 
fortgeschoben werden kann. Die Schraube Q geht 
nicht nur, und zwar mit ihrem runden Theile, durch 
C, sondern auch durch , wo sie aber viereckig ist, 
ifumt m sich lUn^ht drehen kann«. Unter ji aber hat 
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«te-ieiM flseh^n Kopf^ äsoBü wi, m^:BiRf der aaF^ 
giir TM IL Da ne. aiktebe ihres vi^reoUgeif Th^ 
fei si^h i4 jd^^^^ willkürlich .versohieheaiLU«!^ mul lU* 
bei zugleich auch CnitDimmt) aa-läfirt:iueh''dieBet a» 
jede Stelle der Platte iiringeii^ und 4Mr ao, data 
die senkrechte Kante jedes Mahl rechtwinklig aui JS 
atehtyi Gelange* der* Fnfs mit IT in genaiker 'Berahrnng 
Ueibt. 'Bte'seohseektge'Mntiler Ton Q wird durth el» 
aen Schloatel (Fig. /jßf Titi UL) iMigedrdbt', tind itc 
safai Feststellen der - gansen Platte t hestimmik ' Dü^ 
Torden/Mikeeehte JUnCB'der IctsfterftlatfS ond' awar 
nach einwürts^ abgeschrägt, und an derselben VkoA 
^wie die Ponkiirang anteigt) die Platte B des Sup^or^* 
te«^' hier ebenfalls nach dettiselben Winkel geformt 
welchen man Taf. IL, Fig. 29» B*'^ hiemerken kanfti 
So lange i9 an C genali anliegt^ ist auch die Achat 
Yon / rechiiwinklig auf die zu bearbeitende FÜidiei ei 
OMig C.wo inmer anf ^'Sb^nr • . ^ 

•An der abgesehrigten Kante von C lälst sich B 
aber auch gerade vor- und rückwärts schieben, sieh 
folglich die Stellung des Zahnes fiir eine dickere oder 
dünnere Arbeit genau rcguliren^ und so, dafs dabei 
die Achse des Zahnes keine veränderte LiCge erhalt 

» 

Um aber auch die Platte B befestigen zu können, 
gibt man ihr den langen Einschnitt j^'. In diesem liegt 
die Spindel von R, die unten (aber viereckig, und 
g'ans so wie Q) anch durch jä' geht. ■ 

Dadurch also, dafs Q und R, wenn ihre Muttern 
oflfen sind y sieh leicht im Ausschnitte verschie- 
ben lassen, und dadurch, dafs mittelst auch ß 
noch an C sich vor- und rückwärts bewegen kann, ist 
jede iiöüuge Veratellung you/ leicht ^uii^cwe^^istel? 
Ilgen* . ' ^' ' / > /< 

Soil:abei' / acb^eC atohen» so hlringt Jmua- anfangs 



ajohnitt O' inögHcb macht'/' imd mm vivtA kack B «n 
d«r jetflt^Mjiiittfiiii' Xante vMiiC Hieltet voll dar^Arbeit- 
«reg^'Odep^n&iMi^ au* ihr Jim gebracht und' woi B Mrie^ 

Den Winkel) miaar» welchem 'daa SchiefsteUen ge* 
ab faeadmmen^ iai übrigens nicht aadeiw^rala 
nacfh deni'ilkn|geQmaße ndthwendig; ao viie auch :die 
Theilung^abf der Kante von - welche die Lage iVon 
B 'genani angibt, anr in. wenigen Fällen/ Awp endnu g 

finifet; ' ' ' ^fii*' • 

• / . ■ t • i*r •• I ■ '.i 

, .r- Ditreh die .beschriebenen Mittel ist jene Anfgalie 
der dcei.msdb&edetten Stellungen vollkominen an iö*' 
aen und ikuoh ^das * Feststellen wieder darqh/bloft 
KweirSobcadben^aik- bewirken / weil die abgeschrägte 
Kante von C die Hinterseite von B ohnediefa' sehe . 
fest niederhält. Ich glaube nicht, dafs man diese 
Verandtfpiwigen des Supportes durch ein anderes, eben 
äo leichtesi und einfaches Mifttet^ werde iaa Werk rieh«' 
teh'könnW' ► ■••» ' 

Jetzt hudelt es sich, wenn 'der Support eininalil 
die richtige Lage hat, darum, dem Zahne/*, oder 
hessor der Lau&pindel, in> welche er eingesteckt ist, 
die' nöthige Bewegnng zu geben. ■ 

f: . ' • 

Auch diese i^t ejnc doppelte, nähmllch die roti- 
rendc; welche aber noch, damit der Stahl allmählich 
tiefer schneide / mit einer durch deii Dnmk aiif das 
hintere Ende der Spindel hervorzubringenden, gerad» 
Itnigen verbunden wetden» nraüi; Aufserdem ist Jnoch 
die Tiefe dea Schnittes zu' bestimmen , und dieigknze 
Spindel, wenn der Zahn gewirkt hat, wiedäa^ -und 
»war ohne Zeitverlust, anrücksuziehen. 



/ "i 

«4 



¥oaläni|K isi ktiar zo-eriimerii^^- dafs -mäni sich znr 
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VttraijiDdlicbk^it des Folgenden zwar vcyrsügiick 4et^ 
' GrundrisMS Fi^ 18, Taf. I. bedienen «diesen aber 
auchy Ulli sich die Lage aller Tbeile zu versinnlicbenj 
fleifsig mit Fig. 3o und 29 auf der II. Tafel, iind auch 
wohl mit Fig. 36, Taf. III. vergleichen müsse. Jedoch 
tft besronders noch zu bemerken, daf;$m'an sicli bei' dem 
unmittelbar folgenden Gebrauehe •des Grundrisses Fig;' 
i8> Taf. I., lim jede Irrnng vi Vern|eideii^ einstwe»*' 
len die Rolle , die zu derselben gehörige Scfanniv 
und die Thcile Z und 48, welches Alles üherhaopt 
nur in diesem Grundrisse allein gezeichnet ist , ganz 
wegdenken^ und alu. nicht forbtfnden vQfstelienmilsse,^ 
'i . . ■ 

Auf der Vorderkante von B ist eine senkrecht* 
Stütze errichtet, von der sich ein veagrechter Arm 
k rückwärts biegt. In einer runden Durchbrechung 

von //^liej^t der ^^obäricto, iniilelst der Druckschraube 
g uni)evveglicb erhaltene Slnblzylindnr a a, der so 
diircbbohrt ist, dafs die Spindel d, an welcher sich 
auch (7, b, i und p befmdfn, leicht, aber ohne im 
Mindesten £u schwanken, dann iaul'en kann. ' : 

Er dicni milliin der Spindel zum T^nocr, und 
zwar zum einzigen. 7>wei fjn^er wiiren vielleicht etwas 
voribeilharter , allein der Su[)|;ort , und mit ihm dia 
cjanzc Mnsrlnne, hatte dann breiter werden müssen j 
und 7 war ohne Arolsen Voribeil, weil der Zylinder 
so lang ist, dafs weder ein Schwanken der Spindel, 
noch auch das Auslaufen dessc lliea zu Jienirrhten isl^ 
Tind weil er, wenn das letztere auch nacli langer Zeit 
g(^>cbchcn sollte, wieder durcb ei^en neuen siph 
seuen lälst. ■ • . • • , • * 

Die Spindel endet sich in eine harte konische 
Spitze, welche in der gleichgcformtcn Vertiefung des 
ebenfalls gehdrielen Slahlhlaties wläuit j welches wie- 
der von dem bcwep;lichen Hebel o t^ctragen wird. 
Dieser Hebel ist, mittelst eines iörmüchen Chamiero» 
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fenW dieiii .haris^lf tden Anne ton ßF, k, ^mAmadea, 
vaA srird bei s mti der Hand^ in der Richning gegen 
die Arbeit^ gedruckt^ wodurch ebenfalls die Lao^ 
•pindel d im Zylinder a vorwärts geaehoben wird» 

t • ♦ 

Da der Hebel sich im Bogen bewegt, lo worde, 
wenn w an demselben unbeweglich fest wäre, dieaei 
Bewegung der Spindel, ohne dafs ihre Endspttae ana 
Mß herausginge , gana unmdglioh eeyn. Daher ist ii% 
obwohl nur wenig, yerscbieobar. Man sehe flg. a8, 
Taf« IL^ wo w mittelst aweier Einschnitte an den 
Schrauben / und xwar so hängt ^ dafs, wenn der 
Hebel o vorwärts geht^ ti'sich nach Bedürfnifs, aber 
iaaifcier nur sehr wenig, gegen das Ghämier bei / hin- 
schieben kann^ohne dafs delswegen das Spindelende 
mia w aufser Berohrung käme. 

Wenn der Zahn gewirkt hat, und man eulhort, 
d^tt Hebel au drürcken, ao mnfs djper sowohl als auch 
die Spindel in die vorige Lage wieder von selbst an« 
ruckgehen. An ^ ist au diesem Behufe die F^der m 
festgeschraubt, welche gegen den auf dem Hebel o 
hefiiidlichen Stahlstift ^ so wirkt , dafs sie denselben, 
und also auch den Hebel, nach auswäru treibt. Die« 
ser nimmt aber auch die Spindel mit. Auf dersel« 
hen befindet sich nähmlich der, mit einem vorsprio« 
genden Rande versehene Ansats über welchen der ' 
Haken des Stückes r greüVy und> wenn er mit demHe^ 
hei zugleich, vermöge des Druckes der Feder m, tu- 
ffu^gehty auch die Spindel selbst mitzieht. Das Stuck 
r hat einen Schiita, durch welchen die Druckschraube 
r* geht, mittelst welcher r so gestellt werden mufs, 
dafs der Haken, wenü der Hebel vorwärts gedrückt 
wird, .gatts frei ateht, p nicht berührt^ und dadurch 
keine unnothige Reibung verursacht. 

Da man den Hebel am äufsersten Ende anfafst, 
«tnd mithin auch die Hand auf demselben ruhen las- 



seo wird : so ist unter demselben, damit das GLarnier 
/ nicht verdorben werde, und der Hebel nicht so 
sinke, dafs vielieichl die Vcrtiefuni^ von w nicht njehr 
genau auf diu Spindclcndo liiHt, rinicr dem Hebel 
eine Stütze angebradu, (Ue in Fig. i8, um die 'Zeich- 
nung nicht zu verwirrten, ganz weggelassen, dafür 
aber auf der z weilen Tafel, Fig. 29 und 3o, zu. sehen, 
und mit bezeichnet ist. Ihr gabeiförmig gespaltener 
Fufs ist unter die Köpfe der Schrauben jc x geschon 
ken, und wird mittelst derselben festgehalten. Auf 
dem obeni abgekrüpften wagerechten Theile ruht und 
schiebt sich der Plcbel, das senkrechte Ende aber 
verhindert den He fiel , weiter hinaossiigeheu, und 
beschrankt die Wirkung der F^der ns. Dafs aber die. 
letztere sugleich ' überwanden werde, wenn man 'den 
Hebel vorwärts druekti nnd daher nnr dann wirke, 
wenn man denselben sich selbst fiberläist, folgt luH 
mitaelbar ans dem Vorigen. ' . 

■ 

Um an machen, dafs der Zahn nnr bis auf eio^i 

Sewisse Tiefe in die Oberfläche des eingespannten 
t&dtes eindringe, ist an der Spindel das Messini;- 
stück bf nnd an diesem die dicke gehärtete Stahlplattei 
c ibst. Man sieht aus den Zeichnungen, dafs der He- 
bd o die Spindel nnr so weit vorschieben, folglich 
der Zahn j nur so lange schneiden könne , bis 0 
«n der hintern Fläche von a aufläuft. Zur Regulirung 
der Tiefe des Schnittes war anfangs das Stück c auf 
der Spindel verschiebbar, und mit Schrauben ztm 
Feststellen versehen. Allein ich fand es likr die prak<!> 
tische Ausführung viel bequemer, den Abstand zwi- 
schen a und c unveränderlich au bestimmen, und da- 
för lieber den ganaen Support in verstellen.. 

Nach der Lage der Theile in Fig. 18 wird jettt 
yso tief schneiden, als der Abstand zwischen cund a 
beträgt. Soll es weniger seyn^ so öfinetmani?, und 
indem man^ durch den Hebel o den Zahn mit der Ar- 
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belt in Berührung erhall, rückt man B so weit zti- 
rück, bis ß von C den gehörigen, durch das Auf;en- 
mafs Jeicht za bestimmenden geringeren Abstand hat, 
in welchem Augeuhlicke R wieder fest angezogen 
wird. • ' '!."'«. * ■ 
■ 

'* Die Kreisbewegung der Lanfspindel d wird mit- 
felüt Verzahnung eriiallcn. An der Spuidcl selbst ist 
das hohle Getrieb i von zwölf Stäben befestij^t , in 
welches das, durch die Kurbel 7' zu bewe^euiieil.id 
h mit t\l^7Jd\mc\\ j eingreift. Es niufste hier ein La- 
ternen - Geiricb gewählt werden, weil sich dasselbe 
während des Eingriffes, und wenn die Feder m wirkt, 
Auch der Län^c nach verschieben mufs. . • 

r ' • > ■ 

■ ' Um sich von dem Eingriffe eine deatliebeVomeP 
lung maiehoh SU können, vergleiche oiftn die Figuren! 
id, 3o, ti^ und 30. X ist eind viereckige , in 4em 
Bogen de» Armes Ar senkrecht auf B stehende Säule, 
welche mittelst Fig. i8, 3p, nnd vier Seiten- 
Schrauben,* das Radgestelie t befestigt ist. Die Armn 
desselben sind so vorwärts gestreckt, wie man in der 
Ansicht Fig. 29 bemerken kann, ^'^' aber beseichnbc 
die untern Lager der Radachse, 44; an' welcher* sich 
die Kurbel 7^ befindet 5 durch welche^ wegen des 
Verhältnisses der Zähne- Ansaht zu der der Tneb<* 
Stöcke^ die Laufspindel in eine hinreichend schnelle Be- 
wegung gesetzt werden kann, während man* sie mit* 
fehl des Hebels o zwingt, in die Fläche des einge^ 
spannten Gegenstandes einzudringen. 



Die fiir die Maschine bestimmten, und an den Spin* 
delkopf d anzubringenden Drebstähle s^nd von zweier* 
tei Art. Die der erstercn werde ich Bohret nennen, 
weil sie fast ohne Ausnahme wie ein wirklicher Boh- 
rer schneiden, zugleich ferner das Gemeinschaftliche 
haben, dafs ihre Achse auch die der Spindel ist^ und 
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4^9k mnetn jkirselbän ^etnac^cni Emschnitte mimw 
AUffLieoiiiigleicluorGr^if^e diod. Die der andern' An «aber; 
A«a{^n/. i«b>ittm'ftie jedes Mahl za unterscheiden ^ di^ 
JBetiiSnitog ZiäAne gehen werde , >|iririen zwar, aj^^h 
UoJb im Kr^isAy,aUeiu)i sie Jass^'a' sich. in dem be^pn^ 
4lerniSpindelaufsa|ise>. welcher si^ aufnininm s<> jüufser 
liaaiRIiJtte] hfingeiiy.dars.afan miHelst dei^selben Kreise 
^s.wetvchiedMn Ditirciluness^irn eindf^bea kann; -^J 

• ; Die vorMi^Hchst^n Äxten von Bohrern 6ndei.i)iaii 
tttif der 1. Tafel > Fig. .j bis 17« Sie sind aus engli^ 
anhemlliindstahliü^erferiigi, und ihr Schalt bleibt [aucl^ 
ganz rund; sie sind nur karz, damit kein SchWjmkffft 
Statt finde ^ nach dem Ufirtcn höchstens nur bis zur 
gelben. Farbe inaehgeJassen ; ihi'e Schneiden werden 
Aofi einem. guten levantiAchen Stein sehr fein gjoeqUif^ 
fen, und nu'isseta ' intimer durch .Nachschleifen .giinil 
achpiff erhaheti wedelt». Fast ajl.le .sind eben so gut 
fMif die zum Guillochiren anwendbaren Metall^ ^..^ajft 
enl.bart« Höker» Elfenbein^ J^oJI^osna/sscbalen u. s. Wf . 
«u. gebrauchen. Doch könnte man, .wenn man ihre 
'«ermehrte Anzahl nicht scheut/ für Metali, auch ei- 
gene/ mit weniger. spitzwinkligen Schneiden^ anferti- 
gen^ die, ohne sie nachzuschleifen, eine längere Brauch- 
barkeit haben würden, obwohl auch andere Materia- 
lien, nahmentlieb das £benhoJia(,idie Schneiden bald 
ftbstuinpfen. . : ^' . . . / . u 

Um diese. Werkzeuge mit der Spindel zu verei- 
nigen, ist der stärkere Kopf Fig. iS und 3q> in. 
dev Achse durchbohrt, dieses L(»€h. aber, weiter 
eben, mittelst dieei' Ausschnittes wieder geöfiheU 
Jeder Bohrer hat , wie man in den eben angeführten, 
und auch in fien Figuren i , 3, 3, 5 bemerken kann, 
dnteh einen •Absats> weieber, wenn, der Bohrer in die 
Spindel gesteckt u\, bei n wieder zum Yorscbeina, 
kommt, mit der ebenen Fläche aiif der innern des 
Einschnittes* liegt |- so deniruftd eingesteckten Boh-t 
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rer «ehr fest halt, und das DreLcii desselben unmög- 
lich macht. Dieses Einpassen der j^ohrer rrinfs zuerst 
bei ihrer Verferli^unt^ ^^eschelieri, und dann erst kann 
man sie, nljcr auf* der S|)indel steckend^ rund abdre- 
hen, zu welchem Bebut'e die Spindel aus der Maschine 
genommen , und auf einen gemeinen Drehsiuhl ge- 
bracht werden mufs; ein Verfahren, was defshath 
höchst selten nöthig ist, weil diese Bohrer oti nach- 
geschiiflfen werden können, und daher sehr lange 
dauern. Der Einschnitt n dient endlich noch dazu, 
dafs man mit einerti flachen Stahlsiiick über das Ende 
des Bohicr«^ ^ehn^cn^ und denselben mit Gewalt her^ 
auMchieben könne. 

Alle Bohrer sind nach demselben Prinzipe zuge- 
richtet, und nicht so wie die gewöhnlichen Metall- 
bohrer gestaltet. Nähmlich die Schneide wird bei 
denselben durch eine senkrechte Fläche gebildet, an 
deren Rückseite eine kurze Facette angeschliffen i8t> 
wodurch man weit schärfere Winkel, und einen gans 
reinen Schnitt erhält, welches nicht möglich wäre, 
wenn man die Schneiden dadurch sich bilden lassen 
wollte, dafs zwei schräge Flächen von beiden Seitea 
zusamuieiiätofsen. 

Ferner ist noch zu bemerken, dafs man die Boh- 
rer von einer Gattung in vielen Exemplaren haben 
müsse, und zwar gröfsere und kleinere, weil jeder 
nur ein Loch von einer bestimmten Gröfse hervorbrin- 
gen kann. Von Fig. x z. B. mufs man wenigstens acht 
Stück von verscbiedeDen Durchmessern sich ver*- 
schaffen; so dafs bei der Maschine, nach weicher die 
Zeichnung gemacbt istj sieh 70 Bohrer befinden»'' * 

Nacb diesen allgemeinen Bemerkungen will ich 
die Toraöglichsten Arten derBöbrer beschreiben, lind' 
xugleich die Wirkung derselben im' Allgemeinen' ange<> 
ben^ wobei nur noch «uudenteA ist^ dafs die nul 



den Scliüitcn der Bohrer Leßndlicheu Buchstabcu a' 
b* c* bei AÜeB die gleichnahmigen Seiten bezeichneoi 

Fig. I sind die allcreinfachsten. Die senkrechte 
Fläche, an a* (der vordem) und b* (der Seilen -An- 
sicht) bemerkbar^ befindet sich ioi Durchmesser des 
Bohrers^ und ist durch die hintere Facette (in c'y der 
Ansicht der hintern Seite) in eine voUkommen gerade 
Schneide verwandelt» Diese Bohrer^ wovon der ab- 
gebildete von mittlerar Gröfse ist^ machen ein einfa- 
ches rundes Loch y mit gans reioem ebenen Gmnde, 
und werden Läufig gebraacbt. 

Bei Figur a ist der die senireehie Fläche bil- 
dende Absftts nicht mehr Im Dnrehmesser des Boh- 
rers^ sondern hinter demselhen. Das durch ihn ent» 
stehende rnnde^ liOeh hat in der Mitte, his wohin die 
Schneide nicht reich t^ einen runden erhabenenKreis. 
< . , ' ■ ■ ' 

Bei Fig. 3 ist der Ahsats vor dem Mittelpunkte 
der Umdrehung y und die vordere Fläche sdilef ein- 
wärts gestellt^ damit eine schärfere Schneide entstehe* 
Auch hier hleibt in der Mitte des Loches ein erhöh* 
tes Zentlrum stehen, welches wenig vom vorigen ver- 
schieden ist. 

Die Schneide von Fi^. 4 »1 'wie die von Fig. 
nur ist sie mehr oder weniger schräg. Das Loch be- 
kommt einen vertieften kreisrunden Rand, in dem ein 
flacher Kegel , der eine sehr gute Wirkung thut^ ste- 
hen hleibt, 

Figur 5 hringt ein halbrundes, vertieftes Loch 
hervor, so vrie Fig. 6 ein trichterförmiges. Die runde 
Facette an der Hinterseite des letstera, ist nur aur 
Verminderung der Reibung heim Bohren, in dem eben 
entstehenden Loche, nQihwendig. 
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Der Bohrer der 7. Figur bohrt ebenftlli tridiMr« 
förmig, jedoch sind die Wände des Loche« nacÜ äat*» 
"wäru gekräonnt (konvex). 

Einen der hrauchbarsien Bohrer zeigl die 8. Fi- 
gnr. Seine Wirkung ist ein rnildes Loch, an welchem 
ein baHifonder Stab herumläaft^ uiid auf desaea^Gruilde 
sich .ein ebener Kreis zeigt. ■ • 

• ' » t • • 

Figur 9 gibt eiiien Kreis, in welchem aber tiefer 
ein zweiter konzentrischer entsteht. Fig. i4 aber gibt 
vier solche, immer lieler liegende Kreise. Die Ur- § 

sacbc^ warum dieser letzte Bohrer, so wie mehrere 
folgende, nur die halbe Schneide hat, und also auch 
immer nach derselben Richturii,' j:;edrchl werden mufs, 
Während man die mit ^'anzer Schneide beÜLbii; rechts 
oder links kann wirknii lassen , isl keine atui( ig , als 
weil solche Bohrer nur sehr sclnvcr so zu vci Icriii^'cn 
sind, dafs die vielen Absätze der einen Seile genau 
denen der andern r nt^e^en .sieben. Geschieht diefs 
aber nicht, so scbneiden sie nicbi rein, und es ist da- 
her besser, die andere Uälile ganz wegzufeilen. 

Figur i5 i^ibt schon keine ganze Kreisfläche mehr, 
sondern ist ein Zahn, welcher einen einzigen Kreis 
von besiimmier Gröfse eindreht 5 Fijif. lÖ gibt zwei 
der^^lcichen, oben ficliarfvvinkelii,'e Kreise in einander; 
Figur Ii endlich ist gebahnt, und bildet so viele feilte 
Kreise , als Zahne vorhanden sind. 

Der merk windige Bohrer, Fig. bildet eine 
schöne halbe Kugel oder Perle, weiche mit einem 
vertieften Kreise umgeben ist. Am schönsten ist der 
Effekt , wenn dieser Bohrer auf ein über dio 1 lache 
der Arbeit erhöbt stehendes Stäbchen wirkt. Denn 
"Wenn eine sc b be Perle h in an der andern cnistchfe, 
so bleibt von dcni hoiien Suihclien nur so wcnit^ üb- 
rig^ dals ciiciä mii einem ^chaiieu Messer IcicUi we^- 



« 

• * 



' ' Digitized by Googl 



3i 

gesehafft werden kann^ und die haUbea Perlen rdanft 
ganz frei auf dem Grande stehen^ öine Veri^ioningi 
die aich anfaerordentiich gut auammintk 

Bei diesem und ähnlichen BohrerOj die man eben- 
falls ?on allerlei Gröfse haben mufs, \%% ersiclitficli^ 
da(s^ wenn sie stumpf werden^ die Höhlung ni9ht aut 
die gewöhnliche Art geschliffen werden könne. Diefs 
geschieht mit einem in die Höhlung passenden Ku- 
pferdrahte, auf welchen feiner Schmirgel und ühi 
aufgetragen wird.' . ^ 

Fiqnr lo p^ibt in der Milte eine sehr kleine Perle, 
und un) diese einen im Kreise laufcjnden Rundstab, so 
M'ie auch Fi^^ur nur fallen die gcnaoulen Theile 
iMum letzlern Bohrer deuilicher aus. 

Figur i3 endlich bildet drei knn 7r nf riscbe , im- 
mer liefer liegende Kreise , und m der Alitte^derael- 
l»en ebenfalls eine kleine Perle« , ■ 

Es hat sich oben bereits £;ezeif;t, dafs man auch 
mit einem nach An der Bohrer wirkenden Instru- 
mente, Fij^. i5, Kreise eindrehen könne. Allein diese 
sind immer von einer und derselben Gröfse, walirend 
man sie doch, innerhalb gewisser Grunzen, von je- 
dem möglichen Durchmesser bedarf Zu diesem Bc- 
hula dienen jene Scbneidstahle oder Zähne, deren 
früher schon gedacht wurde, die aber, um sie zu ge- 
brauchen, noch einen besondern S[)indelaufsatz,Taf. II., 
Fig. 3i — 35, riodiwendig machen. Sulehcr Zähne 
übrigens brüucliL man, da sie nicht von verschiedener 
Gröfse seyn müssen, sondern mit einem jeden sich 
Kreise von beUcbi^em I)ui chmes^er eindrehen lassen, 
weil wenij^er aiä Üuhrerj dreifsig derselhcn i cichca 
für die iMaschine voUkomnjcn hin, und die iiaupLaileu 
«teilt Taf. Ii., Fijj. ic).bis a;^., ,vor. . , . 
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Eke ibre Anwendungsart deutlich gemaclit wer- 
den kanti; muf« der erstgedachte Spindel-Aufsatz^ ohne 
welchen sie nieht lu brauchen aind, heschriehen 
werden. 

Er wird mittelst seines zylindrischen Endes 
Fig. 3i, 3a, 33, auf den Spindclkopf gesteckt. Der 
letztere hat einen kleinen Vorsprunp ^, Fi^'. iS, Taf. L, 
welcher in einen Einschnitt von / pafst, und das Dre- 
hen des Aufsalzes hindert. Eine starke Scbrauhe mit 
vierecki«;em Kopfe, e'y geht durch die Wand von bis 
auf den Grund des Einschnittes /i, Fi^. i8, und er- 
hält den jL^anzen Aufsatz unbeweglich. Das Hauptstück 
dessclhen ist Fij^. 33, 33, von Eisen, und von 

der Mitie an in /' so aufgeschnitten, dafs eine iVuth 
entsteht, welche unten, Fi*^. 32, enger, oben aber, 
Fig. 33, weiter ist. Sie niuirni das eben so geformte 
Kurze Stück n', durch welches ebenlails eincSchrauhe 
geht, auf, und dient demselben zur Bahn. Mit die- 
sem Stücke ist, vermöge der erstgedachien Schraube, 
der gerade Riegel Fig. 3i, 3a, vereinigt, weicijer 
folglich durch diese Einrichtung ebenfalls und sehr 
genau, fdngs der Bahn h' V verschoben werden kann, 
und den mittelst J' befestigten Zahn oder Drehsuhi 
uf trägt. 

Jenes Verschieben bewirkt die Leitschraube x^^ 
in welche sich der Riegel s' endet, mit welchem sie 
aus dem Ganzen gearbeitet se^n mufs. 

Für diese Schraube ist eine, mit rändcrirten Schei- 
ben versehene, in Fig. 3 4 hcionders abgebildete 
Mutter vorhanden. Sie ist l)is auf die Piatie herab 
in der Milte aufgeschniuen , wird aber wieder durch 
zwei Schrauben, unmittelbar unter dem ränderirten 
Kopfe, zusammengezogen i und zwxir kann dieses stär- 
ker ^^escliGdicn , wenn sie sich durch den Gebrauch 
abnüucn sollte. Die PlaUc v' ist mit Sirichen in vier 
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gleiche Theile getheilt. Oberhalb derselben aber ist 
.eine rechtwinkelige Nuth, oder eia HaU.emgedrebt; 
unterhalb beiindet sich der dünnere rundged^ehte An« 
sau tv'. 

Diese Matter ist mit dem Haupttheile h'P verei- 
aigL Das obere Querstück p*pi^ Figur 3i, hat die 
Bestimmung, diese Vereinigung zu bewu*ken. Auf 
demselben ist an der hintern Fläche der gabelförmige 
Tbeil, Fig. 35, angeschraubt, dessen beide Enden 
in die Hiber p', Fig. 34) eingedrehte Nutb der Mu^ 
ter reichen, 'und blofs gestatten, dafs sie rund ge- 
dreht werden kann. Da sich hier die Mutter alleiil 
drehen kann, so wird sich die Spindel in derselben 
aus- und einschrauben, sich aber dabei blofs gerad-* 
linig bewegen^ und Alles mit sich führen müssen, 
was mit ihr in Verbindung steht. Folglich wird sich 
bei der Drehung von m', s' mit dem Zahne u* gerade 
fortschieben, während es durch die Bahn in und 
das Klötzchen n' immer in gerader Richtung erhalten 
wird. Zum Messen dieser Bewegung sind die Theil- 
striche auf t/', Fig. 34, und auf p% Fig. 3i, ein 
einzelner, die» Stelle eines Zeigers vertretender Strich 
angebracliL, wodurch man jede ganze Umdrehung von 
m' noch m vier Tiieilc tlieilen, und mithin das Fort- 
rücken des KiGgels mit einer Genauigkeit bestiim 
roen und messen k;inn, welche Cnr den 8U erreichen* 
den Zweck mehr als hinreichend ist* 

r 

Der, Fig. 3i, 32y in s' uiiiielst der Schraube 
eingelegte Zahn kann demnach bis in die Umdre* 
hungsachse des ganzen Aufsatzes , und der Laufspin* 
del der Maschine , durch m geführt werden. Dann 
aber wird er auch nur ein hiofsesLoch bohren. Dreht 
man aber m' so, dafs u aufscr diese Achse zu stehen 
kommt, so oiiialt ruaii, durch die auch den Bohrern 
auf die oben bcschnoliene Art nntzniheilende Bewe- 
gung, emen Kreis; und diesen immer (und zwar mit« 

Jahrb. d. p«l,t. iMt. VUI. Bd. 3 
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teUt der Theilung an m' genau bcsümmbar) desto 
grofser^ je weiter der Zahn u' vom Mitieipunktc ent- 
'HmX wird. Hiermit ist also die Auijgabe gelösct, wie 
man mit einem und demselben Zahn, Kieise von be- 
liebiger Gröfse eindrehen kann» 

' Um die Zähne bequem befestigen und wech- 
seln va können, befindet sich nm Uie},'cl s' ein stär- 
kerer, mit einem kleinen Viereck, in dessen Wand 
die Schraube f ihre Mauer hat, durchbrochener , 
Ansatz* . 

In das Viereck passen die eben so gebildeten En- 
den der Zähne, und dirse können daher mittelst ß 
ms' befcsi!«;t werden. Nur mufsy^ sehr fest mittelst 
eines eigenen Sclilüsscls angezogen werden, damit 
der Zahn, welcher beim Drehen einen bedeutenden 
Widerstand erfährt, nicht los werde. Eben so mufs 
man, wenn der Zahn einmahl auf die gehörige Stelle 
mittelst m' gebracht worden ist, auch die Schraube 
"von n , besonders bei gröfsern Kreisen, anziehen, 
weil sonst bei grofser Gewalt die Mutter sich frei- 
willig etwas drehen kuiiiiie, wovon das Verrücken 
des Zahnes und das Mifslingen dcs Kreises die un- 
nutlejbare Folge sejn würde. 

Das Prinzip, nach welchem die Zähne angefer- 
tigt siiid, kommt mit dem bei den Bohrern Lcrciis 
beschriebenen, überein. Nähmlich auch die Zahne 
haben eine senkrechte Fläche, welche von der lliii- 
tersciLe zu^^Cbcliaril ist. 

Die zum K in drehen der Kreise unentbehrlichste 
Form, hsL die von Fi^. ic). Die vordere Seile a" zeigt 
die gerade Fidche, c" clie zwei hinten befindlichen 
« Facetten, b^* ist die Seitenaosicht. Solcher Zahne, 
die auf Metall eben so wie auf Hok brauiihhar sin<]^ 
hat man etwa sieben bis zehn nothw endig, welche 
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sich blofs durch den WInVcI umcrschcidew, welcher die 
Schneiden bildet, nnd der mehr oder wenij^er spittig 
scvn mufs. In Fig. [9 ist der Winkel etwa von der 
mutieren Gattung^ und so> wie er am öftestcA ge- 
braucht wird. 

Fiiznr 2- zv\''\. einen Zahn mit etwas wenii: schrä* 
ger Sclmcide j denn solche mit gauz j^eradcr wiudea 
blofs eine breite^ Keiruiswei^s gut ins Auge lallende, 
krcislörmigc Kinne bilden, und können ganz entbehrt 
werden. Solche, wenig schrägschneidi^e aber linden 
hdufif; Anwendung. Wenn mittelst dcrs^dben kon- 
zentrische Kreise gedreht werden , aber so, dafs der 
Zahn immer wieder zum Theil auf die Spur de» 
•vorigen Kreises tniTt, so entstehen feine höhere Gränz* 
luxieOf die eine sehr gute Wirkung thuu, 

Ehen so überraschend ist der Erfolg, wenn man 
einen Zahn wie Fig. ao anwendet. Er schneidet so 
wie Fig. 19 Kreise ein, aber der Winkel des Schnit- 
tes ist ungleichseitig. Wenn der Zahn so gebraucht 
wird, dafs endlich nur zwischen zwei oder mehreren 
eingedrehten oder sich durchschneidenden Kreisen, 
die stehen gebliebenen Erhöhungen die Figur bilden, 
ein Fall, der beim (juilloclni cri sehr liäuli^ eintritt: 
so scheinen die hoch stehendou Verzierungen an ei- 
ner Seite gleichsam uniordrelu- oder, wenn es Llolse 
raiucnaiinhche Theilc dtirchgcschnittener Kreise sind, 
so schein 1. es, als wenn ihre Spitzen nach einer Seite 
hin j^encitj,t waren. Man mufs solche /.ahne nicht 
nur mehr oder weniger abgeschrägt, sondern auch 
solche haben, an welchen die Spitze rechts, und 
solche, wo sie links steht, wie Fig. 20 und 21. Alle 
aber bekommen, weil sie sonst nicht gut und rein 
schneiden würden, an der hintern 1 lache c", Fig. 20 
und 21 , nicht nur die obere FacciLc, sondern neben 
dieser auf beiden Seitenkanten noch eine schmale 
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senkrechte. Dasselbe Ver&hren mufs man audbi bei 
den Zähneu Fig. ^5 y aß und 27 beobachten. 

Ganz ähnlich den Torigen sind auch die Zähne 
Fig. 23, nur mit dem Unterschiedei dafs Fig. 23. nach 
beiden Seiten^ und vorzüghch auch auf MetaU ge- 
braucht werden kann. Er hat zwei senkrechte Fla- 
cheuy daför aber nur eine einzige Facette auf der 
Himerseite welche folglicK^wei schräge Schnei- 
den zugleich bildeti von denen^ je nachdem man den 
Zahn in dem Aufsatze befestigt^ eine oder die andere 
zum Angrifie kommt. 

Ein Zahn kann^auch mehrere Spitzen zugleich ha- 
ben^ und er dreht dann so viele konzentrische Kreise 
gleichzeitig ein, als er Spitzen besitzt. Solche mehr- 
spitzige Zähne sieht man in der 32. u. 34. Figur ; Fig.,35 
aber isi ein feiner Zahnstahl (es würden 80 Zähne auf 
den Zoll kommen), analog dem Taf. Fig. 11 ge- 
zeichneten und bereits oben beschriebenen Bohrer. 

Fig. 36 endlich ist ein Zahn mit schneidenden 
Absätzen» dessen Wirkung man sich leicht wird vor- 
stellen köx^nen. Man darf diese upd ähnliche Gattun- 
gen nie .zu breit nehmen, auch müssen sie von der 
Hinterseite stark abgeschrägt seyn, weil sie sonst 
achlecht und nur mit Mühe schneiden würden. 

Es könnte Jemanden dei^ Zweifel heikommen, ob 
ea nicht hesser gewesen wäre, den Spindelaufsatz ein 
fiir alle Mahl mit der Spindel zu vereinigen, und in 
denselben auch die Bohrer einzusetzen, Weichen-Wenn 
sie einmahl auf das Zentrum gestellt wären, ganz so 
wirken würden, als wenn man sie nach der heschrie- 
benen Art in die Spindel unniittelhar einsteckt. Allein 
einerseits sind alle Stähle schwer so zu verfertigen, 
dafs sie genau im Mittel des Aufsatzes rtmd laufen; 
dann ist das üinsteckeu der Bohrer in die Spindei 
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weil schneller und bequemer zu bewirken, als das 
Einsetzen in denSpindelaufsatz; und endlich braucht 
dieser mehr Platz zu seiner Bewegung, so dafs man, 
vrenn der zylindrisclie Umkreis des eingespannten 

Stückes mit dcnisclbf»n liearbeitei werden soll, dem 
letztern ein sohr hohes Futter «el)cn mufs; und da 
die Bohrer vorzni^lich zur Verziorun;^ des Umkreises 
bestimmt sind, so \\ijr(]e oiti solchrs hohes, in mehr- 
facher Beziehung miinh r ho(|ucmes Futter fast jedes 
Mahl augewendet werden müsseo. 



Es handelt sich jetzt noch darum, von den ver- 
schied inen Arbeiten , welche auf der Maschine vor- 
genommen werden köntien^ und von dem Effekte der- 
selben üherhonpt einen Begriff zu ^'eben, zu welchem 
Bchufe die hcrciis in der vorherj^ehendcn Bcsclirei' 
bung eingestreuten praktischen Benierkunfjen behülf- 
lich seyn werden. Nur mufs hierbei immer, wenn 
das Folc^cnde in allen Details verständlich seyn soll, 
eine beilauhi^e Kcnntnifs der gewöhnlichen Kunstdreh- 
bänke, oder wcnifjstens die Bekanntschaft mit guillo- 
chirlen Arbeiten überhaupt, voransgesct^t werden. 
Es kann hier keine vollständige Bcscluoibung aller 
mittelst dieser Maschine zu erhaltenden Desseins er- 
wartet werden : denn diese lassen sich diu ch Kumbi- 
naiion ihrer einzelnen Bestandiheile ins Unendliche 
abändern, und man entdeckt, wenn man die Maschine 
sLudirt und versuchsweise gebraucht, immer noch 
neue j so dafs die Erfmduni; der letztem viel leichter 
ist, als die nochmahligc Hcrvorbringung oder die genaue 
WiederUohiung eines bereits ausgefüüitea Desseins. 

Die einfachsten Desseins sind auf der Fläche der 
Arbeit eingedrehte Kreise, wobei man sich des Spin- 
dela fsatzcs und eines Zahnes, gewöhnlir h des ein- 
fachsten, Tafel IL, Fif;. 19, bedient. Diese Kreise 
macht mau selten kou^cairiäch in einander, sondern 
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sie worden vcrscUuogen , und durcliscbiieidcn sich 
meistens so, dafs nicht die Einschnitte, sondern das, 
was zwischen denselben stehen bleibt, den Dessetn 
bildet. 

Dieser ist wieder von dreierlei Art. Entweder 
stehen die Kreise alle auf dem Zentrum der Arbeit 
auf, und bilden in der Mitte derselben eine mit re- 
gelmäisigen Erhöbungen (dem, bei den gemeinen 
Guillochirmascbinen sogenannten Gerstenkorn) be» 
deckte Kreisflaohe; oiler sie geben über das Zentrum 
hinaus, wodurch in demselben eine Spilse mit so nel 
Facetten stehen bleibt, als Kreise gezogen wurden; 
oder endlich läuft blofe ein Kranz von Kreisen um din 
Arbeit, und alle sind daher vom Zentrum entfernt, so 
dafa imi dasselbe eine Kreisfläche bleibt, die beliebig 
ander« bearbeitet werden kann» 

Das Eindrehen aller dieser Kreise, welches fast 
Immer so tief geschiebt, dafs die Schnitte ausammenr 
atofsen, ist leicht, Gesetat, man wollte 60 Kreisd so 
eindrehen, dafs sie alle das Zef^trum berühren: so 
briogt man den Sj)iodelaufsats auf die Spindel , und 
rückt den Support, Fig. 18, so, dafs der Zahn, 
der schon nacb dem Durchmesser der Kreise von der 
Umdrehungsachse der Spindel entfernt gestellt wor- 
den ist, eben das i&entrum der Arbeit berührt. Dann 
wird C mittelst Q befestigt, und der Support B noch 
nach der Tiefe, au welcher der Zahn schneiden aoll, 
an C gestellt. Druckt man jetzt den Hebel o mit der 
rechten Hand an die Arbeit , und dreht mit der lin- 
ken die Kurbel 7^ so wird der erste Kreis eingedreht 
werden. Für den nächsten dreht man die Kurbel 
mit der rechten Hand, so dafs die Arbeit im Kreise 
sich bewegt, und zwar um so viele Theilstriche der 
Xheilscheibe 2, als es die gewählte Stellung der Kreise 
erfordert. Sollen 60 Kreise entstehen, so wird die 
Xheiltmg in 180 um drei Striche fortbewegt. Und so 
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iann man leieht die Ansabl» tÜe Tiefa, den Durcb* 
inesser und die Stellung der Kreite auf der TJäche 
bestimmen ; und swar die Anzahl ihitteJsC der Theil- 
•chetbe^ die Tiefe durch die Stellung des Suppor- 
te« 'B^ den Durchmesser durch die Schraubenmutter 
m*f Fig. 3i, Taf« II., endlich die Stellung entweder 
durch die ursprüngliche Richtung des Supportes, oder, 
noch bequemer, durch das Verschieben der Arbeit 
nach der Lange mittels| def Kurbel If, n^d 4er («eii^ 
Spindel 2i3. > 

Abänderungen dieser einfiiohen Desseins sind 
nicht nur durch die Anwendung anderer Zahne, son^ 
d(^rn auch dadurch zu erhalten, dafs man einzelne 
Theilungen übergeht , z. B. nach vier Kreisen einen« 
oder zwei wiogläfsl, wodurch abermahla neue DesseiiU 
entstehen* 

Eine von den vorigen gani verschiedene Art 
aind Kreise , die zwar in einander stehen, aber nicht 
konzentrisch, sondern so, daHs sie alle an einer Stelle 
des UmiireisGS sich berühren, kurz solche, wie man 
sie mittelst des sogenannten Versetzkopfcs der Kunst- 
drebbänkc hervorbrin;.^t. Um diese , so zu sagen mu- 
SchelfÖrmii^en, Figuren zu vcrfertit^etT , su^lli mnn den 
Zahn am bequemsten anfangs für den rriör.^tcri Ki eis. 
Ist dieser fertig, so wird der Zahn rmiiicisi der ;xvxi 
bei f Fig. 3i, Taf, TL, bcfmdlicnen Tbeilung) zu- 
riickgeführt. Seine Spitze aber mufs dann auf jenen 
Punkt des ersten Kreises gerichtet werden, in wei- 
chem derselbe den zweiten berühren soll, welches 
abermahls durch die Kurbel U in Fig. i8 sehr leicht 
geschehen kann. Ehen so verfährt man mit dem dril* 
. ten und mit den folgenden Kreisen« 

Diese Muscheln können entweder den Mittel- 
punkt der Arbeit einnehmen, oder es koimcn deren 
mehrere ihrcu Hand bedecken, oder endlich können 



•ie so stehen, dafs sie einander auf beiden Seiten zum 
Theil oder ganz durchschneiden. Dafs man sie mit- 
teUt der Theilscheibe in dem gehörigen Abstände 
und in der verlangten Anzahl erhalten kann, versteht 
rieh von seibat. 

Bei den ^iniela stehenden aber thnn besonders 
die Zähne Fig. ao, 2t and 37 eine sehr vortheilhafte 
Wirkung» ans der Ursache, die schon oben Sdte 35 
angegeben worden ist *)• * 

* Wenn man den Zahn (Fig. 19, Taf. II.) so steUc^^ 
dafs seine Achse zugleich die Achse der Spindel ist (" 
so dreht er hlofs eine konische Yertiefimg ein, welche 
•ich noch besser ausnimmt/ wenn er etwas weniges 
anfser das Mittel gerückt Ist, und daher in jener Yer* 
tiefong ein kleiner Kegel stehen bleibt. Eine sweite, 
dnrcb die Drehung der Arbeit, nicbst dieser ange- 
brachte .solche V^senkung wird, wenn sie von der ge- 
hörigen Gröfse ist, diese zum Theil wieder am Rande 
durchschneiden , eine dritte die zweite , und so im 
Kreise herum. Eine zweiteReihe solcher Vertiefungen . 
gibt wieder neue Kanten^ und so auch eine dritte u. s. w,, 
SO dafs die stehen bleibenden Kogelchen sich in vier-, 
^ehs-^ acht- und mehreckigen Vertiefungen befin« 
^ den. Auf die Kanten zwischen denselben kann man 
den Stahl wieder, aber seichter wirken lassen , und 
diese Kegel werden dann in langen^ sehr regelmäfsi* 
gen, vertieften Schnitten stehen« Wird endlich, nach- 

•} Es dürfte Tiiclit uninteressant s'^yn , das beschriebene Ver- 
fahren, Kreise aufser dem Zeiktruin der Arbeit einzudrehen, 
mit dem auf den bereits bestehenden Kunstdrehbänlien , wo 
CS mittelst des Vcrsetzliopfcs geschieht, t.m vergleichen. 
Diese. Verglcichung aber würde liier su weitläufig seyn, und 
ich begnüge mich, sie damit eiasaleiten , dafs ich auf Zeich- 
nung und Beaehreibung der genannten KSpfe verweise, und 
Bwar in KarmarscW <; Einleitung in die mechanischeu Lelir-rn 
der TcchnolugiC} Wien, i8a5, Band I., Seite iio, uud iu 
dem äclion oben aogefilhrteD Werke über Ihrehkuntt, voa 
QeifUer: 
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dem die ersten Vertiefungen gemacht sind^ der Zahn 
weiter aas dem Mitte] gerückt, uad \irerdcn die Vciv 
tiefungen nochraahls iiberarbeitet^ so umgibt den Ke- 
gel ein erhöhter Kreis, den man durch nocbmahli- 
ges Verrücken des Zahnes auch doppelt oder dreifach 
erhalten kann. 

Diese, eine sehr helle Spiegelang gebenden Ver- 
tiefungen , welche fast rrie die Kreise der machte^ 
denstcn Abänderungen and Stellungen fähig sind, sind 
dieser Maschine ganz allein eigenthümlich , und ge- 
hören zu den schönsten Desseins, die man mittelst 
derselben oder der Guillochirmaschinen überhaupt 
darzustellen im Stande ist. 

I)( r Spiiulr-Irinfsatz und die ihm ani^elKn i^rn 
Stähle od( r /lihiic imdpTi übrigens ihre vorbildlichste 
Anwendung anf der Fläche der Ar!)eit. T nr den Um- 
kreis sind sie weniger passend j theils weil man dann, 
um Raum für die Hcwej^nnij; des Anfsntzes zu bekom- 
men, ein sehr hohes Futter, welches weit schwieri- 
ger zn /ontrircn und i'ihcrhaiipt zu heliandi^hi ist, an- 
wenden mufs; theils aber, weil sie atif liolz, da die- 
ses am Umkreiiie Längenholz ist, L;cirie einrcissen, 
man miifste denn die härtesten Arien, z. B. Kben- 
holz^ Guajak joderGrenadill zu diesem Behufe wählen. 

Der Gebrauch der Bohrer ist bei weitem noch 
ausgedehnter, als jener der Zähne, und zwar so sehr, 
dafs ich, um nicht weitläufig zu werden, fast aus- 
schliefslich blofs von dem geradschneidigen. Tat L, 
Fig. 1 f werde sprechen können. 

Man läfst sie am besten nur seicht wirken ; sie kön 
nen aber dannnichtnur inKreise gestellte, nachilirer 
eigenen Form gebildete Loch fr hervorbringen, sondern 
diese können auch einander überreichen, oder es 
kuun in seichtere noch eine Reihe tiefere gebohrt 
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werden j oder endlich, wenn sie reihenweise immer 
tiefer sind^ so erusiclirn sogar hlofs haflhmondionni^e, 
Bef^ränzungen , aus denen man den Gebfauch des 
Bohrers kaum mehr ahnea kann. 

Schon die allereinfachsten dienen, den Umkreis « 
der Arbeil auf das Mannl^iaUigste zu verzieren , in- 
dem mittelst der Kreisüieiiungen und der geradcR 
Skale ihre Stellung ins UneadUche abgeändert werden 
kann. 

Man kann sie ferner sehr e^nt zum Ausfullen je- 
ner Stellen brauchen, die zwischen den muschelähn- 
liehen und andern DesseiDü übrig bleiben. ^ 

Wird eine Reihe Kreise sehr tief eingedreht, so 
bleibt an beiden Seiten ein schräf^'cr, mit so viel Fa- 
cetten als Kreise sind, versehener Rand, der zu leer 
aussieht. Auch dieser kann mit einem kluiuen Bohrer 
bearbeitet werden. Wirkt dieser, wie gew »ludich, 
senkrecht, aber nicht zu lief, so erhalt man hlol^ halbe 
Krels(3 , die cimi Liiifassunj^ aus iiaibmondfdi niij^en, 
und wenn luan will zusammenhan'^enden Einsclumien, 
mit üiiiwarls gekehrten Spitzen geben. Will man aber 
'l^aazc Kreise auf den erwähnten schrapjen Flachen ha- 
ben, so stellt man den Support B schief (m.m sehe 
oben Seite 21), und so, da(s die Schneide des Boh- 
i eiä mit der Fläche paiaiiel wud. 

Das Schiefstellen des Supportes oder der Arbeit 
gibt noch eine Klasse sehr schöner^ durch keine , 
andere mir bekannte Maschine hervorzuliringehder^ 
Desseins. 

Man' denke sich den etwas breiuchneidigen Boh- 
rer des schief gestellten Supportes auf einer ebenen ^ 
Fläche wirksam 9 so wird er keinen ganzen Kreis ein-> 
di^ehen, oder dieser wird auf einer Seite tiefer als auf 
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der andern werden. Eine Reihe solcher Löthcr gibt 
einen aus lauter halbraondforniigcn Einschniucn hc- 
stehendeii Kranr.. Innerhall) desselben kann man ei- 
nen iweiien, dritte«, uad so fort, bis in das Zentrum 
der Arbeit, verfertigen i deren Halbmonde von selbst, 
"weil die Löcher immer mehr zusamnicnsiofsen , klei- 
ner werden, und eine sehr schöne ilo&ctte bilden j 
Lei welcher dieLöcher-Reihen auch j^egen einander ver- 
saut werden, und die Spitzen der llalbmoude, je nach- 
dem der Support rechts oder links schräg ji^estfllt wurde, 
nach innen oder nach aufsen gekehrt se^n können. 

Einen ähnlichen Effekt erreicht man, wenn die 
Arbeit schräg steht, weil dann der Bohrer allmählich, 
■wie ihm die höher stehenden Stellen der Arbeit zu- 
geführt werden, tiefer schneidet , und die früher ge- 
hohrtcn Löcher in jeder Reihe wieder zum Theile 
, durchschneidet. 

Die dadurch entstehenden Rosetten sind zwar 
etwas mühsam anzufertiL^'cu , belohnen aber den Zeit- 
verlust hinreiciiond , indem sie die Arbeit auf eine 
Art verzieren , an clor m.m kaum eine Spur der Lnt- 
siehung wird eiudcci^en kuriuen. 

Auch der Umkreis der Arbeit kann ganz auf die- 
selbe Art, durch Schiefstellen des Supportes oder des 
Kopfes I, Fi^. i8, mit halbrunden Ausschnitten ver- 
sehen werden, die ihre Spitzen nach einer oder der 
andern Seite richten. 

« 

Sollen die Spitzen aber aufwärts stehen, so mufs 
man den Kopf erhöhen, und zwar durch das obea 
'Seite i4 bereits angegebene Mittel. Der Bohrer wird 
zwar immer noch gegen das Zentrum stehen, aUeta 
dieses ist erhöht worden, und das Loch wird unten 
tiefer als oben, und mithin der verlangle Erfolg be- 
wirkt werden. , 

1/ 



Eine ganz Lcsouderc Art der Bearbeitung mit- 
telst kleinerer Bohrer findet folgender Mafsen Statt. 
Es werde eine Art Körhchen (allenfalls auch mit Schrä- 
der oder konischer Seitenwand, ein Umstand^ von 
dem noch später die Rede sejn wird) aus Elfenbein, 
aus Ebenholz oder einer ähnHohen aehr festen Holzgat^ 
tung , aber ziemlich dünn^ gedreht. Den Umfang die* 
ses und ähnlicher Stücke kann man dann auch so be- 
handeln , dafs die Löcher nach einem vorgeschriebe- 
nen Desseinganz durch ^'cbohrt werden^ und miihitt 
auch die Wand regelinäfäig durchbrochen erscheint. 
Wenn, man ein festes Material gewählt hat, so kön- 
nen: diese Löcher sehr nahe neben einander stehen, 
ja sogar mehrere in eines zusaounengezogen, und so 
das Stück aufserordenUich fein ausgearbeitet werden. 
Dafs man aber auch Streifen sowohl nach der Lange als 
nach der Quere anbringen, und daher geradlinige 
dnrcbbtochene Desseins erhalten könne ^ i wird aus 
dem Nachfolgenden erhellen» 

Die ausgezeichnetste und auffallendste Wirkung^ 
der Bohrer erfolgt , wenn die Arbeit , während der 
Bohrer ununterbrochen schneidet , sich entweder im 
Kreise oder der Lange nach fortbewegt; denn liier- 
durch kann eine unzählige Menge der verschiedenar- 
tigsten geradlinigen Desseins hervorgebracht werden. 

Zur Auseinandersetzung dieser Metbode aber 
mufs eine frühier übergangene Vorrichtung, die auch 
nur in der i8. Fip;ur, Taf. I. voflsiändig abgebildet 
worden ist, vorlaufig erörtert werden. 

Um dieSpindel der Schraube von g ist eineStahl- 
keite *) gelegt, an welcher der Kloben z* samml sei- 

*) Diese Ketlp ist nicht einrnrh , wie sie Behufs der leichtern 
Darstellung, und um nicht %\i viel zu verdecken, in der 
Zeichnung angegeben ist. Sie besteht aus den beltannten 
»täUera^n Spreagringeiif wie man «ie su Vlirkettea braucht. 
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ncr messingenen Rolle hängt. Ülier diese Rolfe geht 
eine starke Schnur aus roher, mit Firnifs getränk- 
ter Seide, die iiiiiielst eines stählernen Hakens an 
das hei Sy unten am Hehel befindliche Öhr (man sk lit 
S auch Fig. 29, 3o, a8 und 3G) ein^chanf;c'i ist. L iter 
eine zweite Rolle oder Walze M ist die Schnur senk- 
recht abwärts geleitet, und es hängt an ihr mittelst 
des Bogens oder Bügels, 48, die Büchse aus Messing- 
blech, Z. Diese ßiichsc wicf;t mit dem eingegossenen 
Blei einPfund j in dieselbe kdiuien aber noch drei, mit 
feststehenden hohen Ringen, zuiu Lcqucniern Anfas- 
sen versehene l'leiiiewiclue von einem, zwei und drei 
Pfund einiirlc^r.^ und miihin die Schwere von Zmehr* 
oder weniger vermehrt werden. Die Ri»ile iM i.sL sehr 
leicht beweglich, und hangt blofs in den S|»it7,cn der 
noch mit besonderen Siellmuttcrn , O, versehenen 
Schrauben Der Aufsatz L hat einen EinschnitL L'y 
in welchem er mittelst der Schraube die so wie Ii 
oder Q wirkt, festgestellt, aber auch so verschoben 
werden kann, dafs di^ Schnur D* bei jeder Lage des 
Supportes B recbtvtinkelig mit der Achse von M bleibu 
S* endlich ist ein Haken am Untersatze der Maschine, 
an welchen das von der Schnur abgelöste Gewicht 
gehangen werden kann, wenn es auf kurze Zeit un- 
wirksam , aber doch wieder schnell zur Hand seyn 
soll. Diesen Haken j und den Aufsatz L sieht man in 
andern Lagen auch in Figur 3o« Ta£ IL, und Fig. 36. 
Taf.m. , 

m 

Man betrachte jetzt aufmerksam den tirundrifs 
Fig. lö, und man wird den Effekt des Gewichtes Z 
bald finden. £s zieht nahmlich mittelst der Schnnr 
den Hebel o eben so, wie man ihn sonst mit der 
Hand gegen die Arbeit drückt; und wenn die Kur- 
bel T gedreht wird, so schneidet / jetzt durch den 

und Rwar so, dafs immer sjwi iiinoo paarweise diircli zwei 
anilerc (;chen, milbia die {^au£c ücltu Uu^pelt^ und binrei- , 
ebcnd stark wirtU 
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Druck des Gewichtes^ man erhält aber dabei den 
grofsen Vonbleil, dafs man beide Hände frei liat , und 
'während die linke die Kurbel 7'dieh?, die recluc für 
die Kurbel V oder U gebraucht werden kann. Man 
setze den iel7lcrn Fall, also, dafs während 7^ bewegt 
"Wird und / scbncidet, durch die Umdrehung von LT 
die Arbeil ]ai]L;sam vorwäiis bewegt werde: so wird 
ein langer gerader Einschnitt stall des einfachen run- 
den Loches entstehen, und zwar kann die LänL;e des 
Kiuschnittes durch die Theiluiig auf H* willkürlich 
hestimmi werden ; ist sie dieses, so braucht man nur 
mit der Hand, die vorher Z* gedreht hat , den He- 
bel zurückziiziclien ; Wodurch die Wirkung des Boh- 
rers y unterbrochen wird. 

Etwas Ähnliches erfolgt, wenn ^ statt JJ gedreht 
wird. A.uch hier erhält man längere, aber wegen der 
Bewegung der Arbeit um die Achse, bogenförmige 
Einschnitte von beliebiger, durch die Theilungen auf 
a bestimrubarer Länge ; und in beiden Fällen so tief, 
bis c an a ansieht. Für diese Einschnitte aber niufs 
man begreiflicher Weise die Arbeit so lange hin und 
her fuhren, bis der Einschnitt vollkommen ausgear- 
beitet ist. 

Einen iilinlichen Erfolg erhält man gleichfalls, 
wenn die Arbeit so sLcliL, dafs sie dem Stahle den 
zylindrischen Umfang darbicihet. Die Bewegung der 
Kurbel U nähmlich gibt geradlinige, milteist //' mefs- 
bare Einschnitte, parallel mit der Achse des Stückes j 
mittelst der Kurbel /^aber entstehen Einschnitte, die 
mit dem Umkreise gleich laufen, auf die erstcrcn 
rechtwinkelig stehen, und nur defswegen krumm zu 
nennen sind , weil n» auf einer gekriunmten Fläche 



Dft diese Einsphnitte^ sobald man will, abgesetzt, 
und . folglich alle entweder von gleicher oder regel- 
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mäfsig ungleicher Lange seyii könnm ; da mnn ferner 
dieselben sich willkiirlich knnn kreuzen lassen: so 
folgt nicht ^^ eni^cr, als dals man geradezu alle mög- 
lichen Desseins werde vcrferiigen können^ weiche ans 
rechtwinklig' h^"en einander gestellten Linien hesie- 
hen, z. B. Kreuze , Vierecke, parallele gallcrieahn- 
lieh fortlaufe 11 de Linien, die unter der Benennung 
a la grecque sehr hekannien Vcrzionni^en, u. s. w.j 
ferner, dafs -man alle diese Desseius sowohl auf der 
Fläche als auf dem Umkreise der Arheit anbringen^ 
und endlich die Einschnitte auch mit einfachen Lö- 
chern abwechseln lassen könne; kurz dafs diese Zu- 
gabc zur Maschine eine unendliche Mannigfaltigkeit 
der Arbeit werde zur Folge haben. 

Da diese, meine Maschine vorzüglich auszeich- 
nenden, geraden Desseins in sich seihst zurückkeh- 
ren und sich schliefsen miisseii, so können sie nicht 
ohne vorherige Ausiheilung, wenigstens nicht die 
koinplizirteren, angefertigt werden: sondern man be- 
diene sich dazu eigener Musterbläller , gleich denen, 
die in der Wehciei, heim Sticken und ähnlichen Ge- 
legenheiten im Gebrauch sind. Sie bestehen aus Pa- 
pier, welches in sehr kleine Quadrate getheüt ist, und 
Vio im gegenwärtigen Falle die nach der Länge ste- 
henden eine der beiden Theilangen von 3, die von 
oben herunter laufenden uber die Skale H* vorstellen* 
. Auf dieses Papier kann man sidi dann die verschie- 
densten Desseins vorfteicbncn. 

Zur völligen Deutlichkeit wird ein Beispiel hin- 
reichen. Man mache vier unter einander befindliche 
Quadrate schwarc, neben diesen lasse man vier vireifs, 
die folgenden vier werden schwarz u. s. w. Diefs wird 
anzeigen, dafs man den Bohrer durch vier Theile von 
JP müsse wirken lassen \ dann aber (nach der Gröfse 
deaUmfanees der Arbeit) mufs das eingespannte Stück 
um einen TheUstrich tul a gedreht werden. Diese 
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parallelen Einschnitte oder sdiwstBea Stmfen können 
ferner zwei oben^ swei unten ^ mit achwarsen Quer* 
airidien (oder Elinachnitteni durch die Theilung auf a) 
.vereinigt, und so ein, ohwohl einfacher, aber doch 
sehr schöner Dessein herTorgebracht werden« 

« 

Bei der beschriebenen Maschine befinden sich 
Ewölf solche Musterblätter, jedes wieder mit sehn 
verschiedenen Desseins, die leicht sehr bedeutend 
vermehrt werden können, weil, wie man einseben 
wird , die Kombinationen der, beiden Arten von Ein« 
fchnitten unbedingt ins Unendliche gehen können. 

Die Arbeit mit dem Gewichte fordert aber aller» 
dings einige Übung, einerseits damit man bei der An^ 
Wendung der Theilungen keine Fehler mache, ander- 
seits aber auch» weil man mit beiden Händen gleich- 
seitig zwei Kurbeln, ST und oder /^bewegen mufsy 
und zwarso, dafs, während man T'nach einer Riclitung 
dreht, man die andere rechts oder links abwechselnd 
mufs bewegen können , was besonders der Fall ist, 
wenn ein liefwirkender Bohrer gebraucht wird, z. B. 

- Fii:;. Ö, Taf. I., welcher vorzüglich schön geformte 
Einschnitte gibt, aber ein mebrmabliges Hin- und 

» Herführen der Arbeit erfordert. Indessen kann ich 
aus eigener Erfahrung versichern , dafs sich die Fä- 
higkeit , beide Hände unabhängig von einander zu 
bewegen , in sehr kurzer Zeil in einem Grade erwer» 
ben läfst, wie er znr Ausführung der schwierigsten 
Desseins nur Immer verlangt werden kann. 

Wenn man aber, sowohl in der letztern Bezie- 
hung als überhaupt auf irgend eine Art, dennoch feh- 
len sollte, so ist die Frage: ob dann die ganze viel- 
leicht schon beinahe vollendete Arbeit verworfen wer- 
den müsse? Diefs ist keinesweges nöihig, denn man 
kann, obwohl etwas langsam, die gefehlte Stelle her- 
ausdrehen» und zwar nicht durch Umspannen aufweine 

I 
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gemeine Drebbank, sondern auf der Maschine selbst. 
Zu diesem Behiife iiimmi man einen geradschneidigen 
Bohrer, wie Fig. i, Taf. I. , der aber ziemlich breit 
seyn mufs , und lä(sl ihn inilteJsl des Gewichles auf 
die feblerii.ifle Stelle, während man die Arbeil ioru 
"während im Ivieibe raiiiclst V bewegt, so Janfje wir- 
ken, i)is die {^educhie Fiache ganz t;lau abgedreht 
ist, die dann auls Neue mit einem passci^den Dessein 
vorscbcii wc-i den kann. Diese Manipulaüün f^cht ziem- 
lich schnell von Statten^ wenn die Schneide des Boh- 
rers breit ist, und die überarbeitete Fläche wird ächr 
rein und eben. i< 

Über einen bereits mehrmabl angedeuteten Um- 
itand, iokh man n$hm]ich mittdst dieser Maschine 
anch konische Flächen bearbeiten könne, ist noch ans- 
lohrlich Rechenschaft zu geben. Die Yeraierung ei« 
ner solchen Fläche kann mit der gröfsten Genauigkeit 

Seschehen^ so zwar, dafs Vierecke^ 'die man mittelst 
es Gewichtes eindreht^ sich au( dem konischen Um« 
kreise von seihst verjüngen, das hetfst am schmälern 
^Theile desselben kleiner und enger werden, und sich 
überhaupt wie jeder andere Dessein , genau nach der 
Form der Fläche richten , auch aulserdem an jeder 
' Stelle die gleiche Tiefe erhalten. 

■ 

Ein solches kegelförmig gedrehtes Stück wird 
ganz wie ein rundes auf die Vorderplatte, 5, gespannt, 
und der Kopf so gestellt, dafs die Längendimension 
der- Arbeit mit der langen Seite der Maschine parallel 
steht. Gesetzt, die Basis, oder der gröfsere Durch- 
messer des Kegels sey dem Kopfe zugekehrt, so stellt 
maA den Bohrer oder Zahn durch Verrücken des 
Supportes so, dafs seine Spitie den gröfsten Um- 
kreis dos Kegels berührt. Dieses aber wird nicht mehr 
der Fall seyn, wenn man mittelst der Leitspindel die 
Arbeit so führt, dafs der Zahn deim dünnsten (vor-; 
dern) Ende der Arbeit gegenüber sieht. Daher rich<4 

JulirK. a. yoiyl» VUL ' 4 . 
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tet mau den ganzen Kopf so lanqo .schief^ l)is dcrl^oh- 
rer auch den efedachien kleinsten Kreis bcniliit; Kiid 
dtirch luehrniaiili^'cs Hin - und Herführen der Arbeit 
findet man endlich jene schraj^'e La»;e derselben, Lei 
"welcher die Bcridiriuig an allen Steilen der Arbeit 
^an/. gleichförmig ist, WO dann der Bohrer so wirken 
wird, wie auf einen vollkomaien zylindrischen Um- 
kreis. Die konische Fläche wird jeut kein Uinderuifs 
der geaauesten Bearbeitung mehr .seyii. 

« ' ' ' • 

Den befehriebenm Handgriff wendet man anek 

an^ wenn der Rand der Arbeit durch gewaluemea. 
Aufstecken auf Qin etwas zu grofscs Futter aus einan- 
der getrieben j und konisch geworden seyn sollte. 
Ohne dieses Hülfsmittel würden die Desseins ungleich 
tief| und überhaupt unrcgelmäfsig und veraogen aita- 
fallen. 

^' Auch konvexe nnd konkavie Flächen können 
arbeitet werden^, und zwar dadurcl)>' dafs*man bei je-' 
der Reihe von Kreisen oder Löchern,, die man eindre- 
hen will,, den Support^ und mithin den Stahl ^ so' 
atellt, dafs die Schneide des letzteren eine Tangente 
nut dem au bearbeitenden Kreise macht. . Ist die 
Kriunmung aber nur. ganz unbedeutend,, so hängt- 
man, jur Kreise, das Gewicht an, durch welches, 
seines gleichförmigen Zuges wegen, die Tiefe der 
Einschnitte,' besonders auf Metall, sich von selbst re- 
gulirt. Eine dünne Metallplatte , wie den Boden ei* 
nes Uhrgehäuses, könnte man allenfalls auch im un- 
gekrummien Zustande bearbeiten, und erst nach der- 
Vollendung, durch sehr einfache Handgriffe ^ vorsich- 
tig hohl treiben. 

Ich schliefse mit einigen praktisclien Bemerkun- 
jgen, die das Resultat meiner Beschäftigung mit die- 
ser Maschine sind, und zur vollständigen Kenntttiia 
und Beurtheilung derselben beitragen können. 
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über die zu bearbeitenden Materiaben ist schon 
fi'über Einit^es vorgekommen, nahnicntlicb dafs man 
zu Metr«!! den Bohrern keine sehr scharfwintli«»eii 
Schneiden geben dürfe, "weü sie sonst leicht »cbariig, 
und zu bald unbrauchbar werden. 

Eben so einleuchtend wird es seyn, dais auf Me- 
tall nichi alle in den Zeichnungen vorgestellten Stähle 
brauchbar seyn können , weil man Metall überhaupt 
nie sehr tief zu gnillocliiren pflegt, eine grofse Zahl 
von Stählen aber gerade für tiefe Einschnitte geformt 
sind, wie z. B. Taf. I., Fig. 7, 8, i3, i4> und Ta- 
fel IL, Fig. a6. 

In Beziehung auf die Anwendung des Holzes ist 

zu bemerken, dals eine Ilolzgatlung deüio tauglicher 
zur Beai heiiung auf dieser Maschine ist, je \\ cuii^er 
der LiUr.rsc.hicd /',\\ isoh( ti Langen- und Querholz an 
derselben bemerkbar ist. Denn wenn der Bohrer 
oder Zahn auf ein sehr la.sri i^cs Holz wirkt, und zwar 
auf sogenanntes Liint;eij}io]z, so erhält man keine ganz 
reinen Schnitte, dei liühier iniifste denn aufseror- 
dentiich scharf seyn, und beständig nachgcscbliffett 
werden. 

Au$ dieser Ursache sind die von mir bearbeite«' 
1011 höUernen Dosen su . verfertigt Vierden, dafli die 
obere^ am besten benützbare Fläche Hirnbola war, nnd 
anter dieser Bedingung lassen sich sogar weichere 
Hölter^ s. B. Ahorn- oder Birtibaiimbola, itemltoh 
rein bearbeiten *). 

Am yorztigliebsten aber ist iebtes Ebenholt, und 
»afch 'diesem die härtesten und dichtesten indischen 

Ho izgattungen , b. B. Grenadill, Guajak, Königshola 

•) Da man die harten H<>!7pr sriien ohne sogenannte Kcrnriasa 
findet, so mufs man «ie in der Mitte auadröheiif uad ia die 
OffiiuAff ein «nderei cul«i Stficb eiiiwli«n. 

4* 
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md einige andere. Sandelholz , Brasilienholsi Ma- 
hony, sind weniger tauglich , weil sie za starke und 
offene Poren hahen^ und schon mehr zähe all hart 
sind. Buchs hingegen läfst sich wieder, wenn et Yoa 
guter Qualität ist^ vollkommen rein bearbeiten. 

Wenn die Stälile gut gc^;cli 1 iJfen sind, so erhal- 
ten din Einschnitte desto mehr Glanz. , je hHrler und 
dichter das LcarLeiiete Holz "War, in wpiclier Umsicht 
das Ebcnhol7. wieder den Vorzug erhüJl. Dieser (ilanx 
wird noch Ledcutend erhöht, wenn man das iertige 
Stück mit einer kurzhaarigen, sehr steifen Bürste 
stark und so lange reiht, bis der höchste Glans her- 
vorgekommen ist. 

Eifenbein und Kokosuufsschalen lassen sich eben- 
falls sehr gut hearbeitcn ; nur muT» man, besonders 
für letzteres Material, keine sehr tiefen Dess'^lns wäh- 
len, oder doch sehr vorsichtig arbeiten, weil dasselbe 
aonst, seiner Sprödigkeit wegen, leichfi ausbricht. 

Man würde sich irren, wenn man glaubte, mit 
dieser Maschine sey, im Vergleich mit einer ge- 
wöhnlichen Kunstdrehhank, langsam zu arbeiten, liu 
Gegen iheile wirkt sie sehr viel schneller, was schon 
daraus begreiflich wird, dafs alle i heile leichter und 
kleiner, und mithin auch schneller in Bewegung zu 
•etzen sind ; die geringere Anstrengung und die Be* 
quemlichkeit des (vor der Maschine sitzenden) Arbei- 
ters unirerecbnet. Bei dem gewöhnlicfaen Yersets- 
köpf s. B. mufs nach jedem eingedrehten Kreiie das 
Schwungrad der Maschine angebalten, und die Ar- 
beit nen gestellt vrerden/ tu welchem Behufe man^ . 
da eine Kurbel hier nicht anwendbar ist, erst entwe- 
der einen Schlüssel anstecken^ oder das Sperr* Rad 
ans freier Hand gehörig drehen mufs; Vorkehrungen, 
die offenbar weit länger aufhalten, als die, welche 
aur Bewegung des eingespannten Stuckes^ bei jder 
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Jiescbriebenenifateliine nSlHig tlnd. Wenn bei die* 
«er eine Dose Von drei Zoll Durcbmesser, und zwar 
Ober«- und Untertbeil^ tn drei bis iiinf Standen voh 
lendet* w/rd, wie ancb' wirklieb niebt lün^Bn Zeit, 
felbsi SU den komplisirtesten Desseins, nöihig ist : lo 
wird» lun dasselbe Stück auf einer Kunstdrebbank xu 
wferiigen, yreuigstena drei Mabl «o iriel Zeit erfor* 
derlich seyn. 



Beschreibung eiuer neuen Vorrichtung zur 
Verfertigung der hohlen, oder sogenami« 
ten Laternen - Getriebe« 

Von 

G. J 1 1 m u i i « r j. 

Fkrofestor der Tecbaologie «m k, k. poljtochniMlMii loilitats* 

(nicrxu Fig. t bis 9 auf Taf. IV»> 



Zwischen Rädern und Getrieben ist bekanntlicbi 
»war kein eigentlicher theoretischer UnterschiedJ in- 
dem ein Getriebe hlofs ein kleineres Rad, mit wciUt 
ger Zäbaefl ist$ wobl aber sind in der AusfühmDg 
beide von einander sehr verschieden« 

Wenn ^. B. die Räder von Messing sind, ta 
, maebt man die Getriebe, der geringem Reibung we- 
gen, von Stahl; bölserue Räder bUst man ,gerne in 
eiserne Getriebe eingreifen, und so. weiter. 

Dafs kleine Getriebe, dergleichen in den Uhr* 
werken vorkommen, aus Triebstahl verfertigt werden, 
ist ebenialls bekannt^ allein ftir gröfsere Räderwerke 
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gibt M keinen TrieliBtalil mehr, sondern »an aafs 
Eier die Getriebe nacb Art der Räder' bearbeiten, voa 
denen sie sieb dann einzig dur^ die Grölse anter- 
sobeiden. 

'Wollte man sie, sor Yermindening der Reibung 
nnd der Abnütsung, ebenfalls Yon Stabl baben : so wäre 
ibre Anfertigung aufserordentlicb mühsam, daber 
man zu einem andern Mittel seine Zuflucht nehmen 
mufs. Denn aus Stahl können sie kaum anders als aus 
freier Hand mit der Feile ausgearbeitet werden^ weil 
die Scbneidräder der iur die messingenen Räder üb- 
lichen Schneidseoge auf Stahl nicht mehr ausbidtei^ 
und au schnell unbrauchbar werden. 

Man wählt daher für alle gröfserenftadersysieme 
sogenannte bohle oder Laternen - Getriebe. 

. . Ein solches besteht ans zwei, meistens messinge- 
nen, Schcil)en^ diese sind durcli ein Mitlelstück Ver- 
bunden, in welchem ^wieder die stählerne Achse des 
Ganzen befestigt ist. In diesem Zustande sieht man 
ein Getriebe, mit / bezeichnet, in Figur t und 2, 
Durch beide Platten wird die nöthige Anzahl Löcher 
i^ebohrt, tuid in diese setzt man die wahlpolirten, 
, statt der Zähne dienenden runden Stahlstäbc fest ein. 
Manchmahi } obwohl selten, mnfs auch eine Platte, 
^^gg^ls^^*^^^ werden, und zwar dann, wenn mit Rä- 
dern und Getrieben {gewechselt, und diese paarweise ; 
auf schon in Lagern laufende Achsen auft^csteckt wer- 
den sollen. Die zweite Platte des Getriebes würde 
das Aufstecken des Rades unmöglich machen,' und die 
Stäbe müssen daher in einer einzigen, aber stärkern 
Platte so befestigt werden, dafs eines ihrer £nden frei 
steht *)• 

• • • 

Dieser «eltene Fall kommt bei der, im vierten Bande der 
f . Jahrbücher dei polyt. Institutes Seite 4^6 ^o^S* besehrie 
*]>ciion 8ehraubeiischaeid>iU»cfaiiift V9t* 0ie dort eniuwen 
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Solche Lateraen-Oetriebe sind selir ml leichter 
VI verferligeo^ als die massiven, ja diese machen mei- 
stens so viele Schwierigkeiten, dafs man jene noth« ' 

SedruDgen wählen mufs. So haben die Laufwerke 
er gröfsern Spieluhren, der Automaten und ähnlicher 
Maschinerien^ fast durchaus Laternen-Getriebe. Eben . 
so mufs man dieselben anwenden, wenn Rad oder 
Getrieb, während sie sich um die Achse drehen, auch 
der Länge nach um etwas sich verschieben *). Ja ein 
hiesiger Uhrmacher hat so^ ir versucht / sie bei den 
sogenannten Stock« oder Tischuhren, der leichtem 
Verfertigung wegen^ anaubringenj obwohl in diesem 
Falle, wo der Durchmesser oft weniger als ^ Zoll be-^ 
trägt, durch dieselben kaum ein sicherer und richtir 
ger Eingriff wird zu erhalten sejn. 

Ein hohles Getriebe ist wohl allerdings bald ge- 
macht ) wenn aber grofse Genauigkeit verlangt wird 
(und diese ist bei jedem Räderwerke wenigstens sehr 
zu wünschen), so .zeigen sjch bedeutende Anstände. 
Die Aufgabe ist hähmlicli, einerseits alle Stäbe des Ge- 
triebes in gleichen Abständen. von einander, dann je- 
den in gleicher Entiernring vom Mittelpunkte oder 
von der Achse, und endlich genau parallel mit der- 
selben einzusetzen. Fehlt eine dieser Bedingungen, 
so ist auch ein genauer und gleichförmiger Eingriff 
des Rades ganz unmöglich. I)ie Löcher in beide 
Plauen in der gehörigen Entfernung, so, dafs sie 
einander genau gegenüber, und überhaupt richtig:; ste- 
hen, dnrch die gewöhnlichen Mittel aus freier Hand, 
auch wenn eine genaue Einiheilung vorausginge, zu 
bohren, ist ebenfalls praktisch unausführbar. 



Uenden Oetriebe von drei Kis aciitTsehn 7 Mmon flrirfm , da 
neben il)ncn das passende ilad aufgescLraubl vkcrcicn uiuis, 
nur Eine Platte haben. , 

» 

*) Ein Beispiel davon findet man bei der Im vorigen Aufiiatce 

hcscliricbeneu Guillochirmascbinc , au dorn GetnelM 1* Taf» 
I., Fig. t8, und Tafel IL , Fig. 19 uod 3o. 
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Um diesem Mangel abzuhelfen , habe ich die auf 
der IV. Tjifel abgebildete Maschine ausgedacht und 
ntifertigen iasscn , miltelst welcher dio t;rofsic, bisher 
nicht vorgekommene, Gcnaui^keML hei der Verferü- 
guog solcher Gelriebe zu erreicheu seyn wird. 

Die erste Figur stellt diese Vorrichtung im Auf- 
risse, die zweite aber im Grundrisse vor. Die glei- 
chen Buchstaben bezeichnen in allen Fi<;uren gleiche 
Theile, und alle Zeichnungen haben , wie in;in auch 
aus dem heigedii^ien Mafssiabe finden kann, die halbe 
natürliche Gröfse. Übrigens ist die ganze Maschine, 
mit Ausnahme des Handgntfes q der Bohrspindel) VOQ 
Metall) d. h. vou ^iseu » Stahl und Meft«iag. 

Die Gruri {Iii;e derselben sind zwei eiserne, ge- 
nta parallel neben einander liegende Stangen. Die 
vordere, AAy in Fijj. i und 2, ist zylindrisch (der 
Leichtigkeit wegen ein gut abgedrehtes und polirtes 
Stiick eines Gewehrlaufes) j die hintere, B By Fig. a, 
ist fiinfseiii^ prismatisch, wie man aus den Durch- 
schnitten B, Fig. 3 und 4? noch hesser sehen kann, 
Ihre oberste scharfe Kante ist gebrochen , die zwei 
untern Seitenflachen aber sind gegen die Grundfldche 
ein wenig schräg (daher die doppelten Linien zu bei- 
den Seiten der Stange im Grundrisse, Fig. 2)j kur»^ 
die Stange bat jene Form, die man ihr auch bei den 
»ogenanaien Prisma •» Drehbänken zu geben pflegt. 
Beide Stangen sind fest mit einander verbunden ■ und 
zwar ati eiuem Ende durch Cy Fig. i und 2 , welches 
Stuck blofs zum Zwecke hat, ihnen zum f.agor zu 
dienen, und sie fest zu vereinigen; ihre heulea an- 
dern Enden aber liegen unbeweglicli in deni Mci.ilU 
stück, welches die senkrechte 11 Stiuzen D und E 
trägt. An eben deai>,elben beiindt3L sich auch, A'y Fig. i, 
ein Lappen, w oniii die Maschine beim Gebrauch, wie 
jeder gemeine Drehsluhl, in deu Schraubstock cinge- 
$paaiit wild. 
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' Auf diesen beiden Stangen befinden sich die La^ 
ger E für die mit der Theilscheibe F versehend 
stählerne Spindel Gf ferner die Auflage F'UX; auf 
der. runden Stange besonders aber steht das Gestelle 
VZ mit der Bohrspindel. Die ftinfkantige Stange end-* 
lieh trägt die^ zum Anlaufen des hintern Endes der 
Getrieb-Achse bestimiiite Docke N, oder, wie mam 
sie nach einem analogen Theile der Drehbank nen- 
nen könnte y den Eeiutock. Alle diese, und noch ei- 
nige andere notbwendige Bestandtheile werde ich 
' jetzt, nach der gegebenen Dberaicbt, ausfübriicb he* 
•cbreiben« 

Damit die Löcher in beiden Platten des Getrie* 
Les (welches ich als bereits fertig, das heifst, mit bel<r 
den Platten ferseben and auf seiner Achse steckend^ 
• so wie l, Fig. i und Totausseue) in gleicher Entfer* 
nung von einander, und in der jedes Mahl verlang» 
ten Anaabi gebohrt werden können , ist eine Spindel 
nöthig, an der sich die Theilscheibe befindet, und 
mit welcher das Getriebe so verbunden werden mufs, 
dafs beide gleichsam nur Ein Stück machen. DicSpin« 
del selbst liegt in den Stützen D und E, und kann 
sich um ihre Achse drehen. In E hat sie ein förmli- 
ches zweitheiliges Lager, dessen Oberlheil mittelst 
der Schrauben m', Fig. i, und n<, Fig. i und 3, mit 
dem Untertheile E vereinigt ist. Die Spinde! endigt 
sich vorn in einen zylindrischen Hnh, hinter welchem 
sich der konische Ansatz 2 (beide Figuren) befindet; 
und nach dieser Form ist ebenfalls das Loch im La- 
ger eingerichtet, wie die punktirten Linien 7.eigen. 
(Tei:^pn das andere Ende der Spindel G ober drückt 
dio Sj)ii7,e der Schraube /, die noch mit der Stellmut- 
ter //, damit Nichts nachgehen könne, verseben ist. 
Die Achse der Spindel trifft, wie man Fi;^. 2 sehea 
kann , genau auf die Mitte zwischen (den Stangen A 
und ß, 

JMun kann die An bei»chriehen werdea^ wie das 
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Getliclj eingespannt, nnd jiiit der Spindel G verbun- 
den wird. Diese ist verschieden, je nachdem die En- 
den der Getrieh -Acliscii enivv<^der konische Spitzen, 
oder konische Vertiefungen hahen. In Fig. i nnd a 
ist an l der erstere Fall angenommen. Die Spindel hat 
* am vordem Ende eine Schraubenmutter, in welche 
der Kopf /, der die Schraubenspindel (so wie /', 
Fig. 6) hat, fest eingeschraubt werden kann. Dieser 
Kopf hat an der vordere Fläche eiae konisehe Yertt«** 
fung^ in welche die eineSpitse von I, die Fig. i punk* 
tiri angegeben ist , eingeseUt werden kann. . 

Jetst fehlt noch die gegenseitige konischeYertie- 
fang fuf* die aweite Spiise , and an diesem Zweck ist 
die Docke vorhanden. Sie läfst sich wegen der ver- 
•ohiedenen Länge der Getrieb*Achsen auf B willkür- 
lich verschieben y und auch wieder an jeder Stelle 
der Stange festmachen , auf eine Art^ die- man aus 
Fig. 4^ einer «weiten Ansicht von ersehen wird. 
B ist der DurchscKoitt der prismatischen Stange, auf 
. welcher die unten offene Docke mittelst v*v* steht. 
Diese Seiten tb eile iiaben unter der Stange etwas weite 
längliche Einschnitte^ wefshalb man den untern Theil 
von iV in Flg. I vergleichen kann. Durch diese ist 
das Qoerstück Fig: 4> eingelegt , welches in sei* 
ncr 'Mitte die Mutter für die mit dem Lappen Q ver- 
aehene Schraube besitzt y welche letalere, wenn sie 
angesogen v/ird, auf die untere Fläche von ^ drückt, 
* und somit die ganse Doc^e N unbeweglioh feststieUt» 

Im ohern Thoil von IV befindet sich der viereckige 
Riegel O, Fi», 2, welcher abgekrüpft ist, und 
dessen vorderstes Ende dem Spindelkopfe / genau 
gegenüber steht. Das Ohertheil von iV steht defshalb 
so weit auswärts, und O ist abgebogen: damit die 
Bohrspindel und der Bohrer kein Hindernifs findet^ 
der Achse der Getriebe sehr nahe -gebracht au wer^ 
den, welches bei solchen von kleinem Durchiiiesser 
uotuiigäi^gUch'ikothwendig ist« 
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Anf der vordem Fliiclic von O hcfintlet sicli die 
Ionische Vertiefung, in welche die zweite Spilz.e der 
Achse von / i^nfsi. O soihst lafsi sich, um dasselbe 
genau an die gedachu; Spitze anzudrücken, verscbic» 
Iben, tind rnii der Fhigeluiutter F feststelJen. iV^ist 
nähinhch quer und viereckig durchhroclien. In diese 
Ön'iiung i:ii(Fig. 4) ein dasselbe ausfüllendes Stahlstück, 
•welches sich in die Schraube für P endet, gesteckt; 
dieses Stück aber hat wieder eine Öffnung für O. Wird 
die Mut ler P angezogen , so wlvA auch das gedachte 
Siahlsiuck an die Seilenfläche von Oy und dieses- an 
die Wand des Loches in angeprefst^ Und dadurch 
festgehalieo. 

Häl die Getrich-Aclise konische Locher, so mufs 
man sie natürlich in Sf>ii7,en laufen lassen. Stau /*, 
Fig. I , mufs man Jetzt einen mit einer Spitze verse- 
henen Kopf, Fi^. (), einscLrauhen 3 statt des iiii - 
gel () aber einen solchen, wie Fig. ^. D.i indessen 
die Basis seiner Spitze den Bohi ci verhindern könnte, 
bis nahe an die Achse zu gelangen , so ist der Kegel 
an der dem Bohrer zugekehrten Seile abgefeilt, Fig. 8, 
wo dieser Riegel so zu sehen ist, wie er erscheint, 
^enn er wie O, Fig. i , eingelegt wird. 

Ist das Getriebe auf die erwähnte Art e^iigelcgi 
wprden, so läuft es wohl rand^ alleiu es ist noch 
nicht mit der Spindel G so Yprbunden, dafs es sich 
nur mit dieser zugleich bewegen kann. Diefs geschieht 
durch den Führer, h, Fig. 3 ntid 5. Xu der leta- 
lem Figur ist er, sammt dem Getriebe 1, abgesondert 
vorgestellL Im untern Theile bat er eine in einen 
Winkel zusammenlaufende Durchbrechung, in welche 
die Getrjieh* Achse zu liegen kommt. Die Schraube k, 
drü'cj^t unten auf die letztere , und prefst sie in das 
£nde der Oflnung, verbindet daher denF Führer selbst 
mit dem Getriebe. Sein oberer Theil gleicht einer 
Gabel , durch deren einen Theit die Stellschraube i 
quer durchgeht. Das Getriebe sammt dem Führer wird 
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i'em tu die Maschine eiogeseut Der Spindelkopf ^ 
man Tcrgleiche eaeh Fig. 6) ist für dea Winkel g-, 
Fig. I and 3> viereckig durchbrochen. Das freie Ende 
desselben wird in die Gabel des Führers, h h, Fig. 
gelegt, undifesi angezogen soj wie der Winkel selbst 
wieder durch das Schraubchen m, Fig. i , he- 
festigt, anf diese Art das Getriebe mit derSpbdel Cr 
verbunden, und von den Bewegungen deraelbea ab« 
büDglg gemacht wird. 



Man setze den Fall, os solle |,etat ein Getriebe 
mit i5 Stäben gebohrt werden, so müssen die Platten 
i5 Löcher bekommen, die gleich weit von einander 
abstehen. Um das erste Loch an bohren^ wird man 
das Getriebe (oder, was jetzt dasselbe ist, die Spin- 
del G) Buerst unbeweglich feststellen müssen. Soll 
das aweite Loch gebohrt werden, so mnfs das Ge- 
triebe um den fünfzehnten Theil der ganzen Umdre* 
hiing fortbewe<;t, und wieder festgehalten werden. - 
Durch die Wiederhoblung dieser Operation wird man 
alle iS.Löchjpr in gleichen Abstanden erhalten, und 
den Kreis, worauf sie fallen, in i5 Theile getheilt 
haben, derselbe mag grofs oder klein seyn, weil seine 
Gröfse blofs von der Entfernung abhängt, welche der 
Üohrer von der Mittellinie der Achse hat. 

Um nun diese Theilungen, und das nöthtgeFest» ^ 
halten des Getriebes zu bewirken, ist die an der Achse I 
G befestigte. Theilscheihe F, sammt ihrer Alhidade 
vorhanden; denn man sieht wohl, dafs die Theilun- 
gen dieser Scheibe sich auch an jedem mit G ?erbun- 
denen Getriehe, es mag grofs oder klein seyn, wer- 
den kopiren lassen. 

Da die Anzahl der Stäbe in den Getrieben sehr 
verschieden verlangt , da ferner diese Maschine 
auch noch, wie wir sehen werden, zu andern Z,vve- 

cken verwendet werden kann, ao müssen aich aui der 
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Scheibe die der grdfsern Dauerhaftigkeit wegen 
yon geschlagenem Messing ist, auch mehrere Terschie» 
dene Theilungen befinden ; allein es ist nicht nöthig, 
dafs alle, die man au bedürfen voraüsseut, unmittelbar 
auf der Scheibe vorhanden Seyen. Denn hier, so 
wie bei ähnlichen Vorrichtungen, wählt man die auf* 
getragenen Zahlen so, dafs man durch Chergehen 
mehrerer Punkte auch die kleinem Zahlen erhalten 
, kann. So z. B. wenn die Zahl i5 auf der Scheibe sich 
befindet, so erhält man auch 3, wenn man jedes Mahl 
fünf Theile übergeht, und 5, wenn man drei über- 
geht; eine Methode, die ohnediefs allgemein be^ 
kennt ist« 

Die gegenwärtif»c Scheibe hat Sa Tliexlangen, 
und die Punkte siiul nicht einf^rsclilagen^ sondern sie 
sind (was hcsser und dauerliaiter ist) Iricli lei rörniig 
gebohrte kleine Löcher. l)n alle diese Tlieilon^'ca auf 
£iner Flache nicht Platz linden könnten: so ist die 
Scfieibe auf holden Scucn t^cthciJi, so dafs auf jede 
sechzehn Thoilnn^^en kommen, wuvon eine oder die 
andere nach l^cdiii liiifs ^ehraucht werden kann^ wie 
sich sogleich zeigen wird. ' . 

An der Vorderselte der Mascliine ist die starke 
Platte a aufgeschraubt, welche die Albidadc tragt. 
Diese, dä, Fig. i , ist von f»ehärlctem Stahl, oben 
mit einem Ringe zum Zurückziehen verseilen, und liegt 
unten rwischcn zwei Lappen cc, durch welche, so 
wie durch das unterste Ende der Aihidade, ein Siahi- 
Stift geht, der mit einer viereckigen Mutter versehen 
ist. Alle diese Theile iuiden ein Gewinde, an wel- 
chem die Aihidade beliebig gewendet, und, wenn sie 
cinmahl richtig gestellt ist, durch das Anziehen der 
gedachten Schraubenmutter unbeweglich erhalten 
werden kann. Durch die Milte derselben gebt die 
noch nut der Stellmutter e' verseliene Schraube e, de- 
ren konische Spitze durch die Elastizität der Aihidade 
selbst in eine Versenkung der Scheibe geprefst wird^ 
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und ieutere 60 lange festhält ^ bU man die Albidade 
am Ringe cortickzieht. Dann kann man die Scheibe 
fortbewegen, und die konische Sptue in die nüchsie 
beliebige Vcniefuug der Thcilung, auf welche die 
Alhidade miueUt de$ Gewinde* gestellt ist, wieder 
einfaUien lassen. 

Um aber auch die andere Seite von F braueben 
zn können^ ist die Platte auf welcher die Alhi* 
dade sich befindet, beweglich. Wenn nihmiicb die 
Schrauben b Fig. gelüftet werden^ so lafst sieh 
n vermöge der länglichen SchHize , in welchen jene 
Schrauben liegen^ nach der linken Seite versehiebenf 
und die Alhidade ddy die natürUch früher ganz über 
die Scheibe vermittelst des Gewindes herausgehoben 
werden mufs^ wird jetzt auf der andern Seile der 
Scheibe stehen, und auf dieser, wenn e miie' ver- 
kehrt eingeschraubt wird> ebenso wie vorher brauch- 
bar seyn« 

Die auf beiden Seilen dci- Scheibe LefindUchcu 
Zahlen sind so gewählt, dals man alle Tbeilungen 
von 3 bis (jo, und aufscrdem noch 90^ 96 und ido 
erhallen kann. 

Die Anordnung derTIieihmgen aber zeitrt folgende 
Tabelle, ül^er welche noch einii^e \ 01 Ix niorkungen 
zu machen sind. Die zweite senkrechte Koiujnnc enl- 
hält alle wirklich auf der Scheibe aufgetragenen Zah- 
len, ji und B der ersten Sjjakc aber bezeichnet die 
Seite der Scheibe, auf welcher sich die neben oder 
^stehende Zahl befindet, und ji bedeuict die Seile 
von F gegen die Schraube /, B hingegen die der 
Stütze E zugekehrie Flache. Die Zahlün der obersten 
Wagrechlen Kolumne endlich bind die Divisoren, de- 
ren man sich bedienen kann, um aus jeder Zahl der 
Scheibe die in derselben Linie 0 ich t:a den kleineren siu 
erhallen. . , 
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ÜieZatil 17^ deren man z.B. eben ledfirfle, Mi 
zwar auf der Sdieibe selbst nicht} allein man erhalt 
sie ^ wenn man die Tbeilung 34 anwendet , und im- 
mer einen Funkt überspringt* Man Könnte sie auch 
aus 5i bekommen, aUein dann müfsie man mit 3 thei- 
len, und immer swei Punkte überspringen ^ weiches 
minder bequem wäre* 

Auf ähnliclie Art kann man daher alle oben an- 

{gegebenen Zahlen entweder unmittelbar, oder durch 
)ivision erhalten , und mitbin jedes Getriebe mit ir^ 
gend einer erforderlichen Anzahl von Löchern ver^ 
sehen, dadurch, dafs man nach der Verlangten Tbei- 
lung auf jedem Punkte das Getriebe mittelbar durch 
die Theilschcibe und ihre Alhidade vor und wahrend 
dem Bohren festhält, und auf diese Art nach tuid 
nach den ganzen Umkreis bearbeitet. 



Es handelt sich zunächst um die eigentliche Vor- 
richtung zum Bohren. Mittelst dieser sind fnlt;( rjde 
Bedin'^iingen zii eriuücn. Der Bohrer mufs iiiciii nur, 
heim tieiem Eindringen , der Länge nach sich fort- 
schiehen, um durch die Dicke der ersten Platte zu 
gehen j sondern da das Loch auch in de r zweiten Platte 
mit einer SleWu II ^ des Geirie!)es und der Theilschcibe 
\ollcndet werden soll, so mufs der Bohrer während 
der Ycrfei tigun«; Leider Löcher in beiden Platten um 
die ganze Län^c des Getriebes vorwiirts sicii schie- 
ben. Dieses hätte sich durch Forlschieben des gan- 
zen Bohrgestellcs bewirken lassen, allein ich fand es 
sicherer und mit weniger Gefahr eijier Abweichung 
verbunden^ die Boluspindel aliein sich drehen und 
zugleich gerade fort&chiehen zu lassen^ wählend das 
Buhr^estell unbeweglich bleibt. 

Ferner kommen bald gröfsere, bald kleinorePUt* 
ten an deu Getiiehen vor. Es mufste daher möglich 



seyn, die L6dier in jedem Abtitnde vea' der Mktir^ 
Jtnie der Getrieb-Achse zu bohren , zu welehem ^de 



Arbeit einer Stellung fähig seyn mufste. Zu oieaem 
Befaufe iac^- wie »eh^n vrird^^ die zylindrische 
Stenge vorhanden. 

' - ■ * * 

ptais endlidi . die' in die Locher ttingesetttislk 

Stöbe, paRali^i .mit der Achse^nnd nnter sich 8teheja4 
hängt däJi^ ab 4 dafs- dejr Bobret wahrend des Un^ 
^re^ns nicht schw^nke'^ sonder» genau nltad ian^- 
nn4^:si€h auch zugleich im gcnauesien ParalleAliOMii 
mjitj.der Getriebsfchse iSukI der Spindel G bewege- f 



hier wirksatp^en TheUe. der .Maschine leicht su efrrei* 
^eii fimd»> t . y #' . * 



Dam^, nun die «Bohrspitze auf jeden Punkt diee 
Umkreise»- .einer Platte gebriicht Werden könne , ist 
das^ohrgestell gelbst beweglich > aber nicht senkrecht 
oder >wegreehty söndern im Bogen ^ imd^ wie diefk 
aich von selbi»t versteht^ auch ider Lange der gan^^en 
Stange ^.ji nach. Das Bohrgestell y, Fig. i , steht 
«anl einer starken Röhre Z, welche auf der Länge 
nach, und auch um die Achse vooutfi^' beweglich ist« 
Wie die Bohrspitse r in Fig. 2 stein, wird sie nicht 
auf die Plii(tfei'von / treffen* Man kanii sie ihr aber 
näher bringen, wenn man ZZ der Länge nach auf 
Au^ for^scluehi* Aber auch dann noch fällt r über die 
Platte hiniinSi Um r auf dieselbe eu bringen ^ wird 
Z einwärts auf also imBogen^ so lange gedreht^ 
bis r richtig steht j so wie m^n 2. Z für eine gröfsere 
Platte eben eo auswärts drehen mäfste^ I>amit aber^. 
wenn die gehörige Stellung einmalil vorhanden ist^ 
das Bohrgcstelie auf A A befestigt werden könne, so 
ist das Rohr Z, Fig. i, oflfen, und besiut xwei Lappen, 
^und a> welche durch die Schrauben tt, Fig. i lind 
21 1 fest zusammen gezogen .werdeo* Hierdurdi wird 
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das Rohr selbst niif A A mit solcher Gewalt zusammen- 
geprefst, diifs seihst eine sehr p;rorsc Kraft nicht hm- 
rcicljl, das Bolu L^estell zu verrücken. Es leuchtet ein, 
da/s die nöihi^cn Veränderungen in der Stellung des 
Bohrers kaum auf eine einfachere imd sicherere Art. 
bewirkt werden könnten. 

Die Bohrspindel selbst wird an der messingenen 
Bolle r* mittelst des gewöhnlichen Drehbogens zum 
Rundlaufen gehracht. Sie ist von Sia!)l, und hat am 
vordem Ende ein tiefes Loch , in v. (?)ches die Enden 
der Bohrer eingesteckt^ und mit einer kleinen Schrauhe 
festgehalten werden. Himer der Rolle ist sie, damit 
dieselbe aufgesteckt werden konnte, etwas dünner als 
am Vorderlheile. Sie mufs genau ejlindriscli seyn, 
weil sie sich in ihren zwei Lagern hei w und x nicht 
nur rund drehen , sondern auch der Länge nach ver- 
schieben soll. Die Lager seihst sind zylindrisch. Die 
oheren^ wXy berühren die unteren nicht unmittelbar, 
sondern werden jedes mittelst vier Schrauben, die man 
in Fig. :2 , bei w und Xj sehen kann , mit dem Bohrge- 
■teUe Terbitoden.' Durch diese Schrauben lafst sich 
der Gang der Bobripindel, selbst -wenn die Lager 
neb auacescbUffen' beben, jedes Mahl, darcb Anciebeli 
und N aiä]aM«D dereelben^ auf daa Genaueite rcgulireu* 

Wibrend inan mit der einen Hand den Drebbogen 
, föbrt» bält man mit der andern den bolaemeo Griff 
oder Knopf qq' der Bohrspindel. Da jener sieb nicht 
drebea dar^ sondern auf die besagte Art festgehalten 
wird, so muii .notbwendig die Spindel sich in ibm 
drohen. Der Tbeil Fig. i , liftt aich abacbrauben, 
und die Spindel endigt sieh innerhalb^in eineScbraube^ 
auf welcher erst ein rundes Sublplättoben, welches 
auf dem undurcbbobrte» Tbeilo von q aufliegt» und 
oben eine Sefaranbenmutter (beide punkttrt angedeutet) 
angebracht ist. Auf diese Art dreht sich das Endo- 
dor$pi|idelimKnop/o» dergohalteftwird| rnnd> 6bne^ 
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der vorgelegten Malter wegen^ heiMagehennlkdtinett« 
Tiefer in deo höhten Knopf hinein eher kann sie eben* 
feilt nicht y weil sie, wo sie in ihn tritt ^ scharf abge- 
«etat» also wieder dünner bt, und mit diesem Absatae 
auf der Mestingpktte läuft ^ womit die vordere Flache 
des Knopfes belegt ist« Dorch den ,letateren wird 
die Bohrspindel auch naeh Erfordernifs vorw&rts ge^ 
drückt oder eeschoblen und surückgesogen, mit eineot 
Worte y ihr dfio geradlinige fiewegongi wenn es nöthi^ 
Ut, ^tchieilig mit der drehenden $ eHheilt« 

Das Siück p ist ein aufgeschnittenes Rohr Balt 
zwei, durch eine kleine Schraube ausammeD zudrücken- 
den Lappen. Wenn es an der gehörijgen Stelle des hin«« 
tem Xheiles der Spindel festgestellt Wird| so verhin- 
dert es^ sobald es an der hintern Seite yavtx anläuft^' 
dafs der Bohrer nicht weiter vorwärts- gehen kann^. 
ala man airgetragen hat) und man Ist daher gesicheny 
nichts was hinter dem gebohrten Loche liegt^ wie 
9. B. den Führer oder ein schon hinter defu Getriebe' 
, enf der Achse befindliches Aad, mit dem Bohrer atf 
verderben oder au beschädigen« 

In Beziehung auf die Bohrer mufs bemerkt Wer-> 
den, dafs man sie ^ damit sie genau rund laufen, auf 
der Spindel selbst abdrehen oder feilen müsse (dafs' 
dieie«angeht| wird mnn aus den spätem Erörterungen 
von selbst einsclH n)^ und dann, dafs man sie nie län- 
ger mrichc, als es eben uniimji;anglicb nnibig ist, damit 
sie sich nieht federn, wodurch chcnfalis eiu VOilkomr* 

neues üuudlaufeo verhindert würde« 

Übrigens gibt man ihnen die gewöhnliche Form 
der Melallbobrer , nahnihch eine Spitze und zwei 
oder vier Facetten. Für giofse Löcher und starke 
Bohrer kann man sie auch blol's einschneidif; machen, 
in dor Art, wie Fig. i auf der I.Tafel. Solche Bohrer, 
mit einer einzigen geraden., aui den Uaihmesser des 

5 • 
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liochf^ifestellteD aehacftn Schneide , sind* toll 
Yf9rtre0iehe.r. Wtikung, und. fiberall gut anwendbai*, 
wo die Bohrspindel: zwei Lager hat. Die . Schnellig- 
leit der Bewegung bewirkt ein sehr leichtes BohreOy 
auch' hei einer breiten Schneide, und ersetzt einen 
starken Drujck*aui den' Bohrer YoUkommen. In Rück- 
sicht auf die gegenwärtige Maschine hrtincht übrigens 
lahm erwähnt zu werden^ «dals man gar zu grofse 
£^cher auch kleiner bohren y^tlnd mit der Reibahle 
abs freier .Ui^ er weitem könnt welches al>er fast 
nie nötbig seyn wird, wenn man nor solche gerad- 
ae^n^dige Bphrer anve^df^t,.. ; • . ". 'i 

, * " f ' - » f 

-1!' . . " ■ 

Mit den bisher heschijiebenen Thcilen wirdlniaä 
je^osin.der PraxiHt ^i'^onimende <jetrieb ohne An» 
.Stande und sehr beqtvsm bphren können. Bei solchen^, 
dj^e, ^'Zol| oder. ^pch. wenigec.im Durcboiesser habeo^ 
~Yt4.f^«V<^^)^^i:P^^ statt 4er SlabUtäbe , Stücke von 
f^naqeln e.ins^uen könnte^ wird das Bohren durch 
^^ji^i^üj^yCen fies Riegels 0>y .uud das VVegfeilen der 

WeP/iSfM«ir4fr;^^ 1y Ö;^ möglich. 

Leichler noch sind Getriebe von Qiitt«Mrer Gröfse, bis 
etwa oder n Zoll im Durchmesser, zu behandeln« 
Qbn/s .Anjifand aber können auch solche auf dieser 
^(fjjrric^tiing gebohrt werden , die 4? Zoll .im Durch» 
niesser,| und eine Achse von 6 bis 7 Zoll Länge haben^ 
"yvie man sich überaengenkann, wenn man diese Dimen^ 
s^jaen der Zeichnung anpassen will. Ist die Achse 
senr lang, so wird nur iV näher an-^ zu stehen kom- 
men j Z Z hingegen bleibt dann zwischen E und iV, 
was gar keinem Anstände unterliegt, da iV und >ZZ 
unabhängig von einander, und ohne sich zu berühren, 
i^uf ihren 6ta,ngen^ und ü Yeischoben werden können. 



Bei kleinern Getrieben ist zu befürchten, dafs, 
wenn dieselben bereits bis zum Bohren auf einem ordi- 
j}äj;eaDxqhstahi verfertigt worden sind> sie beim liMOr 
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spannen in die bescbiiebeiieMaflcliittie nlebtmehrgnm» 
genau rund laufen^ undfolglicbdiekütDfiig eiaxtuctzeih*,, 
den Stabe nicbt yollkpramen |>«rraKlel mit der Acbse 
liegen würden« Denn es in bekannt, dafs ein ein« 
malil abgedrehtes Stuck^ wenn es ,aufs Neue, selbsik 
swiscben Spitzen , und auf dieseJbe Drebyorricbtung 
eingespannt wird) höchst selten , wepn man die äns» , 
•erste Genauigkeit fordert, wieder richtig rund laufen 
wird#. 1 

Aus diesem Cvrnnde ist die beschriebene Vorrich*. 
tong auch tum Abdrehen ein gerichtet > und mit einer 
hesondetpr Auflage för den Drehstichel versehen woiv 
ien, damit man bei feinern Arbeiten die Getriebe auf 
derselben entweder naichdreheny oider auch, die siäh»^ 
lerne Apfase nicht ausgenonkmen, anfangen und bis 
snm Einseteen ' der TriebsiÖcke vo1I< nden könnei 
oihne das Aus« oder Umspannen derselben nethig %u 
haben. < ' 

Die Auflage selbst ist von Metall, der obere Theil 
aber Eisen, und Form und Eim ichtunf; jener bei bes# 
aeren Drehbanken ähnlich. Das Obertbeil X, Fig. i, 
st, 3, läfst sich beliebig drehen und wenden, und 
wird ganz so mit der Fliigehnutter festgestellt, Nvie 
der Riegel O in der Docke iV, Fig. i, 2, 4; ""^ 
das Loch durch das viereckige Stahlstiick rund seyn 
mufs, wie der untere zyUndrische Theil von X, um 
denselben unter allen Winkeln schief, und bölier oder 
niedriger stellen zu können. Der Fufs der Aullage ist 
gabelförmig gespalten, rU, Figl i, a, ihhI rladurcb 
unter den runden Kopf ^gesteckt, v^'clchcr clio Auf- 
jage festhält, aherauch gcitaiiet . tlafs sie mehr oder 
weniger gegen die eingespannte Arbeit vori^'erückt, odec 
auch, ohne ^zudrehen, schief gestellt werden iumo. 

Die Art, wie die Auflage verstellt, und lest ge- 
schraubt wwd, erläutiert die 3. Figur, , eine Seitenr 
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•ttstcht iiuAnü^^e, lan^iDt dem DarcbscbnilM Wi- 
der SuDgen, jitokdB, Die swetTheile des gebel- 

fprmigen Fufses, wovon hiernnr einer» niihmÜch üf 
der I« und 3« Figvr sichtbar seyn kann , ruhen auf 
dem Rüicken von ]V ond auf der gebrochenen bechsten 
Kante von B, Unter beiden Hegt das Querstück Tp 
welches einen Tbeil derselben. ao nmfalaty dnfs es ihrer 
ganzen Länge nach fortbewegt» wnd mitbin die Auflage 
an jede Stelle der Stangen gebracht werden kann. 
Durch dieses Stück T geht der unterste Theil von 
/F*! der hier eipe für S besiinomte Schraube bildet« 
Über der Schraube ist ff"* und daa Loch von T vier- 
eckig , damit > wpnn S eingesogen wird, k^ne Dre^ 
bung Stal( finden könne. Cber diesem Viereck ^ber 

Seht eine runde Spipdel swischen ^ ubd U bis an 
en anmittelbar d^mit verbundenen Kopf PF, und . 
^war rnnd defswegen, damit die Auflage dort sich dre- 
hen lasset Per Kopf selbst ist an swei Seiten abgefeilt, 
wie man an PF, Fig. 'i , siebte damit er nicht hindert^ ' 
den Thcil i? der Auflage so weit einwärts zu schieben, 
dafs X his an die eingespannt^ Spindiel yon l, fig, i 
ugd ^, reicht. 

Ohne weitere Erläuterung wird man aus Fig. 3 
sehen, d ifs , wenn der Fiifs der Auflage auf die j^e- 
höri«,'e Stelle ^'cbracht jst, nur iS'angeio^'en werden 
braucht^ um sie nnbewec^licli fest zu halten , und dals 
man dann nocli X dureli jr liölier oder tiefer, und 
mehr oder \veni;:^er &cbief gege^ das abaudrebende 
Stuck werde stellen i^önnen* 

Um aber drehen zu können, mufs auch die einge- 
spannte Arbeit , hier das Getriebe /, oder seine Achse, 
i|t rotiiende Bewegung, }ind zwar mittels^ d^s gewöhn- 
lichen Drehbogens ^ gesetat werden. 

Diefs kann hei der gegen vs' artigen Maschine auf 
awei Arten gescbehen. Für gröfsere und schwerere 
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Getrittba wird AIIm ao f0rb«r«ket> wie die JSeidiniing 
Fig; if a Idirt, also das #bsadr«]iend6 Sluek mittelst des 
F&rers h und des Winkels g mit der Spindel Cvei^ 
banden» An G befindet sieb die gröfsero Rolle um 
welcbe die Saite des Drebbogens geschlungen, und 
wenQ die Alhidade ausg^boben, und am Gewinde 
«ttfser die Scheibe gebracht worden ist, mittelst .Cr 
ai|4sh l, oder soust'eine eingespannte Arbeit» in Bew^ 
gong gesetat wird. 

Allein da die Theilscbeibe Fhier ebenfalls sich 
nitdrebtj und als Schwongscbeibe wirkt» so ist die- 
•er Umstand bei schwereren Arbeiten zwar vortbeiU 
haftj bei feineren aber, eben des gewehigep Schwun- 
ges wegen, 40 binderlich, dafs man för dieselben 
eis Orebrolle niübt mehr brauchen h9W* 

In diesem Falle verfährt man folgender Mafsen, « 
M, Fig. I, a, ist eine Schraube, die in deni'Ober?' 
theile des vordem Lagers von G die Mutter findet. 
Die Spindel von M wird für gewöhnlich nicht festge- 
schraubt, ist in der Mitte ganz durchbohrt, und 
dient nur dazu, um dem Spinaelhalse von G von Z,cit 
»U Zeit, des leichtern Laufes v,cf,en, ein wenig 
ÖLl zu geben, Wird aber die Scliraube A/an^ejogen, 
so drückt sie qnotittelbar auf den Spindcihals,. und 
stellt G so fest, dafs der Kopf^^ und die an ihm befind- 
liche Pinne (konische Vertiefung), oder, wenn Fig. G 
angewendet wird, die konische Spitze, so unbe- 
weglich bleibe^ wie def T)i^U O, Fig. I* 3| pder 

Wenn der Winliel g,^ Fig. i, 2, heransgenom- 
meo wird , so läuft die Arbeit frei in den Spilr 
zen oder Pinnen ^ und zwischen diesen kann sie überi 
baupt so eingespannt und gedreht werden » wie auf 
jeden» gemeinen P^ehstohle, 
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Es kann an die Achse der ArLeit eine gemeine 
oder Scliraul)rollc anj^ebrachl, oder das zu bearhei- 
lende Siiick auf einen einfachen, oder mit einer Srhrau- 
Keninuiter versehenen Drehslifl auf«;esleckt werden; 
kuri/ das Veriahren ^anz dasselfje, dessen sich 
Uhrmacher oder Meclianikcr alli^eivK in (»edicnen, um 
ihre Arbeiten auf dem gemeinen Drehsiuldc einzuspan- 
nen, mittelst der verschieden anzubringenden iiolle 
in i3ewe^ung zu setzen y und aui diese Weise sehr gonaii 
rund abzudrehen *). 

Nach der Gewohnheit der französischen und deut- 
schen Uhrmacher mufs die Arbeit beim Abdrehen 
ihnen zur rechten Seite sieben. Folglich möfste nach 
dieser Metbode die Maschine beim Drehen, so wie 
sie Fig. 2 €[ezeichnet ist, umj^ekehrt, und an so in 
den Schraubstock eingespannt werden, dafs dieTbeiU 
Scheibe i^' zur rechten Seite, hingegen die Docke N 
links zu stehen käme ^ was gar keinem Anstände uiuer- 

Kegu . ' ' ' 

* 

WoUte man aber so drehen, wie es hei den eng-'' 
lischen Uhrmachern und don Fristen Melallarbeitern, 
die keine Uhrmacher snid, üblich ist, so bleibt, wie 
Fig. I und 2, die Thtilscheibe zur linken Hand; aber 
die Auflage, die auf jeder Seile einfrescbohen Werden 
kann, wird von vorne, und so eingesteckt, dafs X 
vor dem Arbeiter steht. ' • * ' 



' Dafs Getriebe, deren Platten über z,wei Zoll im 

Dorchmessef haben, vortbeilbafter auf einer Drehbank 

mit dem ,Schwnrigradc al»^edreht werden, versieht 

sich TOn-selbst. Nur kann man jene Stellen der Achse, 

Welcke-^in der Foli^e beim Gebrauche des Getriebes 

a]i«fdie Zapfen beniiizt, werden, mittelst welcher es" 
• • • ■ • • »-i t.i— ' 

•} Wer ihrer liedarf, findet vollkoiQniene Aufklärung über 

die rersrliioflonf-n A rtfp, niif dem {2;ememen DrehstiiMe cin- 
auspauuuu , im 4. üuudc dieser Jahrbücher, Seite 267 u. f. 
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laufen soll, aut dieser Vorrichtung, vor oder nach 
dr rn Bübreti der Löcher, noch nachdrehen, damit * 
das Getriebe in der Maschine, für welche es hesiimmt, 
iBt, mögHchst genau wieder so laufe, wie es heim 
Bühren der Löcher- «af dfir beschriehenen YorrichtuQg 
der Fall gewesen Ut. 

' Mittelst derselbon wird man aber mich , wenn sie 
so fleifsig ausgearbeiiet ist, wie die, welehe ich för dm 
Werkxeugsammlung des k. k. polyu tnstitutes n^cl^ 
ittein^B- Zeichnungen habe anfertigen lassen nnd 
wtsiche dasorlbst unter Nro* 3376 bereits öffentlich auf- 
geslelU Uli so genaue und vollkommene hohle Getriebe 
oder diesen- ahnliche Mascfainenbestandihetle, wie a, Bw 
die tlebnägel-Riider mancher Sehlaswerke | erhaiteil 
können ) wie diefs, durch die mir bekannten Mittel/ 
bisher geradezu unmöglich gewesen ist. 



Zum Schlüsse mufs ich noch erwähnen^ dafs diese 
Maschine , aofser dafs sie nebenher als ein gemeiner 
Drehstahl beniitat werden kann, auch noch bei ver- 
sdiiedenen undcrn Gelegenheiten Anwendung findet. 

So sieht z. B. Jedermann leicht ein, dafs man 
mittelst deV Original - Therlsoheibe F auch ähnliche^ 
kleinere, gethcilte Scheiben, mit allen, einigen oder 
einer einzigen Theilung' von F sehr leicht werde er->. 
ballen können, wenn man mittelst p den Bohrer nur 
SO tief in die zu theilende Platte eindringen läfst, als, 
es anr Hervorhringung der konischen Löcher nötbig ist. 

Läfst man diesen Bohrei: noch seichter wirken^ 
so kann man durch ihn auf der Platte blofs Punkte an- 
zeichnen, nach denen eine geradlinige Theilunp^ auf 
der Fläche derselben, oder gleich wrir entfernteUalb« 
messer, mit dem Lineal und dem iioU«ihal|.en gezogen 
werden sollen. 
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Auch Ulf die Stirn oder den runden Umfuig 
mn|r dioken Scheibe oder eines Zylinders kenn mit 
geringer Ab2iidening eine beliebige TheÜnng von F 
«Lertragea werdea,, obwohl desu die Bohrer und di« 
RetUe akht indir hreadibir AnL 

Man hedieni sich hier euer Art von ReKshaheo, 
. Fig. 9> welcher statt r^ 'Fig. i> In der Bohrspindel 
n befestigt wird. Seine Spiue richtet- nea gehörig 
gegen die einsvtbeilende kmomie Fliehe. Penn aber 
wird die Bohrspindel in ihrem Gestelle selbst dladnrch 
nnbeweglieh festgestellt, daft man die acht Sehranhea 
enf w und Fig. 3 > etwas fest anaielit , wodnruh w 
nn4 X| Fig, 1 , auf die Bohrspindel angedrudkt, und 
diese j mi|hin auch der Zahn von 9, nnbeweg« 
Ikh erhalten werden. Hingegen werden die Schran« 
ben so sehr gelüfiet^ dafs das ganse Gestelle YZ 
steh g^ni leicht auf AA hin und ner schieben lalit. 
Dieses kann man jetzt ^ wenn die Theilscbeibe durch 
die Alhidade festgctiaken wird, nach jedem TheiU 
punkte aus freier Hand über den Rand der Platte füh« 
ren und gegen dieselbe andrücken, damit der %abn 
schneide , und so auf die leichteste Art jenen Rand 
mit Theilstrichen versehen« 

Was ?Qn der Stirn oder dem. Umfange einer soW 
eben Platte gilt, gilt auch ,¥on einem 5 bis G Zoll lan- 
gen Zylinder, dessen Oberfläche man eben so.leicbti 
nnd swar der ganzen Lange nach, mit Linien^ die fW 
h| gleiche Theiie theilen, Tersehen kanni 
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£iu Beitr4g zur praktischen MUn2)iun4e,, 

Von 

» 

VtaXwtm der Tpehnolqgle am Ii, Ii. polyt. Inttitufa, 



(Hit einer Abbildung, Taf. IV. Fig. lO.) 



Die folgende Untersachnng betriffi einen hfiphrt 
sonderbaren 5lünzfehler^ über welchan ich vergebens 
in den besten Druckschriften Aufklärung suchte. £nd-r 
lieh gelang es miri die wahrscheinliche £ntstehungfrr 
Ursache desselben aiifsufinden* 

s Ilm den gedachten Fehlen ?on andern ähnlichen 
an linterscheiden, finde ich es geratben, jene nahm- 
baft zu machen, mit vrelchen ar vielleicht verwechaeli 
ivapden könnte. 

Es sind näbmlicb die Fälle nicht seltenj, wo ftufser 
dem ordentlichen Gepräge sich auf einer oder auf 
beiden Seiten einer Münze , auch andere Buchstaben, 
Zlige u. s.w. finden^ die eigentlich nic)it da seyu soll- 
ten ^ und also fehlerhaft, aber di^rch Yarschiedene Ur- 
aachen eitstanden sind. 

Solche Entstellungen des Gepräges finden sich 
übrigens vorzüglich nur bei eigenilichen Geldmünzen, 
nicht aber bei Medaillen , die überhaupt langsamer 
und mit mehr Sargfait geprägt werden« 
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Ich finde CS meinem gegcnwäriigen Plane gemafis^ . 
folgende MünsfebJer %u berühren. 

1) Aufser dem ei<Tent]ichen hochstehenden Ge- 
präge benaerkt man nocli die .Umrisse eines ganz frem- 
den, mehr oder wenif,'er deutlich. Diefs geschieht dann, 
yteOD die Münze ans einer andern umgeprägt wordei^ 
ist. Beim Prägen ii!)crhaupt wird dns ATetal! so hnrt, 
dafs hei der VVicderhohhing desselben das {rubere 
Geprä^^e wohl ganz niedergedrückt wird, allein mcht 
so sehr, dafs alle Spuren desselben veilöscht würden. 
Das ältere Gepräge bleibt nocb mehr oder weniger 
sichtbar, obwohl es nicbt nicbr boch steht. Ich habe 
ein venetianischci 7^vel Lirestack von 1801 vor mir, aa 
welchem das frühere Gepräge eines 24Kreuzersiürkes 
noch ganz deutlich zu erkennen ist j und solche Fälle gibt 
es sehr viele. Zu vermeiden dürfte dieser Zufall wohl 
seyn , wo es sich der Mühe lohnt, und zwar dadurch, 
dafs man die uinzAiarbeitenden Münzen ausglüht, wo- 
durch ibncn die zu grofse Härte wieder genommen 
wird. Ich habe mich vcr<;eb]ich bemüht, an einem 
englischen fünf Schiliingstück von i8o?^, welches, wie 
der stellenweise noch übrige Rand beweist, aus einem 
spanischen Piaster geprägt ist, auch nur die geringste 
Spur des vorigen Gepräges zu entdecken, wain scbein- 
lich, weil die alte Münze vorher gegliiht worden war, 
und bei der dadurch wieder hergcstelken ursprüng- 
lichen Weichheit des Metalls, das alte Gepräge den 
neuen Stämpeln voükommca weichen mufsie. 

2) Auf eine andere Art entsteht ein undeutliches 
Gepräge dadurch, dafs, besonders bei der Schrift, die 
Buchstaben doppelt scheinen, und gleichsam zwei 
{^egen einander verichobene und in einander laufende 
Abdrücke der Siampel zu bemerken sind. Auf älteren 
sächsischen und kaiserlichen Thalern, 7. Ii. von Per- 
dinandfy Rudolph II., bis herab auf Ferdinand Jl f., 
auch auf den übrigen deutschen Xlialern dieser Zeit 
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lommi der gedaidite Fehler hio^ wor.' Sein Groiidi^t 
offenbar ia der zu geringen Festigkeit der Münzpre»se; 

und besonders darin zu suchen^ dafs während des Prä- 
gens ein Stämpel sich eiwas Verschiebt^ oder er kommt 
daher, dafs^ wenn die Münze auf einen Siefs nicht völltfn 
abflgeprägt wird, beim folgendep;d6r OberstämpeJ^ Wen- 
gen. seines minder genauen Ganges, nicht mehr ganz aul , 
die aabmlichen Steilön.trifft. Auch bei eioetn vierfacheti 
Dtlkaten vom Jahre idsB, einer Münsgaltang von be- 
kannUich aurserordeDtJich sohÖBcaGepräge, habe joli . 
bei der Legende noch um die meisten Buchstaben einen 
ftkst sohattenähnllchen früheren Abdruck bemerkt y d^r 
aber wahrscheitiUch daher kommt, da^im Augeubhoke^ 
wo die Stämpel das Metall fassen, auchi schon die 
'Buchstaben gebildet werden ; wie ahar die ganze MüBa4 
platte^ besonders am Rande, sichet^as aiiidebnt, so wer^» 
^en auch diese eben eotsiandenen Spureji auswärts ge- 
drückt^ und sind unter dem vollenideten Gepräge lajkl 
finigeit Aufmerksamkeit • zu entdecken. Noch uiehf 
mufs dieses der Fall seyn, wenn der Druck derSiämr 
p^J^ wenn auch für ein nicht mehr zu messendes Zeit- 
theilchen^ nicht ganz stetig ist, sönderb durch ii'gend 
eine Ursache, deren sich mehrere^ aufzählen liefseo^ 
z. B. eine auch, geringe Abweichung in den Gängen 
derPrefsspindel oder ihrer Mutier^ unierhrochoa mtd 
ungleichförmig wird. ' * 

3) Bei Schcidenuinr.en , die überhaupt schncilec 
f^cprhgt werden, findet man oft das nälimhcbe Ge-» 
präi,'e doppelt; das heifsl, auf einer Seile das Inusi- 
l)ild 7.. ß. erhaben, auf der andern dasselbe vertieft ^ 
und verkehrt, oder auch aui beiden Seiten den Revers, 
au 1 dieselbe Art. AlsBeispiele sind mir folgende Stücke 
vorgekorumen. Ein Zwciii/.ii^er von i8oö, ^velche^ auf 
der einen Seite den Adler etc. hoch, auf d^T andern 
dasselbe Geprüfte, und zwar ganz rein und deutlich, 
vertieft hat 5 ein Kn[>fGrgroscben von 1800, mit hohem 

und vertieftem Adler ^ uud ein atiderer^ uüt eben aolr 
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cbem BruÄlbilde; ein Xreuzcr von 1800, auf beiden 
Seiten mit dem Adler; und mehrere andere. Solche 
Stücke sind überhaupt unter geringeren Münzsorten 
nicht seilen anzutreffen. Wenn ein bereits geprägtes 
Stück auf dem Unierstämpel liegen, oder am Ober- 
siämpel hängen bleibt^ und es wird eine neue noch 
iingeprägte Platte eingelegt, so ist die erste Münze 
durch das Prägen so hari geworden , dafs jene Seite, 
die beim näcbsien Anwurf auf die neue Platte geprefst 
wird, sich vollkommen in der letztern noch weichen, 
aber natürlich vertieft, abdruckt, während das hohe 
Gepräge derselben neuen Platte von dem Siämpel, 
welcher sie unmittelbar berührt, zugleich hervorge- 
bracht, und hiermit die oben gedachte Erscheinung 
bewirkt wird. Bei Münzen, die langsamer und mit 
grofser Genauigkeit geprägt und soriirt werden nmssen^ 
wie bei den grofseren Silber- und den Goldmünzen^ 
wird man aber solche doppelte Abdrücke nicht fmden, 
weil, wenn sie wirklich entstehen, sie ausgeschossen 
und umgeschmolzen werden^ . ■.. ^ 

• • .Von den drei eben beschriebenen Unregelmälsig-i^ 
kciten ist der Münzfehler, welcher eigcnilich der Ge- 
genstand der Untersuchung seyn soll, gänzlich ver- 
schieden; seltner, und auch viel schwerer zu bemerken. 

Er bestehet darin, dafs auf einer Seite der Münze, 
2. B. auf dem Avers, sich einzelne Tbeile, z B. Buch- 
staben, des Reverses, aber vertieft y mehr oder we- 
niger deutlich finden, und dafs man, obwohl nicht 
immer, auf dem Revers auch wieder vertiefte Tbeile 
der Vorderseite, an ein und derselben Münze bemer- 
ken kann. Die vertieften Züge sieben Punkt für Punkt 
den hohen der Gegenseite gegenüber, und sind daher 
nothwendig verkehrt. 

Ein auffallendes Beispiel dieser Art gibt der, 
Taf. IV., Fig. 10, abgebildete mexikanische Piaster. 



Atlf der Yorder^^ fittdel Mn , uher dem Kopib dH 
Brustbildes , wenn man von* der Rechten zur Ltnkea 

liest, als nicht aiicn Gepräge gehörige einen Punkt^ 
ein I, nach diesem wieder einen Punkt, dann ein.M^ 
einen Ptuikt , M£^ alles vertieft, und die Buchstaben 
verkehrt. Diesen genau gegenüber stehen auf der 
Rückseite: der Punkt, I, ein Punkt, das My- ein Punkt, 
ME u. s. w.y als ordentliches Gepräge. Auf dem 
Revers findet man ferner den Umfifs des Brustbildes 
der Vorderseite, nicht sehr scharf hesränst, aber 
dtorch die hellere Farhe deuthch von dem Gnmde 
miterschieden. 

Bei mehreren Münsen^ die ich später noch a»> 
iubren vrerde, findet sich dieses theilweise doppelte 
Gepräge ebenfiiUs , mehr oder weniger bestimmt, 
immer aber so, dafs die Züge der andern Seite 
gekehrt und vertieft erscheinen, und auf die eatspre* 
ehendea hohen gans genau passen. 

Es ist die Frage, wie man diese, offenbar von einem 
Zufalle beim Prägen entstehende, höchst sonderbare 
> £rscheinttng befriedigend erklären könue« 

' Wölke man Willkür bei der Hervorbringung 
dieses Fehlers annehmen, allenfalls einen iwäbrend 
des Prägens aus Neugierde anj^csiclhen Versuch, so 
liefse sich zur Noth noch allenfalls eine, obwohl sehr 
komplisirie, Erklärung geben. 

Man nehme an, fiir die abgebildete Münze sey 
der Küpf im Unter-, der Adler im Oberstampel ge- 
wesen, und man habe auf eine schon geprägte Münze 
eine neue Piatie gelegt , und wieder geprägt , so 
erhält man ein Stück^ welches, auf der einen Seite 
den AdJer hoch, auf der andern tief haben wird. 
Diese Münze auf's Neue eingelegt und geprägt , wird 
jetzt auch den Kopf hoch bekommen, und vielieichi 



w^rde« uin denselben Spuren des vertieften Reverses 
Llcilicn. JetKi müfste man^ uui auch die Spureu des 
Kopics auf dem Revers zu erhalten^ das ganze Ver- 
fahren so wiederhohlen^ dafs man den hohen Revers 
gegen einen schon gepiagien hoben Aver» iu die 
Pi:esse einlegte, und dann die Münze noch einmahl| 

fiir «ich allein^ 4er Wirkung beider SMimpei au^äcute« 

. ' . , . . • 

Allein das oflfenbar zu Künstliche dieser Erklärung 
ebgereclinel, hat sie dreierlei ge^en sich. Ks würde 
erstens sehr schwer .seyn , die Münze gerade, wieder 
so einzulegen, dafs die hohen Züg^ den verüeflen 
genau gegenüber kommen 3 es würde ferner bei die- 
's«m Verfahren mehr als blofs ^einzelno Theil€ des 
doppelien Gepräges zu sehefn seyd, nnd^diich sind 
dergleichen Stücke^: ab&icjiilich'jhfurvorgebrac^t^ 
doch nicht selten genug. i ^ \^ y-, 

Meine, wie ich glaube .bi^frjQiligen^ei ]^irKIiiC)in& 
dieser Ersdieinung ist folgende. 

. £^ ist hekannti.dais bei den gewöhnUchenMdHi^* 
pressen' ein eigener >Arbeitei; vqr tdeir Presse fiV^C^ 
oessen Geschäft es ist, die geprägte Münse weg- 
suAcluieUeny üiid':s6gleidh,".wä3t<^nd4u9 Spindel mit 
demi Ohersian^el die Hoheigelit^.j^ine ungepragte 
Platte anf.deniJnterstaiilpelku legen- .«Das Aitf"<uod. 
Siedergehen des Ghtesiampels'^und derPrefsapiodtf). 
geschieht taktmafsig dnreh andere ikrhetter,' die d«Pi' 
Balancier hin und her werfen. Sehr leicht trifft es 
sich , deft der ersle Arbeiter- .die Zßil, die ihtat-^iini 
Auflegefn einer n^uren Platte gegönnt ist> versäumt^ dafi 
der OberstSmpol aber dennoch niedergeht^ und ^iia-. 
mittelbar auf den Unterstampel trifft. ■ • 

Da beide Slampel von gehärtetem Stahl sind^ so. 
wird in den meisten Fällen^ tlarcb deH belUgen Dmcl^ 
und die Gewalt desStofses. entweder einer von ihnen« 
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oder es worden beideSchaden leiden; das Leiist^ gans ' 
zerspringen^ oder doch Risse bekomxne][i..- . • ' 

4 

Sind aber dieStänipcl nicht ganz hart^ wenigstens 
steiienwcise weicher, so werden sie sich, freilich 
"wegen der Harte des Materialcs nur seicht, und nur 
an den weicheren Stellen, in einander abdrücken, 
oder der weichere wird von dem härteren einen JLiu-^ 
dmck erhalten. 

' Da beide Stänipel vertieft sind,' so wird der Ah* 
druck jedes Mahl, wenn auch nur sehr weni^^, hoch 
werden, und ein solcher StämpeJ reicht voUkummen 
hinj jene Erscheinung zu bewirken. , 

. , ' * -1 

Eshahe derOberstämpel der gezeichneten Mün^te^ 
AAhmlich der des Reverses^ auf dei^ unterea leer 
troffen > so wird er den Jetztern an den weidiereD Stei* 
len, oder^ wenn beide nicht vollkommen parallel waren, 
an der höher stehenden Stelle, etwas sueammen ge^ 
drückt haben , nur nicht dort , wo er -selbst seine 
yertieflen Buchstaben hat, welche daher auf dem Un* 
terstämpel die erhöhten Spuren surücklassea muisten« 
Eben so . konnte er auch vom Untersiampel den Ein'* 
druck des Brustbildes annehmen, und hiermit bat 
man zwei Stampel, an welchen die weicheren Stellen 
ao niedergedrückt sind, dafs nur dort höher stehende 
Züge bleiben, wo die vertieften des Gegeosiampels 
kingetroffien haben. 

Wird mit diesen Stampeln fortgepragt, so wetilen 
alle folgenden Stücke so ausfallen, wie diia sonderbare, 
oben beschriebene Exemplar. Diese Erscheinung lifst 
sieb daher vollkommen nach dieser Ansicht erklären^ 
aogar bis auf den Umstand, difs solche Münzen nie 
einen schönen Spiegel haben , weil durch das Aufeia* 
andertreffen der Siämpcl wenigstens die Politur des 
weicheren jederzeit verdorben und matt werden mufs« 



Dafs der Umstand , dafs diese vertieften Züge nur 
stellenweise erscheinen, und sich nie die ganze Ge- 

fenseite abdruckt, durch die verschiedene Härle des 
länipels an verschiedenen Punkten desselben^ sehr 
beliH di^eud sich erklären lasse, und ein Beweis mehr 
für die luchügkeit meiner Ansicht sey^ bedarf keioer 
iveiiern Erörterung. — 

Da alle Münzen , die mit so yeränderten Stam- 
peln noch geprägt werden, dieselbe Beschanciihcit 
erhallen müssen 3 da ferner Siäni[»ol , die eine solche 
Gewalt ausgeballen haben , duch uoch xieinlich lange 
zum i'iagen gebraucht werden können , oliiic dals sie 
dabei zu Grunde gehen : halte ich es nicht für 
zweckwidi ig, alle Münzen von ähnlicher JBeschafTcn- 
h^it, die mir vorgekommen sind, hier noch zu be- 
schreiben, weil; wenn einmabl darauf hingedeutet 
ist^ leicht mehrere derselben aufzufiiideii sejn dürften. 
'1 • . 

Es sind aber, aufser dem abgebildeten acht Eea- 
knstücke^ noch folgende: 

Silberne: 

Ein anspacbischer Reich sthaler^ ton Fürst Karl 
Willielm Friedrich, 1*753. 4uf der Vorderseite sieht 
man aber dem Kopfe des Brustbildes sehr deutlich den 
vertieften Abdruck des Obertheilesjaer Krone der Rück* 
Seite. Auf der letztern aber ist nichts Ungewöhnliches 
bemerkbar > so dafs also nur der Stämpel der Vorder» 
Seite Veränderung erlitten hat. 

Ein Rubel Ton Peter dem Gro/sen/ von 1^01. 
Anf der Bildseite sieht man einen grolseu Thell- der 
.Umschrift > und einzelne Umrisse des Doppeladlers der 
Gegenseile, vertieft und verkehrt. Zu bemerken kommt, 
dafs die Bildseile etwas konvex ist, folglich der Stam- . 
pel derselben konkav war, und hierdurch wird es be- 
greiflich, warum -auf dessen höber stehendem Rande 
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sioli gertdö.die Legende der Hlnierseiie^ .beleihe fti^ 
ganx eben ist, abdrucken mufste« 

* » 

• ■ 

Ein mahhesiscbes 3o Tari-Siiick, Der Avers enu 
hak das Brusibild mk d@r:XJmscb>ift: FBRDI* 
iNANDVS HOMPESCH M. M«; der iUTcrö 4ie Fort«^ 
seiEuo^ derselben: HOSPITAL. ET SEP.^ jBICR.; 
27983 den russischen DoppeladJer mit' eiqeip iri^rfti^lk 
gedieilten Wappenscbilde auf der, Brusi f . -olteii ntbM 
dem Adler T. und gegenüber 3o* - Aul dw Revers» 
sieht man nicht nur .den .di^^Üicl^f^ jUmfiifa»: sfslbsli, 
den Ua4^wurf des Brustbildes def Q^^ps/^b^, 
derfi auch die vertieilea .wi verk^hriißn.BqQbflnbeii, 
DYS HQÜf « Die Yorderselte hat ntphts Aj^AergAW^ha-i 
liebes* j » • <i <t..j 

t * 

... . ' • : . I M . . i 

Ein Basler-Thaler. Axif.ider Vorderseite die Scadlfc. > 
Sasel, Über derselben, lanl Rande der Münzflä^hf9/i 
acht verschiedene, im Bogen stehende >. )Ueioe^Wapts 
penschilder. Im Abschnitte über «inezp, Lorbeer r uivi 
Palmzweij;e: BASILEA, darunter 178'). Rückseite: 
der Basili.sk mit dem ovalen VVapponscbilde der Stadt, 
der Umschrift: DOMINE CONSEU VA N OS LN PAGE, 
und dem ganz unten. behndhqhen Münz^Ju^bstaben Hr 
Auf dieser Seite sieht man unter der Uinsobrift noc)^r- 
die vertieften Eindrücke der acht Wappenschilder^ 
rechts einen Thurm, der Stadt Baself links einige' 
IJnien^ ebenfalls vpn der Vorderseite, r ^iif dieser 
über hcmerk^t man unter dem vierten Si;hitdA ,dA,e,yßKr, 
tiefte Krone des Basilisken, UQd.9^|ei;,d|9nt le^^i 
das Ende eines Flügel^ desselb^j|,:.p .1 . . 

EinBagjUsaner Vislino von 1794^ anif df^sen Wap- 
penseite sich'ein Theil der Umschrift und des BrustH, 
hildes der Gegenseite .vertieft uoter.dem hql^en X»^. 
präge bemerkeA läfst« . " < 

■ Ein russisches fünf Kopeken -Sti^ck von idiSu 
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mit Spuren des vcrüpfien Do])peladlcrs anf der Seile, 
auf welcher sich die gewuhaliche erhöhte Schrift 
befindeu 

Ein königlich neapolitanischer Ii alber Skudo. Auf 
dem Avers: das gekrönte Brustbild mit der Umschrift 
FERD. I. D. G. REGNI SICILIARVM ET HIER. REX. 
Unten i<Si8. Auf dem Revers das WappeiKscliild mit 
der Umschrift: HISPANIARVM ÜNFAJNS. Unten, aa 
der rechien Seile des Schiides, G. Co. Zwischen 
den Buchstaben D.G.R der Bildseite zeigen sich auch 
die vertieften und verkehrten PSI des ersten Wortes 
der Hinterseite ; auf dieser aber vor dem eben gedach- 
ten Worte auch REG von der andern Seite, und den 
dortigen genau ^Gegenüberstehend. — Diese Münze 
führe ich besonders defswegen an, weil bei ihr der 
seltnere Fall eintritt, wo solche vertiefte Zü£je auf 
beiden Seiten zu sehen sind, und weil sie die t^in/.ige 
mir vorgekommene ist, welche, im /V/>?i,' geprägt, die 
Erscheinung solcher veiiierien Spuren darhieiheL — 

K u p fr r n c : 
Ein russisches zwei Kopeken - Sinck , von 1811. 
Den Kranz der einen Seile sieht man auf der andern, 
unter dem Doppeladler ganz deuüich verkehrt ein- 
gedrückt. 

Ein fünf Centimen-Sli'icL des Fürsten tlumis I^ncCci, 
vom Jahre 1806. Die Schriltseite zeigt ^anz. deuüich 
den veriicfien Abdruck des Unterlheilcs der beiden, 
auf dem Avers Leiiadlichen Brusthilder. 

Ein im Jahre 1799 geprägtes österreichisches 
drei Kreuzer-Stück , mit dem Münsbnch Stäben B. Auf 
der Vorderseite bemerkt man die Umrisse des auf dem 
Revers befindlichen Doppeladlers^ auf diesem aber 
die des Brtittbildes. Beide diese vertieften Umrisse 
sind i^ieder doppelt^ wahrscheinlich weil beim Auf- 
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einandertre0*en der Stämpel diese durch eine Art von 
Rückstofs nochmahl an einander praUten, und dadurcb 
etwas yerschoben worden sind* 

Ein eben solches drei Kreuzer- Stuck von 1801, 
mit defii Miinzbuchsiaben F. Auf dem Revers sind 
unter dem Doppeladler die Spuren des eingedrückten 
Averses zu srheii. Auf diesem findet man zwar kjeine 
vertieften iMndnicke, "wobl a!icr eliien Slämpelrifs, 
fast durch die ganze Umschrift, der walirschcinlicll 
beim Aufeinanderstpfsen der Stempel entsianden seyi| 
mag. 

Ein wesipjiriüschos Centime - Stück yom Jahre 
i8ti. Die in einander gesetzten Bnchsiaben der einen 
Seite, H N, sind auch unter dein ^Qh^ Gßprä^e 4^ 
apdefn vertieft zu bemerken, 



ly, 

Abliaudluüg über die Windmülilen^ 

Von 

4 d a m ß u r 

AMi^tentcn uii4 Bvpetitor der hühcrn Malbcmatik pm k. k» poljrt, 

• Institute. 



(Figor 1 bis 4f aof Tafel Y.) 



Es ist das Attribut des denkendenMenschen, nich^ 
nur auf die ihn umgebenden Erscheinungen aufmerk- 
sam zu seyn, die sie lierbeiführendcn Ursachen und 
die Gesetze aufzuspüren^ nach welchen sieSiati hal)en J 
sondern zugleich auch aus ihnen, "zur Befriedigung 
sc4ue4^' iiedürfjiisse und Erleichterung semes Zusundesj 
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ihach Möglichkeit Nutzen zu ziehen. Kein Wunder 
dUOf daU er, sobald es die LokalumstäDde nöthi«; 

* machten^ die Strömungen, die in der, unsere £rde 
umgebenden LufihiiUe eritstotipn^ wenn aus den man- 
nigfaltigsten Ursachen itir hydrostatisches Gleicbge- 
wicht gestört wird, 7<u beuützeni und zum Betriebe 
von Maschinen aller Art eben so zu gehrauchen wufste^ 
yfie dieses längst schon mit den Strömuni^en des Was- 
sers der Fall "War. Was io Gebirgsgegenden der Siofü 
des Wassers, konnte im flachen Lande der Stöfs der 
Luft oder des Windes bewirken. Zugleich erscheint 
uns hier die grofse Haushaltung der Natur wieder ebeii 
so bewundernswerth als wohlihätig^ die Hindernisse 
für das£ine, sind zugleich Mittel für das Andere: in 
flachen und ebenen Gegenden, wo das Wasser wenig 
öder keinen Fall hat, kann dieses auch nicht als bewe- 
gende Kraft benülzt werden, oder diese I^aft reicht 
mindestens lange nicht für die Bedürfnisse der Ein- 
wohner hin; dagegen erhalten da die Luftströmungen, 
sowohl der Richtung als Geschwindigkeit nach, da sie 
nicht von. Berg und Thal anfijolialien oder unterbro- 
eben werden, eine Regelmäfsigkcit und Gleichförmig- 
keit, wie nirgendwo, und eignen sich daher hier am 

, besten , die bewegende Kraft des Wassers zn ersetzen. 
Aus diesem Orimdf! sehen wir auch die Felder von 
Flandern und Holland mit Windmühlen wie über- 
säet, während die Wassermühlen nur spärlich hier und» 
da , und oft diese schon zum Nachtheil der Schiffahrt 
und Trockenlci^ung oder Entwässerung der Wiesen, 
angebracht sind *), 

^) In Holland Sinti Me Windm&hlen t.u Inrndertfaltigem Gc» 
|>raitche , als: 7u ( >hl - Stani|t(-SfhiH'j !•> rail^rn-Papitfr-Crics- 
Capberlolie-Sclmupttabal<-IVtM\M ifs-Wn]|iinuhion ii. s. w. einge- 
richtet} .auch we^tl^en da Schüpiiiinsohincit, uiu dio Haoäle oder 
4enSee V(Ei) zn reini|;fin« vom Winde betrieben. Um Amster- 
dam s\ ah Qn fllo \^'iii%!iiiüIiloii zu tniii*nden, so daüs man da 
eine ^an/.c Stadt von Windmülilpn erblirkt. Tn Nf)rd - Hol- 
land befinden sich in dem Flecken Zuardam (Zaanredam) bei 
700 Windmiililen. Eben so sind diese« m)ebr Ojdcr weni^^rt 
in üwd^DeuUehlaHd ia Anwendung. 
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V 

Der wcsentliclisie Unterschied, der in der Be- 
nützungsart des Wasser- und Windstofses Statt findet, 
ist, dafs das unterschlachtige Wasserrad nur zum 
Theile, dagegen aber die Windflügel gänzlich in die 
bewegende Flüssigkeit eingetaucht sind ^ es wird defs- 
halb auch dieAnordnuDg undStcUüng der Windflügel 
gar sehr von jener der Sohaafeln eines Wasierrtde» 
yerschieden seyn müssen , weil sonst die erstem eben 
so wenig eine rotirende Bewegung erheken konnten^ 
als das leutere^ wenn es gans in einen WasserstFom 
getaucht wird, nach irgend einer Seite hin, eine 
. Acbsendrehung annehmen kann« Je nachdem die 
Bewegungsebene der Windflügel vollkommen , oder 
'auch nur nahe mit einer vertikalen oder horiaontalen 
Ebene sttsammenfaik, theilt man auch die Windmüh- 
len in vertikale und horizontale ein; von diesen wer- 
den wir hier nur die erstem oder vertikalen Windi* 
mühlen behandeln, indem, wenn wir schon nicht mit 
Herrn Smeaton den Effekt einer horizontalen Mühle 
bis auf oder )• des Effekts einer vertikalen Mühle 
herabsetzen wollen, dennoch ausgemacht ist, dafs den 
vertikalen Windmühlen bei weitem der Vorzug ge-« 
bühre« 

Die vertikalen Windmühlen« 

Um nur zuerst einen Begriff au geben, wie durch 
eine gehörige Stellung der Windflügel eine drehende 
Bewegung ihrer Achse, und dadurch der Betrieb 
irgend einer Maschine möglich wird, sey Fig. i, Taf. V, 
AB die Drehungsachse der Flügel, Gff eine auf die- 
ser Achse [)erpendikulär siebende Ebene, darin die 
Gerade CD gesogen und durch diese die Ebene £Ff 
die ein Stück des Flügels vorstellen kann, so gelegt 
und mit der Achse Aß verbunden , dafs der Winkel 
J CE kleiner als QO Grad wird. Stöfst nun auf irgend 
einen Punkt o dieser Ebene E F die Iiuft in der 
Richtung ao parallel zur Achse BA, so wird man 
sogleich einsehen, dafs der gostofsene Punkt o nur • 
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nach der Ebene G H, und zwar gegen H bin answeU 
cheiiy *oder die ganie, von der Luft gestofsene Fläche 
«ich 9 dieser Anordnung tu Folge, nur dadurch dem 
Stofse.enUtebenkann, dafs sie immer mit sich selbst 
pAKallel in der Richtung IH gegen die Seite H au 
ausweicht, demnach die Bewegung aller ihrer Punkte 
in lauter mit CriST fiarallelen Ebenen geschieht. Um 
aber die Kraft, mii welcher ein nach der Richtung 
ao gestofsener Punkt o des Flügels EF in der anf 
AB perpendikulären Ebene ausweicht , genauer 
iLcnnen au lernen, wollen wir den Winkel ACE^^, 
und die Kraft, mit welcher ein einaelner Luftstrom, oder 
wenn man so sagen dar^ Luftfaden, nach a o anstofst, 
{[leicb F setzen, so kann zuerst diese Kraft Pin zwei 
auf einander senkrecht wirkende Seitenkrifte so zer-» 
legt werden, dafs die eine davon nach b o parallel 
mit der Ebene EF^ die andere aber auf diese perpen- 
dikulär, nach der Richtung eo wirkte die erstere geht 
Alt die Wirkung verloren,* dagegen erhalt die letztere, 
da der Winkel a ocssgo-— ^ ist, den Werths Sin. 9* 
Diese letztere Kraft, PSin.^, kann nun wieder in 
zwei auf einander senkrechte Kräfle zerlegt werden, 
wovon die eine nach oe, parallel zur Achse, und die 
andere in der auf der Achse perpendikulären Ebene 
GH in der Richtung o d wirkt (die Richtung o d mufs 
so genommen werden, dafs o d zui^leich perpendikulär 
auf d> ist), von denen wieder die erste für die Dre- 
hung verloren {^ehi, und von der Festigkeit der Ver- 
Lindun^ des Flügels mit der Achse aufgchohen wird, 
die letzte aber, wegen Winkel /o^^=s^, den Werth 
F Sin. cp. Cus. (p hat. Es wird also jeder von der Luft 
mit der Kraft P gestofsene Punkt o, eine eben solche 
Tendenz zur Umdrehung um die Achse AB erhalten, 
als wenn auf diesen Punkt eine Kraft PSin.9. Cos. <p 
wirksam wäre, die in der Ehene GH. perpendikulär 
auf C/> angebracht ist. Da zugleich, -wie man weifs, 
das Produkt Sin.^. Cos.(p für(p=:4^ amgröfsten wird, 
SO wird auch für eine beständige Kraft P, die Tendenz 
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zur.Umdrehung eines gesiofsoncn Punktes, für die- 
sen Neigungswinkel des FJiigels am j^röfsten. Indefs 
werden wir im Verlaule dieser Unlersuchunfr sehen, 
dafü sich die Sache ganz anders verhält, wenn man 
diese vüriheilhaficste Neigung des Flügels gegen die 
Achse für den Fall snclit, dafs man das mechanische 
Moment, oder die Wirkung eines bewegten Flügels, 
sey es fiir eine endliche oder unccdlicli kleine Gq- 
schwindij^keit, auisuchj;. 

So alt der Gebrauch der Windmühlen auch seyn 
mag *), so ist dennoch gewifs, dafs man hinsichtlich 
der Form, und hcsonders der StelltH)!; der VVindflü- 
gel , das Weseriilichste hei' dieser Maschine, nicht 
mehr wufsie, al:, was Erfahrung oder Zufall an die 
Hand gaben; Ll-^ eudlich zu Aul m^o des achtzehnten 
Jahrhunderts, hcü^eiclinend fiir die Geschichte durch 
die Erfindung des Infinitesimalkalküls, da überhaupt 
dadurch eine neue l'eiLoJe iVir alle mathematischen 
Wissenschaften hervorging , ancli dieser Gegenstand 
Untersuchung der grölsten Matliemaiiker wurde. Wie 
"wenig seihst noch die Zeitgeuüssen des Pai'eiit, wcl» 
eher der erste gewesen zu. seyn scheint, der dasPro« 
l>leI^ der vorihciihaftesten Flügelsiellung^ nach rioh- 
- - 

*) Man glaubt f dafs die Windmühlen in den Horgenlandcm, 
besonders in Asim^ wo es wcnii; "Wosspr qibt, im 7,\%öl['tou 
Jahrhundert erfunden, und bei Gclecenheit der Kreu7.J5Üge 
nach Europa gebracht worden scyen. Andere schreiben diese 
Erfindung den Deutseben zu, weil liöchst.anrahrscheinlich die 
deutscIuTi W indinillilen, bei denen das ;»anr-e H.nis um einen 
Zapfen beweglich ist, lange vor den holländischen , die blor« 
ein bewegliches Dach haben, welches sammt den Flügeln 
nach dem Winde p;c 'teilt wird, hcluinnl waren. Gewifs ist 
es, dafs die '^Vindini'^li1en um das Jahr iio5 in Prankreich 
schon bekannt ^jcwesen, weil in einem van /fa^/^oJi bekannt 
gemachten Diplom vom Jnhrc iio5der Windmühlen gedarbt 
wird. Vor ti/jJ waren sie sehon in En|;land bcliannt. ßar- 
tolomeo Verde schlug den Vunctiancrn im Jahre i33a vor, 
eine Windmühle ansulegcn ; und im Jahre 1893 wurde eine 
in Speyer gebaut. Die holländischen Windmfibicn sollen 
von einem Kün.stle|r aus Flandern um 4as Jahr i65o erfun- 
den worden sejn» 
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tigen Prinzipien zn lösen sncluc, eine wahre Ansicht 
von der Sache halten, beweist der (Jttisiand, dafs sie 
den vortheilhafiesten Winkel, welchen die Fhigel- 
ehene mit der Dichtung des Windes erhalten solle, zu 

festsetzten *). 

Herr Pareiit set/ic drii Windstofs dem Quadrnie 
der GescIiwindiL^kciL und dem Onadraie des Sinus des 
Einfallswinkels propoi Uüiial , nnd indem er das f^röfsle 
Moment der Bewef^nnL'; unter der Vornnssptzung sucht, 
dafs die Geschwindigkeit der Fliic;rl gegen jene des 
ansiol'senden Windes unendlich klein sey, oder, dafs 
die Bewegung so eben angclit, findet er lür die vor- 
iheilhafieste Neigung der Flügel J*egen die Richtung 
des Windes, einen Winkel von 4V- So richtig 
jedoch dics( s uesultnt *in nnd für sich ist, wnnn es 
sich daniiii h.ituJelt, di" 1'1ii;.^pI sn zn strllci] , dafs sie 
schon \\r\ dem ersten lie<^innen ilirer Ijewcgung das 
gicifsie Slülsniunieiii frliahon , so wenig anwendbar 
ist es für den wiikutlicii Ciang einer Windmühle: 
indem ja offenbar das grüfstc Moment der Bcwf*i;nni; 
dann cisL eintreten soll, wann die MnschijH* iu den 
jjehai riiiJi;ssi.iiiid , der immer sehr h;il(l ( i ! d-t, (ge- 
kommen ist. i.,s hatte sieii .st liori // n;7"o;7 z('ii>(;n lassen, 
dafs sich dieser \ei!jnn:^svvii)k(d niii so mehr jenem von 
C)0° nähern müsse, mit je firöfscrer Geschwindicr^eit 
der gesfofsenc Punkt nusweicht, da es selion iheoi eii.->ch 
und prakiisch hekauiiL war, dafs der Sluis gegen eine 
ruhe/ide Fläche am ^M Öfslen ist, dai^e^en immer kleiner 
wird, wie dioso Fl.irlio nacii und nacli in hewcüini:: 
kniiiKiL, luid tl(,'ia SlüIac aiisweiclit ; und es ferner eben 
.so atisgetnaclit war, dafs der schir-h' Siifas, tinter übri- 
gens ü;!ei»dien l insiiitidcn, um soi^röfser ist, je wenii^er 
schief dieser Stöfs geschieht; daraus hätte sich also 
f(djxern lasM^n, dafs die, durch das Au>\vr ichen der 
schici^esLoiscueu Fläche herhei^cfuhrle Abnahme die-r 



•) 31in sr'u V/olfii Opera Math tnatica^ tom* 4} p* 68o^ WO 
diesct' Wiulicl aucmplülileu vvirU. 
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lesStofses, nur dadurcli wieder ersetzt werden kann, 
'dafs der Stöfs selbst^ mehr senkrecht gef;en die Fläche 
geschieht. Mnfs also für das gröfste Bewc^una;smo- 
menty der Flügel gegen die Richtung des Windes ei- 
nen Neigungswinkel von heiläufig 54 Grad, für den 
Anfang der Bewegung, wo die Geschwindigkeit noch. 
Null ist, erhalten, iio mufs dieser Winkel noihwen- 
dig immer gröfser werden , wie die Ge^^chwindigkeit 
des FlögeU zunimmt, und dann am gröfst4»n teyn, 
wann diese am gröfsten ist, welches geschieht, wenn 
die Maschine in den Bcharrungsstand gekommen ist. Da 
ferner die Geschwindigkeiten der FJügelquerschnitte, 
von der Drehungsachse gegen das üufscrc Ende zu, 
wachsen^ wie ihre Ahsiände von dieser Achse zuneh- 
men:* so mufs auch dieser Neigungswinkel für alle 
diese Querscliniitc verschieden spyn, und von der 
Achse gf^geii das lim^c zu, nach irgend einem Gesetze 
zunclimen, wenn das Bcwegungsmoinent auf jedes 
eiazelncQuerelcment des Fiügcls, am gröfstenscyn solL 

Die Herren Pitot. und Bellrfor *) halten dieses 
Pare72^'sche Kcchnunj^srcsullat als richlip^ an^^enoin- 
men, und deninacU clienfalls die ehen fremachle JJe- 
merkuncf auTser Acht goiassen, oder vichnehr , sie 
hallen übersehen, dafs der auf rincn hnwes;ter} Flü- 
gel ausu;eül)tc Windstofs, nicht dor al)suluu»n, sondern 
Llofs der relalivon Geschwindigkeit des Windes und 
Flügeis proproüouirt sey, 

Daniel Bernoulli marhie im Jahre 1738 zuerst 
auf diesen Umstand aiifnierksam, und hesiinimlo, un-' 
ler der V'oransselzung , dafs sowohl Geschwindigkeit 
lind Richtung des anslofs- nden W'iiidos, als auch die 
Gesciiwindigkeit der ausweic})cndon Flrlcho ^cgehen 
scy , die Neigung dieser l^^laclie, für wclcUc das Slüfs- 
inoment ein Grörsioa wiici. 

•) Jifcinoircs de VAcadcmic de Sciences, aa» 1717, Arc/iiieC' 
iure /ixäraiäi^tte , tonte U* 
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Im Jahre 17^3 nahm der hcrühmtc englische 
Mathematiker Macliuuin ini zwcucii Bande seiner 
Treatise on Fiujcions, diese Frasre ehenfalls auf, und 
indem er ein einzelnes Element des FUif»eIs betrach- 
tet;, bestimmt er durch Anwcudim^ der Fluxionsme- 
ihode, verbunden mit einer eben so einfachen all 
zierlichen geometrischen Konstruktion, die Tangente 
des W inkels, unter welchem das Flächenelemeilt vom 
Winde gesiofsen werden solle, um dadurch das 
grÖfste Moment zu. ci halten. 

Da die trigonometrische Tangente dieaef vorlhcil- 
Jiafiesten Neigungswinkels eine Funlition von derGe^ 
schwindigkeit des Windes und des Fljigels ist 
also variirt, wie sich beide oder aach nur eine dl^^• 
ser Geschwindigkeiten ändert, und j^war aunimmt, 
wenn dia Geschwindigkeit des ausweichenden Ele- 
ments wächst i so folgt sogleich daraus* dafa dieNei-i 
gung sämmülchQr Querelemente dea Flügels, von ih- 
rer Umdrebungsachse bis an das äufsere Ende , ge- 
gen die Richtung des Windes aunehmen musaej 
Schlttfs, der awar dem entgeg^ngesetst ist, den Dil^^ 
^trnouüi ans seinen Rechiinng^ gezogen h>^tte ^\ 
i.if ■ ' ■ I .. . . . I — I. ... ' . I 

1) Besciehnet « die Gesebwindigleit. ^es Windes , c die d«r 

Flügel nach ihrer Bcwegurin;sebriir . nu! v die Neigung rinc^ 
QucrelBmenU des FlügeU, so i^t lür den vortheilbatlesten 

"Winkel dieses Blemeatt, tang. v ss ^ jp 

M. t, A. Treatise on Fl^xhtts ete, Fd, IL pag. 3t 1 und 
Maclaurin's account of Sw Uaae Newton, Ifuiofophicai 
i)iscoveries , p^ig- K^^- ' 
3) Herr BernoulU findet näbmlich aus seinen Rechnungen , dafii 
der Winkel, unter welchem die Querelemenle de«. Flügels 
oder Segels gegen die Biclitung des Windes gestellt scyit 
sollen, indem Verhältnisse abnehmen müsse, in welcheip 
die GescbwindigUcit dieser Elemente von dc^ Achse gegen 
das SuClere Ende hin zunimmt ; daft dieser Winhel dort, wo 
die Geschwindiglicit gleich der des ansti)fsenden Windes 
wird, gleich 4d<>« und die Neigung eines ebenen Flügels in^ 
Hurehsehnitte beilSufig So* betragen solle. Allein diese ff 
' rung ist dadurch entsUndea, ätiüBernotdli seine ClelchuRg» 
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welcher. Wi<ler8pruch aber, wie schon Madaurin 
bemerkte^ daher' rührt > dafs Bernoulli zur Beslim-* 
mang des Maximums einen Ausdruck gebrauchte, wel» 
eher früher von einem Faktor hätte sollen befreiet 
werden , der fiir diese Bestimmung überflüssig und 
unrichtig war.. 

Herr d^Alen^ert erinnert in seinem im Jahre 
1744 herausgegebenen Tratte de ^e'^iuUöre. et dU 
mouuement des fluides, in welchem er nur vorüber- 

Sehend den Stuis' der Luft auf die Windflügel beban-* 
elt| dafs zwar Bernoulli schon in seiner Uydrodjna«* 
mik auf den Umstand aufmerksam mache: »dafs man 
■bei Behandlung dieses Problems keineswegs die Ge-* 
scbwindigkeit des Windes als unendlich, in Beziehung 
auf die der Flügel ansehen dürfe , sondern , dafs da«. 
bei die relative Geschwindigkeit berücksichtigt wer« 
den müsse ;^ setzt aber noch hinzu, dafs die gröfsie 
Geschwindigkeit, welche die Flügel lerhalten können^ 
nicht als willkürlich gegeben anzusehen sey, sondern, 
dafs diese durch den gleichförmigen Gang der Ma- 
schine bedingt werde; und zwar, £»hn d'j^lemöertt 
fort, tritt diese Geschwindigkeit, mit der sich die 
Flügel sodann gleichförmig fortbewegen, dann ein,» 
wenn der Stöfs des Windes auf die Flügel J>^ull ge- 
worden ist - 



aus welcher er das Maximum hcslimnirp , ur^(\ die vom sech- 
sten Grade war, nicht durch den quadraliäclien Faktor, der 
dem Minimam suham und nicht bielier palsC«, abgeküriit 
liatlej denn offenbar gibt, wenn w'iv die in der vorherge- 
henden Note gewählte Üe/.eichnung beibehalten, a — c und 
vx^6'*t ein Minimum, indem der FlUgel in diesem Falle, 
wie man ticli leicht fibeneugen kann , gar Iteinea 'Stob 
erhält. 

') Herr d'Alembert sucht nun {pag. 37a) jene Lage und Form 
aev Flügel Bü bcstlihmen, für welcbe diese Oesehwindiglieit 
ein ürüfstcs wird. Beseichnet y die Geschwindiglteit des 
Flügels, b die Geschwindtgliolt dos Windes, t dip Tnngente 
des Neigungswinliels , unter welchem der W ind an den Flü- 
gel stöfst , und endlicli a die Länge eines Flttgels, so findet 
d'AUmbertf indem er nacli eeiner oben ausgesprochenen 
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So richtig aber die erste Bemerkung ist, so ua-* 
richtig ist die zweite j der gleichförmige Gang oder 
Beharrungsstand der Maschine tritt nicht dann ein^; 
wann der Windstofs auf den Flügel , sondern wann 
die Beschleunigung def Maschine ÄhilL geworden ist, 
also das Moment der hevvcgonden Kraft dem Momente 
der zn überwindenden Last ^Hcirli ist; indem das Mo- 
ment für die 13esclileunigniiL; tloi' Mascliiae, vom An- 
fange der Bewegung bis aui den Punkt, wo sie ihre 
gröfste Geschwindigkeit erlangt hat, durch die DüFc- 
renz der Momente der bewegenden Kraft und der zu 
überwindenden Last ausgedruckt wird. INIan mufs 
daher das MonK iit des Windstofses, in welchem Aus- 
druck die Neigung der Flügel so genommen ist, dafs 
dieses Moment ein GrÖfstes wird, dem Mümente der 
zu überwindenden Last gleich scizen , nnd aus die- 
ser Gleichung dann, nach der Melhode der Jicstiia- 
mung des Gröfstcn und ivieinsten^ diese Geschwict- 
digkeU der Flügel ableiten« • • 

• . ■ . Es konnte nicht fehlen, dafs dieser interessante 
Gegenstand nicht auch von einem Eitler hiiue sollen 
behandelt werden, und indem er dieses in cinciu la 
den Berliner Menaoiren von 175:2 eingerückten Auf- 



Meinung das Integral des incUtofltes auf den Flügel gicicli 
Ktii! sr I !, zur nestimiDung dioMr gröfsten Gescbwindigk«if - 

die Clcicliung ; ' • 

D'Alemhert bemerkt ferner noch , daTs aus dieser Glei- 
chung vou den drei darin vorUominend^n unbekannten 
Gröfsen y,' n, immer eine gefunden werden tiann, wenn 
* die andern zwei gegeben sind , und d;»fs , uin für n und t 

jene VVertfae 2u finden, die 'y zu einem Maximum m.tchen, 
diese Gleichung ein Mahl in Bezug auf y^n, und ein Mahl 
in BeiBUg auf y, t dilFercnziirt , und beide Differenztalicn 
dann <;!eicli Null gcsrt/.t \\crdcn inüssen, nus welchen ent- 
stellenden zwei Glcicliungea , verbunden mit der Ursprung« 
Ikbeh« die drei prüfsen 7, n, l bestiinint werden koiniea« 
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sKUe auf eine fieincr würdige Weise ansJuhrt, be- 
trachtet er die Fläche des Windflügels als eine Ebene^ 
die gegen den Wind unter einem bestimmten Win* 
kel geneigt ist. Unter dieser Voraussetzung sucht er 
die gröfste Geschwindigkeit, welche die Flügel an ih-r 
rem äufsern Ende erlangen können, und findet diese 
nahe dem Produkte aus der Tangente des Neigungs- 
winkels in die Geschwindigkeit des Windes propor- 
tional; durch Substiluirung dieser Geschwindigkeit in 
die Gleichung lür das me<;hanische Moment des ^Vi^d- 
jflügels findet sich^ dafs der üffekt der Maschuic 
der l'iugeillache , dem Kubus der Geschwindigkeit 
des Windes, und dem Kuhus des Sinus des Neigungs- 
winkels proporlionirt ist , dafs also dieser EIH kt 
auch um so gröfser werde, je niclir sich dieser PSei- 
gurj^sANinkcl dem eines Rechten niihert; weiches je- 
doch die nie zu erreichende Grän/.e ist, weil sonüt^ 
indem die Tangente dieses Winkels unendlich wird, 
auch die Geschwindigkeit der äuiscrsieu Punkte der 
Flügel unendlich werden müfsie (wenn nämlich der 
Widerstand der Luit auf die Muc^ciruihen , die son- 
stigen Verhindungstheile, und zum I lieile der l lu^el 
seihst, uubeachlet Mcd-l). OLschon lerne» 7:/^./^/' recht 
gut wuHste, diii's der jNeignngswinkel von 54° 44' J^^r 
lur den Anfang der Bewegung, oder für jene Punkte 
desFlü-icls, die der Ljmdrehuuijsachse zunächst Jie- 

») piicussioii de diverses manUt es d' elever l'eau, parle mojeit, 
des pompes , avec le plus grand avanfage. Memoju'es de 

l'Acadeinie de Ueili/i, puur lyös, '7'^* Man solif auck*' 

die neuen Petersburger Kominentarien für dasselbe Jahr. \ 
^) Ue7.eiclmet e die Gesclnvindi^lieil des Windes, o den Nei- 
gungswinkel des Flügels gcj^en <lie lUchlung 4^* \\'indest ifi 

' Ändc'l I iilt'r , dais ii'ir das i;n"r.<.lc Bc^vcMm^^smoinctit die 
Flügel an ihrem iiulsrrn JLndu eine Ge&cli\% iudigkeit liaben 

«oHen ; die gleich e Ung. 9 =» •53752* e lang, tf ist^ 

und dafs dann daa grofste Momenf durch die Gleichung 

f h Sin.' o 1 ■ - * » 

M SS — ß" ausgedrÄckt wird, wo / und A die Lin^e 
und Breite der Fluxet heseichnen* 
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geii| m voriheilhaftesien sey^ und dafs dieser Win*- 
kel für die äufsersten Punkte bis auf 80° ftunehmen 
kann; so nimmt er dennocli den Neigungswinkel für 
die ganze Länge des Flügels gleicli an , und setzt die 
dem gröfsten Effekte entsprechende Geschwindigkeit 
der Flügel, dem Produkte aus der Geschwindigkeit 
des Windes in die (beiläufig) halbe Tangente dieses 
Neigungswinkels proportional '). 

So weit war diese Untersucliang gediehen ^ als 
sie einige Jahre später neuerdings von diesem berikbnp> 
ten Mathematiker aufgenommen wurda^); und iiach^ 
dem £uler die Bemerkung macht , dafs eine strenge; 
theoretische Auflösung diesesProblems schon aus dem 
Grunde nicht möglich sey^ weil die Gesetze über den 
Widefstand des Flüssigen noch viel sa unvollkommen 
bekannt seyen, setzt er den Stöfs eines elastischen 
und schweren Flüssigen gegen eine Fläche, dem Drvt* 
cke gleich, welchen diese Fläche von einem Prisma 
desselben Flüssigen zu erleiden hat, das zur Grund- 
fläche die gesiofscnc Fläche, und zur Höhe die Ge* 
schwindigkeitshöhe des^ anstofsenden Flüssigen hat. 
Euler bemerkt ferner, dafs die an die Flügel stofscndc 
Jjuft an der Vorderfläche derselben verdichtet, auf der 
Rückseite dagegen verdünnt werde, daher aucli der 
Stöfs, durch die Differenz der Driickungen , die auf 
die Vorder- und Hinlerfläche Statt finden, ausgedrückt 
wei den müsse ; und dafs die fj;ewöhnliclio Theorie 
den Stöfs der Luft gegen die Fiiigclflächc immer zu 
klein angibt, so dafs, der Erfahnin?: ^ti Folge, der 
Eflfekt einer Windmülilc wohl ölu rs di ni Mahl so 
grofs seyn kann, als er der Theorie iiacLi ausfallen 
'sollte. Zugleich bestimmt Etiler in dieser Ablinnd- 
lung die Giäuze für die Geschwindigkeit der f iügel, 

») Man sehe die vorhergehende Note. ' 

a) Jlechei ches plus e rncfrs sur l'ejjet des mouUms a ve/U, Mi» 
moires de Beding ponr 1736, 
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die sie nicmahls über6c)i|reiteii dürfen^ woferne nicht 
auf jene QMereUmetKe^ ^iß die gröfae Gescbwindig«» 
keit liabcn, ein negativer, d. i. entgegengeselzt^r 
Stof;» Suu iinden> und dadurch die Wirkung vermin- 
dert werden soll 3 er bestininit ciienialls die Gränze 
.für du Geschwindigkeit des Windes^ welche dieser 
! wenigsten* erreichen mufs, damit die Maschine ihre 
Bewegung anfangoa ^ und darin zur Gleiohfüruiigkeit 

Da Euler einige Jahre früher eine sdlgemeinje 
^iJlLode für die Auflösung solcher Probleme gefun- 
ide^^ hatte ^ die Jakob BeniouUi zu den isoperimetri- 
schen rechnete, so korinlc er von diesem seinen Va- 
riations-Kalkül sogleich aacli einen schönen Gebrauch 
j^iir die Jiestimnuing des ^'röfsten Slofsrnonienles des 
Windes auf eine Flügelflat hc machen, bei welcher die 
JNei^unf^cii bamnitlicher Quck lomenic, von der Achse 
bis an das äufsere Ende, veränderlich sind. Diese Me- 
tho4^_ führte auch Eutern für die Bestimmung der 
Tangente, dieser Neigungswinkel, auf denselben Ausr* 
druck, den Maclaiuin schon durch blofse geometri« 
sehe Betrachti^ng geiunden halte« > 



Bisher halte man immer die Breite der Flügel als 
koiiatant axijg^noamien j nun ist es aber b^greiüich, 
daiji^wenn : man ^diese Breite nach irgend einem Ge- 
setze verändert, piuch der Mittelpunkt des Siofses da- 
durch geändert wird, und dieser daher auch eine 
solche Lage erhalten kaan,.dafs dadurch ebenialls 
der Siüfs ein Gröfstes wird, Flaclie und. Länge 
des Flü;j;rls dabei aU unverändert anf^cnomnien. Eu" 
/er J)egnLi^i sich in dieser .Abhandhing, nur den Fall 
zu untersiicheu , in welchem der Flügel die Figur ei 
nes Dreiecks hat, und fiudel, dals wenn difi Läi)ge 
und Fläche die nämliche bleibt, das Muiueni des 
SloIm s dasselbe ist, wie bei einem Flügel von recht- 
^cki^^cr Form^ er folgert also hieiaus, dals es, dör 

Jahrb. a. fol^t. Iu4t. Vni. Hd. * " 7 . ' 
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DAueAaftigkeit'der Flügel wegen , besser sey^.^e 
Breite der Flügel konsunt tu nehmen , und nicht va- 
füren vx lassen. 

Endlich findet sich in den Berliner Memoiren von 
l<}75 eiDe kleine Abhandiüng über Windmühlen von 
LuntöerifUi weicherer das Maximum des Bewegung»- 
moments ein Mahl in Bezug auf die Geschwindigkeit 
des Windes, dann auf die Flügellange, ferner dio 
Geschwindigkeit der Flügel^ und enclllcb in Bezog 
auf die Neigung der Flügel gegen den Wind hestimmt^ 
linder fiudet, dafs diese vier Bedingungen ^ die im* 
mer dem gcsucluen Maximum entsprechen» nicht su 
gleicher 2^it bestehen können« 

Nachdem wir nun auf diese Weise die Geschichte 
dieses Gegenstandes gans kurz durchgegangen sind> 
woilen wir uns in eine theoretische Behandlung de»* 
aeiben einlassen, und sodann die ▼orsügUchsten Ver- 
suche und Erfahrungen, die darin gemacht worden^ 
aufsäh]en> und mit der Theorie vergleichen« 

lieber den schiefen Stöfs der Luft gegen eine 

Bbeue. 

Wcrtn wir uns zuerst, um diese Untersuchung 
au erlcichu rn, den umgekehrien Fall denken und an* 
nebnum, OHIO Tafel bewege sich in der ruhigen nl- 
öiosphäriscben Luft mit irgend einer Gösch windigkeit 
C, so wird der Widerstand, welchen die Tafel zu er- 
leiden liat , von zweiiaclier Natur seyn; erstens nmfs . 
die Tafel immer die iinmiLtelbai ihr vorliegende Luft- 
schichten diese biofs als ruhende Masse betrachtet, 
auf die Seite schaffen, diese also ift Bewegung setzen, 
und dadurch wird jenes iimdernifs in der Bewegung 
hervorgebracht n .welches man gewöhnlich fnr den 
Widerstand, wenigstens lür den vorziii; liebsten Tbeil 
desselben genommen hat ^ zweitens beUndct sieh die 
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aünospbärisi he Luft in einem zu s am in cng'e druckten 
Zusimde^ uad hat sofort das Bestreben zur Ausdeli- 
jmngj so Ianf;e nun die Tafel leine Bewe^iung an- 
nimmt, -wird der Druck der Luit auf die V ordep- und 
Hinterfläcke der Tafel gleich, und z. B. d seyn, sö 
wie a:bei*.die Tafel < ino i^ewe^uog erhält, wird flicht 
nur der Druck auf die \ui derflächc tjröfser als r/, in- 
dem hier die Lufl eine iiocli grolset e Zusainniendrü- 
ckuu^ erleidet, sondern es wird zugleich auch der 
Drück auf die Rückseite kleiner als r/, indem durch 
die Bewegung hinter der Tafel ein relativ leererRaum 
cditstehty der sogar aujienhlicklich absolut werden 
kann, wenn sich die Tafel mit einer fi;röfsern Ge- 
schwindigkeit bewegt, als mit welcher sieh die Luft,' 
Aach Mafsgabe ihrer Elastiziiat, iii einen leferen Kaum 
ergiefst. Aus dieser letztern doppelten Ursache nun, 
die vorzüglict der Elastizität, der Luft beizumessen 
ist^ entsteht aherinahis ein Widerstand, der um so' 
wenii^^'r unlx-aclucL bleiben daif, da er sehr bedeu- 
tend^ ja uti uiu mehrere Mahie j^rolacr als der erstere 
Werdca kaiiu. 

Ganz dasselbe nun mufs auch Stau finden, wenn' 
die rubeade Tafel von der atmosphärischen Luft mit' 
der Geschwindigkeit c gesiofsen wird; der eigentli- 
che Stöfs, der dadurch enisieht, dafs. die biewegten 
Lulttheilchen ihre Bewegung gänzlich oder zum Theile* 
Verlieren müssen, korrespondirC mh' dem ersten Theile 
des öhigen Widerstandes j die yerdichlüng au der 
Vorder- und Verdünnungl der Lnft an der Rückseitö] 
der Tafel, wodurch eine zwöite Presaung ad die' 
Vorderfiäöhe; also eine Stofavergröfsörung' entateht^' 
imapridM d^^ xWeilettTIteile d1>igen' Wideratadndietf 

*) 1>aft'im crsl«n Falle,' in'wetcVem nsfiinlich dieT^afel Jii der 
ruhigen Luf^ bewegt wird, hinter der Tafel f in relativ lee« 

rcr Hauin , oder cinu Luliverdüninmg erfolgen müsse , ist' 
Veicbt eiiisusehen) nicht ebenso leicht liiiige^ua be^reüt mau, 
diese Verdfinhung für dei^' i\ibeit«ii FäU, in welcliew did' 
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Da nun d«r gesammte Stöfs » welchen die Tafel 
^on dem Lnflslronic erleidet, aus zwei wescaLlick 
verschiedenen Theilen licsK hl, so niüssen wir auch, 
um der Wahrheit wenigstens so nahe wie möglich zu 
kommen, die daraus entstcheneleu Wirkungen von 
einander trennen, und jede besonders in Rechnung 
Lringen« 

Es soll also zuerst der Stöfs der Luft auf die Flii- 
gelebcne einer Windmühle in dem Sinne untersucht 
werden, dals wir die Elastizität dieser Flüssif»keit aufser 
Acht lassen. Zu diesem Ende $ey DD (Fi^'. 2) die 
Breite eines Flügels, der gegep die Achse, um wel- 
che seine Drehung geschieht, mithin auch mit der 
Richtung des anstofsenden Windes .^O, den Winkel 
j40 D=<p, also mit der Richtung OJ? perpendikulär 
auf AO, nach welcher er nähmlich ausweichen kann, 
den Winkel (90 — (q) macht; ferner sey C die Ge- 

liufl gegen die ruhige Tafel bewegt wird , iiiid nui- durch 
die eigene Art der Bewegung, die liinter der Tafel entsteht, 
wenn diese von einem Fl üsüi^en gestol&en wird (in. s. meine 
* AbliAndl. Uber die unter- und milteischlüelitigen Waaserrider« 
Jahrb. VI., , läfst sich dieses einif^rr Mafsrn erklären« 
Ob diese Verdünnung in diesem «rveiten Falle %vir]tlich Statt 
hat« Ififst sich pralitisch teieht dadureh naebweisen, dafa 
man sowohl unmittelbar vor a\H hinter der Tafel Baro* 
melcr anbringt, und die Höhen ihrer (^)ticf'i<si ilursäulen 
nicht nur untereinander, sondern auch noch mit einem 
diritten entrerntern Barometer, ivelebet mit den beiden fer> 
atern übereinstimmt, ver^lclc lil ; (ladurr !i wird sich in jedem 
Falle auf der Vordcrtläche ei» höherer, und wenn die be- 
aagte Verdiinnung %virklich Statt hat , ein niedrigerer Baro- 
nyiterstand an der Ilinterfiäcbe gegen das drit r Barometer 
zeigen. D?os»'tn scy imn ^vic ihm t\oJlL', ist doch gewifs, 
dafs die (^udciisilbcrsauic an der Vordcrüächc der Tafel hö> 
ber, ala an der Hinterflaehe stehen Wird, und för unsere 
Untersuchung genügt es, biofs diesen Höhcnuntet'schied au 
bcrüchsichtigen. Zugleich dürfte das Verfahren , den ver- 
schiedenen Zustand der Luft in der Nähe der Tafel, mittelst 
melirerer gehörig angebrachter Quccksilbersii.ilen zu erfor« ■ 
sehen, wenn alles mit gehöriger Umsicht htliandelt wird, 
leicht das beste jViittel seyn, in dieser Sache jene Data zu 
erhalten, au denen wir anf ändern Wegen wahrscueinlieii noch 
lanj^e nicht {gelangen werden. 



Digitized by Google 



I 



lOX 



«chwindii'kcit des nach der Riclilnnf' A C ansiofsen- 
den Windes, und c die Gescliwindi^keit des nach der 
Richtung Oi? ausweichenden Flüj,'els; es fiai^i sie Ii, 
mjt welclier Krall ein auf diese Weise gesioisener 
Punkt O nach der Richlnnc; OB ausweichen wird. 
Um diese Fra^e zu beantwürion, wollen wir uns zu- 
erst die relative Geschwindi^'keit der anslofi>eiiden Luft 
und des ausweichenden Findels hrsiimmen; denken 
"wir tins daher die Geschwindigkeit der Luft, die ia 
derlliclitnng AO Statt hat, in zwei auf einander senk- > 
rechte Seitengeschwindigkeiten zerlegt, wovon die 
eine nach O-ß", perpcndikulär auf die gesiofsene Ebene, 
die andere daher nach OD^ parallel mit ihr, wirk- 
sam ist: so geht diese Jeiztcre für unsere Untersu- 
chung verloren, dagegen erhält die ersiere den Werth 
C Sin. <p. Wenn wir ebin so die Geschwindigkeit c, 
mit welcher der gesiofsene Punkt O in der Richtung 
OB ausweicht, in zwei solche senkrechte SeiteriL^e- 
schwindigkeiten zerlegen, von denen die erste wieder 
iiacli OEj die JctzLere nach OD wirkt, so erhalt 
crsiere den W erth c Cos. cp ; es stöfst also die Luft in 
der Richtung OE mit der Geschwindigkeit 6^Sin.(p 
an, und dagegen weicht der gestofsene Punkt O nach 
derselben Richtung OE ^ mit der Geschwindigkeit 
cCos.cp aus, also ist die gesuchte relative Geschwin^ 
digkeit gleich C,Sin. <p — c Cos. (p, und es ist demoacb 
für unsere Untersuchung ehen so, als ob die Tafel 
DD unbeweglich wäre, dafür aber der Punkt O von 
der Luft in der Richtung O E, perpendikulär D D 
mit der Geschwindigkeit (^CSin. ^ c Cos. ^) gestofsen 
viirde. 

Denken wir uns nnn statt des Punktes. O eina 
selir kleine Fläche y^angestofsien (als ob näniUcb die* 
aer Punkt O selbst zu einer aehr kleinen Fläche würde), 
80 können wir die Stofskraft in diesem Falle durch 
das Gewicht eines Luflprisma ausdrücken, welches 
die gestofsene Flache J sur Grundfläche, und die der 
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. Geschwindigkeit (CSin. fp^cGo$,p) sogehorige Höhe 
z!ir Höhe hat *) ; dafs nnndich, wenn dieser Stöfs der 
Luft durch p, das Gewicht «inea Kuhikfufs Wassers 
darch y bezeichnet; und angenommen wird^ dafs die 
fimosphärische Luft n Mahl leichter als Waisaer aey : 

p ^ (CSin.^ — cCp8,<p)» wird, 

Dicsp hier ausgedruckte Stofskraft erhalt aber 
iioch^ wie wir bemerkt haben, einen Zuwachs da- 
durch, dafs die anstofsendc Luft an der Vorderseile 
der gestofsenen Fläche y dichter als an der Rückseite 
ist > uai also auf diesen, gröfstentheils aus der Elasti- 
zität der Luft entspringenden, zweiten Theil dieses 
Stofses gehörig Rücksicht zu nehmen, wollen wir den 
Jatftürrlichen Druck der Atmosphäre dem Gewichte ei- 
ner Wassersäule von der Höbe h gleich setzen , und 
ferner annehmen, dafa bei einem aenlrechten Stofse 
der Lüh gegen eine Tafel, die Lud hinter derselben 
inii einer Wassersäule von der Höhe im Gleichge* 
Wichte sfehe. Dieses angenommen^ "^vd, nach dent 

..' . 

*) yyir haben swar im seelifttcn Banc|e dfeaer Jahrbficher * bei 

' Abhandlung des Wasscrslofses (p. »37), nen Sats erwiesen : 
»der scnTtrrohfr Stöfs des Wassirs ^«»»en eine 'ruhrntle Flä- 
che, unter der stctcfi Vorausset7,ung , dafs alles Wasser auf 

' 4ie Geschwindif^k^it Null gebracht werde, ist dem Gewichte 
eines Wasserprisma gleich, \v»']clirs den rmcli ungeänderteii 
Querschnitt des Wasserstrahls sur Orundfläcbo , und die 
4pppeUe 9inr Geschwindigkeit des anstofsenden Wassers ge- 
liörige Hohe f.ur Ilühe hat nach welchem es scheinen 
liunntCf als hätten wir auch hier die doppelle und nicht dio 
einfache Qeschwindigheluhuhe sollen in llcchnung bringen. 
Allein wenn wir bedenhen, dafs hier unter der gestofaenen 
Fläche /"nach Vollendung der Rechnung, die ;;an7e Flügel- 
fläche verstanden wird, die also gänxlich in die Flüssigkeit 
getaucht und von keinem Gerinne umgeben ist, oder welche 
■ Fliehe nicb^ bedeutend grOfser als der ()iiortehAitt des Luft" 
Stroms ist, wodurch der rmstnfvpnih» Tjuftstrom vom (Quer- 
schnitte yiauf die Geschwindii^Ucit der Tafel gebracht wer- 
ben konnte, so würden wir, allen'^neuern Erfahrungen Ifier- 
über KU Folg'e» ^e Wirkung sehr nahe um das '/weifache 
, ühcrscliätKch ,'weaa wir auch hier die doppelte liühe n^,!^ 

inen wollton. * . ' • , • ' ,* ? 0 • 

I.J 
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was wir üben bemerk i haben, sogleich klar, daf« für 
den wirklichen Stöfs der f.iift gegen die Flache im- 
mer /i gröfser als k' scyii mufs, und dafs ]i' um so 
weniger von h verschieden seyn wird, mit^ Je kleine^ 
rer Geschwindigkeit die Luft ansiöfst, uud umge- 
kehrt, dafs also h' eine gewisse Funktion von der 
Geschwindigkeit C ist, die zugleich die J^eschaflfen- 
hcil hat, dafs für C =^ o , h'=h, und für 6^ = 00, 
^'bso wird , weil im letztern Falle hinter der Fläche 
ein absolut leerer Raum entsteht. Wenn wir demnach 
dieser ^Eigenschaft gcmAfs ausdrücken^ so können 

Geschwindigkeit des senkrecht gegen die Fläche an- 
stofsenden Windes > und m ein durch Versuche oder 
ans der Erfahrung tu bestimmender Koeffizient ist^ 
Da pun dieser^ vom eigentlichen Stofse unabhängiger 
Driick, welchen die Fliehe / au erleiden hat^ durdi 

ausgedrückt wird , so erhält man , dieses auf die in Q 
gedachte Fläche / des Windflügels angewendet, auf 
welche der Wind mit der relativen Geschwindigkeit 
(CSin.tp — cCo5.(p) qQStdfst^ fiir den iweiten Tbeit 
der an die Vorderfläche wirkenden Krafl; 

/• 1 / rSin. 9 — cCos. <p \ . , 

daher wird die sammtliche , auf den Flügel , in der 
auf ihn senkrechten Richtung O E wirkende^ StßfsT 
kraft durch die Gleichung aut»gedrückt . A 

Da aber die gesto&ene Fläche / nicht nach der Rich^ 
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lung O Ii , sondern nur nach OB ausweichen kann, 
so müssen wir uns diese in der Richtung O E wir- 
kende Kraft p endhch noch in zwei auf einander senk- 
rechte Seitenkrafte zerlegt denken, von denen die 
eine nach dieser Richtung ÖBy die andere aber nach 
OF wirkt; die erstere, jene die wir hier suchen, hat 
den Werth /^Cos.^p, während die letztere von der Fe- 
ttigkeit der Flügel verhindung mit der Achse auf^eho- 
ben> und da(^er verloren wiira. Wir haben' also, wenn 
Hilter der gemachten Vorausselaung 'die in O gedachte 
kleine Fläche / nach der Richtung AO von der Luft 
mit der Geschwindigkeit C gestofsen vrird^ iiir die 
Kraft I welche diese Fläche f nach OB bewegt r 

üm jetzt dieseFormel für den Lufistofs auf einen 
ganzen Windflugel anzuwenden, sey Fig. 3 AABB 
die Flügelehene, CE die Ruthe, C der Punkt der 
Achse, um welchen sich der Flügel schwingt, und die 
in die Richtunp: der anstofsenden Luft fällt; ferner 
sey die Länge des Stiels CD'—a. die F/änge des Flü- 
gels CE = /, ein heliebii^cs Stück davon CÖ =■ oc, 
Oo ^ dxy die lireiie des FliiL'^ds nn dieser Stelle 
DD = Y y die Neij^unji; dieses r iu^elclements DDdd 
gei»en die Richtunj^' des W indes — (p, die Geschwin- 
digkeit mit welcher sich ein Punkt E an dem äufsern 
Ende des Flugeis um C schwingt ==c, also die eines 

Punktes O im Elemente DDdd n -p. Dieses vor* 

ausgesetzt, wird der Gesammtsiofs der Luft auf das 
Element des Flügels^ nach der Richtung seiner 
* Bewegung; • 

o) . . • . P =^ ^-j^jdx |(C Sin. 9 — ^ G0S.9)« 



c r 

C Sin. o — Cos. 
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d&het, wenn man diese Ki^afi F mit der Gescliwin- 
di^keit-^^ mit welcher dieses Element ausweicht^ 

mthltiplizirty erbält m;in für das mechanische Moment ' 
desselben: 

4^ =^ ^©^J-^^^ ((csin. ^ - £^ Co», 

' +ignh 

I 1 , 

b 

Läist man im Nenner des letzten Theiles^ der 
leiohternlntegrirttn'g wegen, die Grofse-^- Cos*p hinr 

weg, welches üm so mehr angeht, als dbr Kdeffisient 
m-, wie wir weiter 4ehen werden , immer sehr gvofs 
ansfalk, so ist auoh . 

imd wenn wir sowohl die Breite als auch die Neigung 
de» Flügels, der gansen Lange nach, , konstant neh- 
men, und die Breite mit b bezeichnen, so wird durch 
IiHfkgra^on der vorigen Gleichung, innerhalb der 
Granzen und xs^l^ das mechanische Moment 
eihes ganien Flögeis : 

* 0 

• ( 

>N i Wird die lünge des Süels. gegen die ganse Flii- 
gellänge so unbedeutend, dafs man sie vemach- 
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läfsigen, also ^2^0 seuen daff, »o erh^t Qiati die 
einfachere Gleichung: 

lf*.Mez * ^ ^In'g Sia>\y | Cc Sin. y Gofc 9 

+ J ^» Coi.» 9 + y Cl <^Sia. f cCos; <pf\ ; 

setzt man die Flügelfläche b Izz /, ynd nimmt an, dafs 
eine Windmühle, wie dieft gewöhnlich der Fall ist, 
mit vier FIiii]:nlQ versehen sey, so h<it man iör das 
niechanische Moment ein^r solchen Windmühle : 

XL,.,M^ •^'^'^"^ Sin, » 9 l CcSin, 9 qo»,(?> 

welches jedoch noch nichl den reinen NntzeflTekt gibt, 
wdem der Widerstand der in der Lnfi bewegten Fla<e 
gel seibat, so wie noch alle übrigen Reibungen nad 
Hinderi|isse absurechnea sind« 

A-tts dieser Entwicklung geht hervor, dafs der 
letste Theil in der Gleichung I. d^r Wirkung entn 
spricht^ die aufser dem eigenuichen Stofse der Luft» 
aus ihrer ungleichen , Pressung auf die Vorder« ond' 
Hinterfliche des Flügels entsteht j wollte in^n diesen 
TkeÜ vemachläfsigenj, so mufste n|an h*^k^ d.i«' 

*** ::pA, also m == w-j- C setzen, aus welcher Glei* 



chnng, da nicht C^o seyn kann» m=«oo foJgt, w^-^ 
eher Werth sofort in den. Faktor — '^^^ — substt- 

' ' m -|- C Sin. ^ 

tnirt, diesen wirklich Null, und daher den Theil 
" l^n^' " a ^ 9 ~' i ^ 9) .verschwinden 
mächt *), Obschon qian aber diesen Theil der Wir- 



*) In der Regel blieb dieser leUt? Theil der Wirkune unbe> 
achtet, und wlird« in der BntitlelilUfig verBftcUiE&igt ; so 
Sttlll £^br Sk dfv gedaditen MÜ&i^if^^ Yoa i^s H^- da^ 
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inngy in der Bestimmung des Effektes, liemeswe- 
ge^ vemachläfsigen, «der ms^oo seuen d^rf^ sp wer* 

Moment eines Flügels , vrenn wir «U«t auf oiwere Beseick* 

' ming rcduKiren , die Formel auf; 

* • Soopo iL« 3 1 

• welche sehr wohl mit unserer in (a) entwicltelten Formel 
übereinstimmt, wenn inan den gedacliten Ictstcn Theil wpg* 
Wst, g=\5'^ Fafii sct7.t^ und annimmt, dafii die «|mo- 
TOhärischc Luft elwns über 800 Mahl leirhter als "Wa'isrr sry, 
> also IS. B. A=?8io setKt; für diese Annabipe ifvir4 näbinlici) 
der vor der Riainmer at<;1tende Faktor 

. b f c ('os. ^ 7 c CoÄ. ^ 

Da Ts 7er in der zweiten Abljnndlunsr von 1756 diesen 
l^pslen Theil berücksichtigt hat j ist sciiun oben erinnert 
|vord«n. . " ' 

In einem Werke (Elcmenla Tf^drpstaticae et IlydrauU- 
ees, iam ^eoreticae quam praetieae, Autore Jon, Fi^ed* 
ffennert, Phil D.irfnr , .^fiüfirsrns rfc. Profcssare, Socicta- 
Uim Scientiarum Harlemo — eLc. JioHerdaiifO — Batavarum 
Socio. 1769^« inwelehem dieser Gegenstand ebenfalls i»ehan- 
Helt wird . Ändet sich für da| lUon.cnt einea Flügcb iprieder 
•llea mf iinaefe Bcaeicbnung reduairt : 

'•'•'iL« 8' 

4/- j6o 

^0 m das Geiricht «inea Knblkfaft atm^aphiriaelier Luft bt* 
seicbaet. 

Eben so f^ndof TTerr J^enturoli im jsvrciten Theile seiner 
llecbanik (Elancnti di Meccanica e d' Idiratfjiica etc. Fol. IL 
MilAna iHiB, pag. ^SoJ (ikv das Moment eines Flflgetst 

Bf=mb Coa.fl.. 1 (ft— ä») — ~ . j- X(P— ä») 

>i'o er tffisafoS setat. 



io8 , . 

den vir ihn boi den folgenden UntertacLungcfn, dort 
vto er die Sache nur unnüts verwickeln , nna fiir die 
Praxis unbrauchbare Resultate herbeiführen würde, 
dennoch weglassen. Auch ersieht man ans dieser Un* 
tersuchnng^ dafs der, lediglich aus der Erfahrung 
, oder durch Versiiche au bestimmende Koeffisient 
wie wir schon oben Yorläufig angemerkt hab'en^ in je- 
dem Falle bedeutend grofs » und awar um so gröfser 
-wird, je kleiner der genannte zweite fheil der obi- 
gen Wirkung ausfällL Nehmen wir, um nur irgend 
ein Beispiel zu geben, an, dafs bei dem senkrechten 
Stöfs der LiiA, der mit einer Geschwindigkeit von 
aoFufs gegen eine unheweglichc Tafel geschieht, der 
von dem eigentlichen Stofsc iinahhängige Unterschied 
in den vor und hinter der Tafel 'angebrachten Queck - 
ailbersäulen i Ijinie beträgt so gibt dieses, auf 



nier kann' noch dio BemcrkMng tt^hcii, dafs in der An> % 
nalime von n v>p1 Wülliürlichps zu lip«»pn s<)i(>int, indem. 
' einige die atmospiiürischc Luft ik»«), andere K5o Mahl leich- 
ter alt-Waascr annehmen; man stellt ritn «eTbst, dafs die- 
ser Werth von H nach der Temperatur, dein I^^^mnotpr- 
und livgrometerAtande der Atmosphäre verschieden seyn rau(s, 
und dafs man demnach für n nur im Durrlisehnitt einea 
Mittel Werth annehmen Itann. Indefs wird der daher m5g* 
li( !if> Fehler immer nur ttiihedeiüend gegen die übrigensejOf 
die aus amlei ii Ncbcnuinülaiidcii t iUstehen. 

JNach den neuesten Rrslimmungon ist die gan« troclicne 
atmosphärische Lufkbei o° und einem Barometerstände von 
2H-8f)5 W. Z. unter dem Grad nördl. Breite, 770 Mahl 

leichter als Wasser im Zustande der (;röfaten Verdichtung. 

•) Wir haben oben angenommen, dafs h und h' die Höhen von 
Wassersäulea fUr den natürlichen, und den hinler der Ta- 
fel verminderten Pruch der AtmosphSre btxcichnen sollen ; 

indefs wird man bei wirklichen Vcrsuclipn für h und 4' im- 
mer die auf Wassersäulen redu/Jrtcn lliUirn der vnr und 
binlcr der Tatel angebrachten Queck»ilben»äulen nehiuen> 
weil es sich eigentlich nur um diese beiden Höben handelt; 
dabei ist es dann sogar gleichgültig, oh man hinter dnr Ta- 
fel eine Verdünnung der Luft zulassen will oder nich t, denn 
auch in dem entgegengesetsten Falle bleibt die oJ^n ge- 
machte Annahme von h' = — ^ — richtig« weil, wenn h* 

w -j- C 

Konstant genommen wird, £är Caeo, A'=.A, und lilr C^O O , 
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eine Wmersättle reduzin« beÜiufig einen UntertcLied 
von vierzehn Linien; daher ist nach unserer Bezeich- 
nung =Ä-:--;j^ in Schuhen ausgedrückt, und da 

zugleich auch k' ist, so wird für C « 30, 

=:/t und daraus ist mss^^A*— 30« und 

wenn man Ä = 327 setzt, ^«6706. 

Wir wollen jetzt aus der in I aufgestellten For- 
mel einige Folge run<jen machen. 

Bestimmung der Flügelgeschwindigkeit c iVir 
ein Maximum des Eüektes ofl(3r Momentes M. 

Aus der Formel I scheinet unmillelbar zu folgeo, 
dafs das Moment /)/ um so ^rörser werde, je gröfser 
c wird, und dnfs für c = 00 auch M unendlich wer- 
den kann 5 alleui dieser Schlufs ist für die Praxis schon 
aus dem Grunde falsch , weil dort der Widersland 
der Luft, den die FJüj^'el hei ihrer Bewegung erleiden, 
nocli in Reclmung zu bi ingenist, und wir mögen diesen 
Widerstand dem Quadrate oder einer sonsu-en Po- 
tenz der Geschwindigkeit proportional setzen, so imifs 
in jedem Falle dieser WidersLatid mit der Geschwiti- 
digkeit zunehmen, und ebenfalls nnendiicli werden, 
wie diese unendlich wu d. Allein auch dadurch schon, 
ohne auf diesen Widerstand lliicksichi zu nehmen, wird 
diese Geschwindigkeit c hcdingt, dafs die ohen ahge- 



h = CO wird. Da nun mittelst wirlillclier Versuche für 
die Bestimmung von h und h' alles llypotbetisclic »cggcbracitC 
wird, 80 wäre es in jeder HtAsicht verdienstlich , da der 
Verfasser bis jetzt noch keine Gelepenkeit d..«u hatte, wenn 
eine Bcihe sulclier Vrrstulic vemnstaltct \^ürdeJ da n.ich 
der ßreite einer unbeweglicli angebracUtcit Tafel, sowohl 
vor als hinter derselben mebrere f^ueckailborsSulen ange- 
hraclit werden inüfstrn, so würde man aus den erstem für Jt 
und aus den lel^crn für h' das Mittci nehmen ; dabei würde 
sieb sugloich anderBücliseite derl'afel« darcb die ungleicbe 
Verdünnung von den Seilen gegen die Milte SU« die Art der 
StruKMing der Luft beiirtbeilea Usaen. 



i 



leitete rclaiive Geschwindigkeit (C Sin. <p — c Cos. (p), 
mit welcher die Luft senkrecht an die Fiache sidfst, 

iiDiiier j)osiliv scyn uiurs, vvoil sonst dieser Siofs Null 
oder j^ar iiclmÜv, d.i. iiacli ei)li;ei;('nm'sef/icr Hicliiuii«^ 
geschehen \vurde; es iiiuls also der Fluf^'el eine solche 
GeseliwindiL^keit eiiialieu^ dal's iur einen äuü^#leA 
Ijttftkl desselben immer r ;. - 

H c Got.9<CSuU9, oderc<Cuiig.^* • ^ 

ist, wo <p die Neigung des äufsersten I lugelelemenis 
l^^cn die Richtung des Windes bezeichnet. 



Um jedoch genau die dem grörstenMomenie ent- 
sprechende Geschwindigkeit c zu findön, wollen wir 
in der Gleichung I, M blofs in Bezug auf c diflercni- 
'^tü, dadurch erhalten wir für ein Gröfstäs odöt 
V^iUte^ die Bedingungsgleichung: 



^•1 



V fBS ISl , ■ s, 
' " '^ . / CS\n.fC09i^ (m'^ CS'in. (f)-^ 1 n /i Cos \ . 

-^f /TT i \ icos. »(ij(m^c*m.-f) y ^T* 

? X' 'r>< . ^. Co». 2 f 4- C Sin. fi) ' ,1 . ti' 7 ^ 

i^lr iv^l^ierGl^cl^ung man fö^ die gesucht^ GeschW£d^ 
4^Uit den Werth erhältr ^ • 

" . . 7 .C pS»n. y Cos. y (m -f C Sia. y ) ^^/fnACpa,,^ 

p) . ^ , . |Cüii.^-y(m4- C Sin. y) 



ii V S ^* 8ih. » 5» Cos. ^- <p (m 4- C Sin. <p) 



' 7 »^"s - 9 + C Sin. o). 



.+ 7/r^A V ' '"^ • r '^4- Sin, y-) + ^4>rMC<»«v |>> "* 

^ Läfst man/ 11^ "Iur die Anwendung ^rauchhare 
x^ii^9$iß zvL findeo, den zweiten Theil desSioKeis weg. 
i|rstid«a naich ohiger Bemerknug mst^oo, sdr 



mm «ns dieser Gleichung (pj, die einem Maximum 
oder Minimum entsprechende Geschwindigkeit: 

i C Sin. Cos. oo i 77 CSin <p Co^,. <^ qq >o 
O "^ . ' , — — — ■ » I i 

7C.0S. -9.00 

u^idiiach gehörif^er Reduktion: 

. . ^ , . c^S^Llü^teng. <p. *). 

Ton welchen beiden , vor der Wurselgrofte fttetienden 
.Zeichen^ der oben gefimdenen Bedingung Cung. <p 
«wegen ^ nur d^s untere einem Maximum entsprechen 
kann. Es gilt daher .auch in der obigen Gleichung 
fftj.iac einMaximumj da» unter oder negative Zeiche^ 
;vor dem Wnrzeiausdruck, und dann ^ibt dieie Glei- 
lOhungj streng genommen, wenn die Neigung ^ de/i 
Flügels gegeben isty .die Geschwindigkeit c, mit wel- 
cher »ich der äufserste XhetI des Bügels bewegen so!Oj 
um dem gröiinen Moment za entsprechen, * 

Bestimmung des vortheüliaftesten Neigungs« 
.Winkels .^ der WiudiingeL . 

Um {etat den Winkel s> au bestimmen , nach 
welchem ein Querelement des Flijgelsy welches die 
Geseh\yindigkeit c hjxi, gegen die Richtung des Win- 
des geneigt sejri sOUe^ damit das Moment ein Gröfstes 

werde^ müssen wir die obige Gleichung I nach J!f nnd 

— ■ ■ _ ^ ^ — — 

*} Dieses ist die Botlingungsglclcliung , die Kuler in den beiden 
gudachten Abhandlungen von 1753 and 1756 für die dem 
grMiten' Effekte enupvecbende Gesehtviudigkeit, einet Sefser- 

• ' * sten Punktes des Flügels aufstellt; und da ^TTY 5375, 

, tflso die gesuchte Gescbvyindigkc>it c b * SSyS C lang, f wird» 
so wurde Zither imnier der Sats »vfgestellt, dafs dU dtm 
griiftten Efftkie ni sprechende Gesemu/iiuHffkeii der Flügel^ 
der Geschwindigkeit Jes U indes proportionirt und die ah- 
Solute Geschwindigkeit eine* Querelements des FiUgels^ dem 
JPtodmkta aus der Geschwindigkeit de* IVindst in die halbe 
Tangente des Neigungstoinkels dieses Elemmtes gleich sey. 
Der in unserer genauen Formel ausgedrücbie Wenk von c 
ist tbeila der •k^eschen^ tbeils dem Qmadrui* der Geicbwittdig- 
Iieit proportionirt, welches auch die Hesultate der neuesten 
Umertiiebuiig Uber di«»eft Oeflea«t«ad »tt lordera «dteiAeiiv 



^. diffe^ejusurep • opd dep Difffrensialquotienten Null 
seuen; dadurch erbältctn w.dje.Glc^liung: . ^< . 

^'^^=:o=: C Sin. (p Cos.* <p — ^ Sin.^ (p 
— I Cc Cos.' ^4* I C^cSin;*9 Cos. ^^-J c* Sin. p Cos.' ^ 

" ■ ' ■ ' '■ * ■ ' • ' . ,\f . 

*aiw 'wekher mflü^, wton alles Übrige gegeben Im> djä 
Wtnliel ^ beattoMiieii müfete. - Wttilii'^r ifieAi^.deii 
«vreiten Tbeil der Wirkung tvegUitsen, vnd- nur ilett 
eigentlichen Stöfs 'beriicksichiigen | *fe»£Ü]i' ia''4liei^ 
Gieicbttog der Theil mit dem* Aretor 4^'>^' hiliweg, 
und wir erhalten^ wenn diese Gleichung^DOch .ftuiÄ 
Co^.'^ dividirt wü>d^ ' • " ' ^ ' ! 

' ; o==C»tang.(p'—f<7»täng:«<p — fCc 

+ |Cctang.*<p — taiig.<p, 'r • 

oder 

• ' ' » ' " /!***~*^*\ •* • 

. . . . tang.*^--frgtang.?4),+ ^--2-^rTjtang.^ 

^ • - ' : '• ' • ._L4 *^ . S ' 



, Seist man Iß dieser le^teu.älleicbunjg c^'o,^ so 
i^sbäUman: . * ' * / . . 

tang.^ ^ — » tang. ^ a oder tang. 9 »V 2 

also<p»54° 44'i 

wollte man d ihcr den F'lü<];eln eine solche Stellung 
geben; dafs lui den Anfang der Bewegung das Be- 
wegungsmoment am gröfsicn wird, oder auch , dafs 
sie die geringste Tendenz zum Stehenbleiben erhal- 
ten, so niüfste man ihnen allerdings öine Neigung 
von 54^44' i^ähmlich ^jene La^e geben, die, wie wir 
oben gesehen haben, Parent überhau|it för die vor- 
theilhafieste augcsehcn hai^). D ies er .Winkel pj'edoch^ 

Als- Ilfweis , clals diu IMübleabauer . dur Ii d e Et falrung 
darauf gofiUut ditu fileiguogswiokt:! der i^iü^ui weil^ rkUU* 



wird aus der Gleichung (y) um so gröfser ausfallen^ 
je gröfser die Geschwindigkeit c wird; so fmdel man 
*. B. für c=:C, 9 = 69° 28', für c= 2 C, 9=76° 42' 
U.S. f.; es iniifs deninach, da das gröfste Moment erst 
dann eintreten soll, wann die Flügel in ihrer Bewe- 
gung zur Glcichiorniigkeit gekommen sind^ dieser Nei- 
gungswinkel für die vorthcilhafteste Lage nothwendig 
gröfotr als 54| Grad seyn müssen. Da ferner die 
Querelemenie eines Flügels , der ganzen Länge nacb^ 
untereinander verschiedene (jcscliwindigkeiten hahen^ 
so ^^ül^t auch, dafs ihre IN eijt:;ting ebenfalls vtn'schieden, 
und zwar von der Achse gegen das iauläcre Ende des 
Flügels zu immer gröfser werden müsse, wenn das 
Moment eines jeden einzelnen Elements^ also auch das 
sämmiliche Moment, ein Gröfstes werden soll. Aus 
diesem folgt demnach ^ dafs für ein Matimum des £lf* 
fektes die Wiodflügel k'eineaweges Ebenen aeyn kön« 
* nen^ die nach ihrer ganaen Lange unter einerlei Win* 
kel gegen die Richtung de» Windea gestellt seyn dür- 
fen^ sondern I. dafa sie eine krumme Fläche erhalten 
müaaen , die von der Drehungsachae an hia an das 
iufsere Ende Ytie gewunden eracheint *). 

ger Itannten , als ibn die ersten 'I'heorctiltcr ntifV.ufinden 
wursten , kann dieses dienen } dais, Farent und B-llidor die 
danabfi fibliehe Metbode« diesen Neigungswinkel voi^ 7« bis 
75 Grad ansunehmen , vrrN> artVn, und dAge|eia dicMn Wid« 
Itel 7.U 5 iVs Grad ku nebmen anrietlien. 
*) Nach A/oM^tf und iETocA«!/« bann ein richtig konstruirtor Wind* 
fiügel als eine hralnme Flache angeseben werden, die diureb 
die Bewegung einer, auf der Ruthe perpendikulä'rpn Gera« 
den , dadurch erseu£t wird , da(s diese uerade , welciie mit 
gleiebfSrmiger GetebWindigkelt die gtna» Liiig« der Bittii« 
durchläuft, am Anfange ihrer Bewegung , an der Flügelachse 
nähinlich , mit der Richtung des Winde« einen VVinUel von 
6u<^ macht, und wahrend ihrer Bewegung diesen Winkel 
immer gleichförmig vergrüfsert, so swar , dafs dieser anfän^ 
liehe Wiril<el von 60 Graden am Ende des Flügels bis 
auf 78 oder 84 Grad gestiegen ist, je nachdem die Flügel« 
«ebse gegen d^n Horisont unter 8 oder i5** geneigt ist ; rar 
eine Neigung der Achse, die swischen der von 8 und 
liegt, wird auch deräufsere Winhel der erfougenden Geraden 
einen Werth erhalten , der swischen den genanutea von 7S 
«iid ,84' elagiscblosMii isl. 
Jak». 4.|e)grltrtl.*T<n* M. . . 8 
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« 

Del mm die vortheilhafiesic Neigung © der Flu- 
gelelemejjte zunächst von ihren verschiedenen Ge- 
«chwindi^keiten c abhängt, diese Geschwindigkeit c 
aber, nach der (jleirhnnj^' (/>) oder (p'), sell>.st wieder 
von der GeschwiiHl ii^KCii des Windes C ;il)li:in^ig ist; 
so sieht man, dais die Fluf^rd einer \Vindtmdile nur 
für eine gewisse (lescli wjndigkeit des Windes ibrevor- 
liieilbafteste Siclluiig; erhaben können, oder es müfste 
soiisi dabei die Einiicbiung getroffen werden, dafs 
man ihre Stelbine; nach der vcrsdnedenen Geschwin- 
digkeit des Windes verandern könuie. 

■ 

Die Figur der Flügel zu finden, für Tvelche 
der Stöfs der Luft ein Maximum wird. 

Wenn wir die obige Gleichung (o), welche die 
Stofskrafi ausdrückt, die der Wind auf ein Querele- 
ment des Flügels nach der Richtung der Bewegung 
dieses Elements ausübt, nach P und <p difTerenziiren, 
und den Difierenzialquotienten Kuli setzen ^ 8o erhal- 
len wir: 

o = — Sin. <p (CSin. <p — ^ Cos. (p) * 

^ +^Cos. (p (CSin* 4p — ^Cos.<p)(CCos.(p-f "7-Sin.f) 
und daraus 



r) un^.^=.l^±y2fS±+^ 

wo cdie Geschwindigkeit eines änfsersten Ponkles im 
Flügel Leseichnet.- 

4 

Ein Queirelement also, welches von der Achse iim 
X shstehi erhalt nach dieser Gleichung seine Neigung 
<p, dergestah, dafs der Windstofs darauf am gröfsiea 
wird; so wird für den Anfang des Flügels x^a, also 
die Neigung des ersten Elements durch dieGleichun 
gegehen: 



er 
D 
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für das Ende des Flügels istx=:/, daher er^ihi sich 
die ^^eiguijg des letzten Lleiüeuu aus der Gleichung 

und HO werden auch die swischeiiliegenden Element» 
solche Neigungswinkel erhaheo^ die ebenfalls zwischen 
diesen äufsersten Neigungen eingeschlossen sind , und 
so nach und nach von der einen Gränse «ar «ndero 
ühergehen.- 

Filr jc ^ o wird natürlich wieder , wie obea^ 
ung. <p^\f2, 

Aufstellung einiger der wichtigsten Versuche, 
die über Windmüiilea angestellt wurden. 

Wenn wir die vorzüf^lichsien Versuche anfuhren 
■wollen, die in BeireflTder Windmühlen gemacht worden 
sind, SU müssen wirnothwendig zuerst des schon ntehr- 
ni«hls ' genannten verdienstvollen englischen Inge- 
nieurs Smeaton erwähnen^ welcher eine Reihe von Vei^ 
suchen veranstaltete; aus denen er- für den £ffckt und 
die Konstruktion der Windfliigi'l sehr brauchbare Re- 
geln abstrahirte Smeaton bemerkt, dafs^ um 
genaue Versuche mit Windflügeln aniusiel^en^ der na- 
türliche Wind hieran zu unsicher sey^ und dafs man 

I . — • i ■ - I I ■ I I > I I 

^ Diese Bedingangsglcichuii^ stimmt in der Unuprsacbc , wenn 
man die gehörige Bctlcuiun}^ bi-idcr Fonm«ln luTii« l<si< lijif^t, ' 
mit der ührrein, diu Maclaurin für die vorlheillialiesie 
Keigting der Flügel aufgestellt hat. Maa iebe die Note auf 

Soiip (i - 

**) Herr Srnraton las in der königlichen Gesellschaft zu London 
den 3. Mai und i4* Üuni 175«) einen Aufsafis, welcher dae 
Besultat dieser Versuche nebst den darnus abgrieiielen Re- 
geln enthielt Difser Aufsatz: vOn the Construction ani Ef- 
ftett of WindirUÜ Saiii ^% bild^'t den dritten The I einer dem 
Verfasier unter dem Titel: ExperimtnitA Enquirjr eottcer-i 
nlng the Natural Powers of Wind and Water .... thff 
ihird Mdition , London i8i3, vorÜLgenden Schrift, aus wel- 
cher er die Smeaton* ncix^a Veräucbe und aufgestelltca UegcU 
genommen hat. 
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daher zu einem künslHcKen Winde Zuflucht nehmen 
mü&se. Da aher dieses entweder dadurch erreicht 
"werden kann, dals man dte Luft gegen die Flügel, oder 
auch, dals mandiet lugel gegen die Luftsich bewegen 
läfsl, so{;ihter der letLiern Methode, da die erstcre nicht 
leicht auszuführen ist, den Vorzug', und zwar laisi er, 
um den grofsen Raum zu ersparen, der nöthig wäre, 
wenn die Flügel in gerader Richtung gegen die Luft 
sollten bewegt werden , die Flugeiachse in der Peri- 
pherie eines ziemlich grofsen Kreises sich herumhewe- 
gcn, und, diese Idee zum Grunde gelegt, entstand 
folgender, in Fig. 4 al^6cl>iicleter Apparat. Dabei ist: 

ABC ein pyramidenlörmiges Gestell , welches 
alle Theile der Atascbine zu tragen hat; DE eioe ver- 
tikale Achse , mit welcher rechtwinklig ein Uebel- 
ärm FG verbunden ist, der in gehöriger Entfernung 
die Flügelachse sammt den Flügeln trägt ; H ein auf 
der gedachten Achse befestigter Wellbaum, * auf wel* 
chem eine Schnur aufgeschlagen ist, die, mit der Hand 
angezogen, der Achse Z^f" sammt dem Hebel FG eine 
Krcishcwpi^Mng gibt. Dadurch wird nun die Flügel* 
arhf?e in einetri Ki eise vom Halbmesser DI herumge- 
flihrt, und die dabei an die Luft anstofsenden Flügel 
sind vvungen , .sich zugleich um ihre eigene Achse 
zu drehen. Bei L ist das Ende einer dünnen Schnur 
befestigt, weiche, nachdem sie iibcr die Rollen J/, iV, O 
gegangen, sich an einen kleinen , anf der Fliigelachse 
befestigten Zvlmder endet, und auf diesen^ bei Um- 
drehung der Flügel » auige wickelt wird. 

P ist die Wtgsehale m welche die Gewichte ge- 
legt werden» tun die Kraft der Flügel oder Segel an 
prüfen. Diese Schale, welche sich in der Richtnnff 
der vertikalen Achse aui-^ und abwSrts bewegt > wird 
keineswegee durch die Kreisbewegung gestört ^ dasu 
sind R, swei parallele Säulen» welche auf dem Ue- 
belarihe F G befestigt sind, um die Schale P in ^iner 
ruhigen Lage au erhalten. Ferner i!indi9, 7* awei kleine 
Ketten^ -die lose um diese Säulen geschlagen uiidl m\i 



Digrtized by Google 



117 

. * 

der Schale Terbnnden swd , um, das Sehwanken der 
leutern an yerbütheo; ein Gewicht^ um dea 
Sehwerpunlt des beweglichen Theils der Masehine 
in den Miitelpunkt der Bewegung der Achse DE*a 
bringen; /^a ein Pendel , welches aus zwei ^Bleiku- 
geln besteht, die sich länga einea hdlaernen Prisnia 
Terachieben lasaen^ und daher ao gestellt werden kön- 
nen, dafs sie in einer Lestimraten Zeit eine Oscillation 
machen. Dieses Pendel mbtauf einer Metallachse^ um 
welche es seine Schwingungen macht. Endlich ii>t l^eine 
hervorstehende Tafel, welche die Pendelacbse trägt, 

Bas Pendel wird nun so gerichtet, dafs es ge- 
rade zwei Schwingungen macht, während der Arm i^'^r 
ein Mahl herumkommt; und indem es in Bewegung 
gesetat wird, aieht der Experimentator die Schnur Z 
mit einer solchen Stärke, daf«» jede halbe Umdrehung dea 
Armes FG, die übrigens so gleichförmig als möglich 

Sesebieht, mit einer Oscillation des Pendeis korrespon« 
irt» Die Fertigkeit, diese Umdrehung gehörig bervor- 
aubringeo; wird durch einig;e Übung sehr bald erlangt 

Baispiel einer Reihe yon Versnclien. 

Halbmesser der Flügel , ^ , , , engl, I^oll, 
Länge, bis au welcher sie mit Leiii* 

wand bespannt iiiod , « , , i8 » 

Bfeite der. Flügel . , , • » • 5*6 » 

Neigungswinkel an dem lufsern Ende |o Grad* 

• 9 an dem Punkte, wo . 

die grÖfste Neigung StaCt hat , ^5 **) » 

I M « II» , . ' HH ^ 1 ' 

•) Eines ähnlichen Apparats bediente sich Herr von Borda, als 
er im Jahre 1763 seine Versucjje über den Widerstand des 
Flftesigeu «nstellto. Man sebe MtfmoiMt <ff ^jUmddmim #(Sr# 
Sciences pour t'aune'e 1768. 
**) Bei. alten diesen Versuchen wird der NeigupgswinVel der 
Flügel von der Ebene ihrer ßewegung gerechnet, so, dafik 
dieser Winkel das Hornplement su jenem ist, welchen ditt 
Flüe;pl mit der Richtung der Achse oder des Windes machen. 
Sieben aiso s. B. die Flügel auf ihrer Achfe senkrecht , dais 
•ie folgUch auch tob dem Winde perpondihullr geatofsan 
■werden, so ist obiger Neigungswinkel p,lL'icl) Null. Den Nei- 
gimgsvriokal aof dieat Waiia amkuoahmea, iit bai daa prak- 
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Durch Bwanzig Umitrel&ungea der Flügel wind 
das Gewicht um ii'S Zoll gehoben. 
. Geschwindigkeit des Miitelpunku der 
Flügel im Umfange des ersten 
Kreises 6 Fürs. 

Dauer des Versuches ^ • , • • 52 Sekunden. 

Nro. Ce>virl)i in der Ufadrekungen. Produlit, 

: I • • « .« . o Pf. • ^ • « . tod . . • • o 

3 G » . « « ^ « 85 . • ; . 5io 

3 CJ » • * . . • 8f . . ^ . 526^ 

4 ,7 » ...... 78 . • • . 546 

5 7^» 73 . • « « 5477 Maadni* 

6. •«•.8» •»••« 65...« 5ao 
7. ....9» o.... o 

N.Ii. Daü Gewicht <ler Schale, sammt Rolle, befnin; drei 
Unzen. Ein Gewiclit von einer Unze , welches auf 
dem einen Flügel in einer Entfernung von 13^ Zoll, 
TOm Mittelpuniite der FlUgelachse aufgehangen war, 
stand mit der Reiban{|f, . dem Gewichte der Schale 
und dem darin liegenden Gewichte Ton 77 Pfund , im 
Gleichgewicht; bei einem Abstände von Zoll Inn* 
gegen konnte für dasselbe Gewicht, von einer Unze, 
der Schale ein Gewicht von neun Pfund aufgelegt 
werden. 

üebersfrlit der voili^cii Versuche. 
In dem fünften Versuche , welcher das Maxi- 
mum des Effektes ^e^eben hat, botrnj^ das Gewicht 
in der Scliale 7 Pfund , 8 Unzen; jenes der Schale 
sammt Rolle , 3 Unzen ; also das siimmthche Ge- 
wicht 7 Pftind, II üii/,en , oder i23 Unzen. Wird 
dieses Gewicht"^ noch «m jenen Tlicil vermehrt, 
der der Keil)iinfi^»znk.ommt , so erhält man den särarnt- 
lichen zu iiberwindeudea Wideritaud ^j. Ma« fin- 

^ n _ 

tischen Mühlenbaiiern ühlich «ni.i sie nennen diesen Winliel 
^tke weuther* of tke Stul*» itairage delaile* (Windfang der 
Flügel ^ ^ 

*) Der Widerstand der Imft kann bier nicht in Bechnung' 'ffi» 

braf}it -irrrflc^n , rr ^■OT^ rirr T:cM; cf;rn '■Irn Kraft nicht r.xi 

trei^ien ist ^ es kommt näl|miieh bei der Bewegung der Flü' 
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det aber aus dea obigen Angaben den Werih der 
Reibung auf folgende Weise. Da zwanzig Umdrebnn- 
gen der Flügel die Last auf i r3 Zoll mittelst einer 
beweglichen Rolle erhoben haben , so beträgt der 
Halbmesser des Zylinders o'id Zoll; um diese Last 
direkt , mittelst einer einzigen Schnur zu beben, 
braucht der Zylincltiriiallimesser nur hall) so grofs oder 
•09 Zoll zn se^n, unJ da der Widersland der iialim- 
liclie bleibt, so hat m.ui die folgende Proportion; wie 
sich der halbe Halbmesser des Zylinders zurLan^e des 
Hebelarms verhält, an welchefn das mit der Reibung 
im Gleichgewicht stehende (>ewicht ringebracbi ist, 
80 verhält sich dieses letztere GewicLi zum baumali- 
cben Widerstande, oder 

'09: 13*5^1 : X und daraus wird xsiSg Unzen. 

Dieses Gewicht von i3g Unzen übrr«^tr!gt jenes 
von 133 um sechzehn Unzen, welche Diüereu^ soiort 
den Werth der Reibung gibt. 

- Da.nnn in dem genannten Tersuehe^ der sSmmu 
Itclie überwundene Widerstand i3q Unsen, oder 8*69 
Pfund beträgt, 80 erhält man, dieses Gewicht mit 
der Umdrehungszahl 73 muitiplisirt^ ein Produkt oder 
den Efekt von 634 Pfund. 

Wird eben so das Gewicht von nenn Pfund , wel- 
ches im Stande ist, die Flügel aulzuhalien, nachdem 
sie in Bewegung waren, noch um das Gewicht der 
Schale und jenes, welches der Reihung. ztikommt, 
vermehrt , so erhält man 10*37 P^'^"*^' Resultat 
dieses Beispiels findet sich in der folgenden Tabelle 
unter Nro. 1 2 ; welche Tabelle zugleich alle übrigen 
Versacbe enthält, die aul diese Art-berechnet sind. 

fei gegen die Luit der Umstantl hin/u, riafs eine Pnrtion 
lUft mit fortgerissen , daber «in fremdartiges Ne^enhinder* 
rif-s erzeugt nirtl, welrlirs ^^ r hl auf rlen absoluten Werth 
des EIFektes, weniger aber auf die relative Verpfleichun;;, um 
dcrcntwilicn diese Versuche hauptsächlich augc&ellt sind, fikl* 
Hufs bat« 
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welc^ie »«mijelui Yermhe ftber Windmüblilügel enthält, 

Terscbieden ange- 



GmWan^ der gebnach- 
lett Segel oder 

Flügel. 



s 

E • 



so 

Ü 



■oi2 



6 

3 



ü ^ 



1^ 



1 Ganze Segel unter ei- 
1 nein vriniiei Ton 09 • 




<i 
3a 


66 


42 


1 Gan«e Segel nach der 
gewdhnlichen Methode 
gettelU (w«aih»t^4)m 


2 
3 
4 


1 2 
i5 
18 


13 

i5 
18 


io5 

96 


70 
69 
6b 


Nach der Maclaurin'" 
•chen Theorie gestellt. 

II 


5 
6 

7 


9 
12 

i5 


26V. 
297* 

3«V» 




66 

707» 
63V. 


Flügel nach holländi- 
scher Art gestellt, und 
! ättterTencJkle'denenL«« 
' gen yereucIiL 


8 

0 
10 

1 1 

19 


0 
3 
5 

77» 
10 

1$ 


i5 
18 

20 

22V, 

25 

«7 


1 90 
120 

ii3 
108 
100 


93 

79 
78 

77 
73 
66 


Flügel i>ach holländi- 
scher Methode gestellt, 
die aber an ihren En- 
den breiter iTeren. 


»4 
i5 
16 

»7 


77. 
10 

12 

i5 


2 2Vx 

25 

27 

3o 


123 

117 
114 

96 


75 
74 
66 

63 


1 8 Flügel in Gestalt el- 
liptischer Sektoren, in 
1 ihrer besten Lage. 


isjia 
19' 12 


se 

29 


io5 
99 


647. 
64Vz 


' 1 


i.| s. ( 3. 1 4* 1 ^* 
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belle L> 

die «oilobl der Gr^iket «U Honttroktieii viid Lage »coli» 
-wendet würden. \ 



Belastung für ein Ma- 
ximuin. 


a 

s 
*•» 

■f) 

r} 

«s 

to 

k . 

0 


Produkt. 


Grofse der Flache. 


VerhSUnifs der gröfs- 
ten Geschwindigkeit 
cur Geschwindigkeit 
des Maximums. 


VerhäUnifs der grofs- 
ten Belastung su der, 
welche einem Maxi- 
mum entspricht. 


iS . 

^1 
•0 0 

^§ 

M 9 

« 

> 


Pfunil. 






Q. Z. 
404 


io;7 


10:0 

n 


10 :7*9 


6-3 

0*72 

7 


7-56 

8*13 


404 

462 


404 

404 

404 


1 0 * D D 
10:7 


m: 8 3 
10 : 7*1 


10 ! 1 O'l 

10 : io'i5 

4 n • 1 n» 1 ^ 


7 

7- 35 

8- 3 




463 
5iÖ 
537 


404 
404 

404 






10 ; 1 1*4 

10: 13*8 

10: i3 

» 


4.75 
7 

7- 5 

8- 3 
8-69 
8-41 


5-3 1 
8*12 
812 
c)'8i 
10*37 
10*94 


442 
653 
585 
639 

634 
58o 


404 
404 
404 

404 
404 
404 


fo: 7*7 
10: 6*6 

10 : 6*8 
10 : 6*8 
to:>6*6 


10: 8*9 

10 : 8-6 
10 : 9*3 
10 : 8*5 
lü ; 0-4 
10:7-7 


10 : 1 1 
10: i3'7 
10: 14*5 
10 : i5'8 
10 : i5*7 
10: i4'4 


10*65 
1 1*08 
1 3*09 
13*09 


»2*59 

i4*23 
14-78 


799 

799 
763 


5o5 
5o5 
5o5 
5o5 


10 : 6*1 

10 : 6-3 
10: 5-8 
10 : 66 


10 : 8*5 

10: 8*1 
10: 84 
10 : 8*3 


1-0 : 16*8 

10 : »6 2 
10: i5 8 
10 : i5i 


i6*4a 
i8-o6 


37*87 


1059 
ii65 


854 
1 146 


10: 6*1 

10 : 5'9 


10} 6*9 


10:1 3*4 
10: 10*1 


6. ( 7. 1 8. 1 9. 1 10, 1 11« 1 



r22 

Bemerkungen über diese Versuche. 

L Über die bette Form und Stellung der 

Windflügel. 

I. Diese torhergchende Tabelle enthalt das Re- ^ 
suliat einer Reihe von Versuchen, bei welchen die 
Flügel eine solche Stellang hatten , .die Parent und 
seine Nachfolger för die vortbeilhafteste hielten. Es 
soll nähmlich nach ihnen, wie wir oben schon erinnert 
haben, der Neigungswinkel gegen die Achse nahe 55, 
aUo gegen ihre Bewefiungsebene ungefähr 35 Grad be- 
tragen, welches auch bei diesen Versuchen, wie aas 
den Kola tnnen 2 und 3 dieser Tabelle erhellet, der 
Fall war; multiplizirt man aber die Umdrchungsaahl 
(aus der Kol. 5) mit dem belastenden Gewichte (Kol. 6), 
welches demgröfsten Effekt entspricht, und vergleicht 
dieses Produkt mit den übrigen in der 8'"* Kolumne 
enthaltenen Produkten, so findet man, dafs dieses, 
anstatt das Gröfste au seyn, gerade umgekehrt das 
^ Kleinste ist. 

Werden dagegen die Flügel so gestellt, dafs sie 
mit ihrer Bewegungsebene einen Winkel von i5 bis 
18, also mit der Aciise einen Winkel von 75 bis 72 ' 
Grad machen, wie dieses in Nro. 3 und 4 geschehen 
ist, so wachst das Produkt oder der Effekt im Vcr- 
haltnifs von 3r zu 4o j und dieses ist der Neigungs- 
winkel, weichen die Praktiker am gewöhnlichsten 
anik^endeiif wenn die Flügel eben sind» - 

Wenn virir Jene Neigung der Flügel aufsuchen, 
lur welche diese am leichtesten ihre Bawegong iinfan« 
gen, oder auch, wenn sie in Bewegung sind, am we- 
nigsten .stehen bleiben , so finden, wir jene in Nro. i 
angewendete am vortheilhaftesten hierzu ; denn be- 
rücksichtigen wir die Kolumne 7, die das kleinste 
Gewicht enihäli, welches nöthig ist, um die in Bewe- 
gung befindlichen Flügel aum Stillstand zu bringen^ 



nj-,;»; .,-,-1 1-, r"no<^le 



1^3 



to finden wir dieses im. Vergleich snr FlUgelflacIie in 
Nro. I am gröfsien. Wollen wir jedoch , wie es na- 
türlich ist, die Flügel .so stellen» dafs sie bei irgend 
einerGröfse oder Ausdehnung den gröfsten Effekt her^« 
irorbringcn, so soll Jur ebene. Flügel ein NeißungS' 
Winkel gehraucht Vierden, der zwischen jenen von 
Ifro. 3 und Ji liegt, ä, h, der nicht kleiner als 72, . 
und tdcht großer als 'jS Grad ist . . / . 

Da Maclaurin för die vortl^ilhafleste Neigung der 
einseinen Querelemente eines Windflügels die Glei- 

€hung aufgestellt hatte: tang. v = V 

in welcher i' den Einfallswinkel des Windes auf däs 
betreffende Element, a die Geschwindigkeit dcsWin- 
deSj und c die Geschwindigkeit des Flügel elements 
nach der Bewegungsebene hczeichnet ; so wollte 
Smeatbn auch einen Versuch mit solchen Flügeln mä- 
chen» hei welchen die Neigung der einzelnen Quer* 
elemente diesem in der Gleichung; enthaltenen Ge- 
setze entspricht. Da aber die Geschwindigkeit, die 
irgend ein solches Element gegen' jene des Windes 
haben soll, nicht angegeben » also unbekannt war, so 
nahm er, um dieses Theorem anwenden zu können,- 
und durch die Bemerkung darauf geflihrt, d:ifs für 
ebene Flügel ein Neigungswinkel von i5 bis lö Grnd 
(mit der Bewegun^sebene) am vorihoilbaftesien scy, 
für das mittelste QtiereK>ment eine Neigung von i5° 
4i' an; in welchem Falle dieses Element, bei der - 
gröfstpii Belastung, eine Geschwindigkeit erhält, die 
der des ^Vindes gleich kommt. Da nun auf diese 
Weise die Lage diese?: F-Iements festgesetzt war, so 
ei hielicn die übripjen, di p obigen Gleichung, zu Folge^ 
nachstehende Neigungen: 
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Winkel mit der Winkel mit 
Aelite* d«rBe«r.Bb. 

TheUederf} . . . o»!« . . . 63^ aß' . . . a6<>34' 
Fi&gdlaa-U , .\ c^^a . . . 6^*^54' ... • uo^ 
ge^ vom J| • • « csssa • • • 74^19' • • • i5*'4i' 
Mittel- ]| • • • esK^a . . • 77*20' • . . ia<»4o' 

gezahlt» (i • • . osaa • . . 01^^ • • . 9^ — 

Das Resultat der Versuche mit auf diese Weise 
gestellten Flü^'eln ist in Nro. 5 der obigen Tabelle auf*- 
gestellt; daraus wird ersichtlich ^ dafs dieses sehr- 
nahe mit jenem übereinkommt, welches der vortheil- 
hallesten Stellung der ebenen Flügel entspricht. Nach- 
dem aber die Flügel dieses in Nro. 5 aofgesteUtenVer- 
sttohes in ihren Halsen , in welche sie eingesteckt 
waren^ nach' und nach so hernmgedreht wardeui dafs 
sie mit der Bewegungsehene Winkel bildeten, die um 
3 imd 6 Grade gröfser als die vorigen waren, d. i* 
nachdem ihre infsern Enden eine Neigung von 9 bis 
la, und dann von ta bis i5 Grad erhalten hatten, so 
wurde das Produkt im Verhältnisse von 5iS au 627 
vergrofsert; und aus dieser unbedeutenden Differens 
der Produkte Ufst sich schliefsen, dafs die Flügel ihre 
vortheilhafteste Stellung hatten, so wie sie im Ver* 
such Nro. 7 oder bei jenem von Nro. 6 angewendet 
wurden. Daraus können wir sugleich sowohl für 
ebene, als iiir krumme Flügel den Schlufs sienen: 
daß eine Peränderung von einem oder zwei Graden 
in der Neigung' der Flügel' nur < eine kleine Diffe- 
renz in der Wirkung oder dem Effekte hervor- 
hringt, sobald dieser Neig*4ngswinkel schon nahe 
der bestmögliche war. 

Die nach dem obigen Geketae konstruirten Fla- 

Sei biethen dem Winde eine konvexe Oberfläche dar; 
a aller die hollandischen, und überhaupt alle jetzi- 
gen Mühlenbauer die Flügel so herstellen, dais. 
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o])schon der Neigungswinkel der Querelemente vom 
Muielpunkt gegen das Ende des Flügels (nach der 
Bewegungsehene genommen) allmählich abnimmt, dem 
Winde dennoch eine konkave Fläche entgegengesetzt 
wird, so wurden auch Flügel auf diese Art, und zwar 
in den Versuchen von Nro 8, p, lo, 1 1, i3 und i3 
eingerichtet. Die Milte des Fingels war gegen die 
äufserste Sprosse um 12 Grad geneigt, der gröfste 
Neigungswinkel aber, der beiläufig auf ^ des FJügd- 
halbmcssers vom Miitelpnnkie Statt fand, betrug i5 
Grad. Nachdem diese jr lügel in den verschiedensten 
Lagen versuclu wurden, so schien jene in Nro. 11, 
bei welcher das äurscre Ende des F'liigels mit der 
Bewegungsehene eiaen Winkel von 7^ Grad bildete, 
die vorlheilhaftesle zu scyn. Das Produkt, oder der 
Effekt war üSg, also im Verhaltnifs von 9; 11 gröfser 
als jenes, bei welchem die Fliigel nach iemMaclaU' 
r£/2'scben Theorem gestellt \varen. Dieses Produkt, 
welches doppelt so grof« aU in Nro. i ist, ist zugleich 
das gröfste^ welches für dieselbe fläche aus allen 
Vertttcben hervorgeht ; daraus folgt : dafs, wenn der 
Whid auf eine konkave Fläche wirkt, die Kraft 
desßämmtächen Flügels dadwxh pergrbjsert wer* 
fleh kann, wenn gleich die einzelnen Querelemente 
nioKi ihre poriheühaf teste Lage haben. 

» 

Smeaton fand aas vielen im Grofsen angestellteii 
Versuchen , dafs man die bestmöglichen Resultate 
iiir lien Effekt erhält 1 wenn man den Querelementea ' 
der Fliigel die nachstehenden Neigungen gibt. Die 
, Flttgelruthe ist vom Mittelpunkte bis aum äufsemEnde . 
des t*lügels in 6 Theile getheilt^ von illenen da« errte 
vom Mittelpunkt gesahke mit i p und jenes , welehea 
den Kaisern Ende des Flügels entspricht, uüt 6 her 
seichnet ist., 
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TVinltelmit WinM mit der 
f u«iref«niente« der Achse. Beweg. Ebene. 

I 73 

2 71 19 

• ,3 72 i8 Mitte des Flügels. 

^••• 4 74 16 

'5 77J • • — 

. . . . : a3 7 aufteres Ende. 

• ■ 

Nachdem nun auf diesf Weise diebesteLage und 
Stellung der Flügel besiinuiii war, so kam es no:li 
darauf an, zu unlersucben, welcher Voriheil ans der 
*Vergröfserung der Flügelfläche enlsprioge, wenn cie 
Länge derselben ungeandert bleibt. Zu diesem EnJe 
wurden die Flügel nach JVro. 8 und i3 gestellt, ujid 
um die Fläche zu vcrgrüfsern , an jedem i lugel tu 
beiden Seiten ein drt iet-Uoi ini^es Segel von der Länge 
der Fhiiiel, dessen Gi uiiLllinie der halben Flügelbreite 
gleicli kam, angefÜL;lj daduich war die Flache im 
Verbällnifs von 4 • 5 verjL,'« öfüert. Diese Flngel wurden 
iu vier verschiedene, in INro. i4, i5, lö und 17 .an- 
gezeigte Stellungen gebracht, und man crsiehi aus 
den Resukateo obiger Tabelle, dafs die vortheilbaf- 
lestexlavon jeue war, bei welcher jedes Querelemcnt 
mit der Bewegungsebene einen Winkel ^bildete, der 
um-a^-^ größter als jener war^ den dasselbe Blement 
mit dieser Ebene vor der Vergröfserung der Fläche 
eingeschlossen hatte; dieses geht aus dem Versnobe 
in Nro. i5 hervor, bei welchem das Produkt von 820 
jenes. v,on 689 im Verbälmifs von 5:4- übersteigt, vvel« 
ches zugleich- das Verhaltnifs der Vergröfserung der. 
Flügelfläche ist. Daraus folgt : daß, ein breiterer. 
Flügel einen grdjsern Neigungswinkel erhalten solle,, 
und Idaß es voHheilhafter sejr, den Mügeln an deiß 
äufsern Ende eine gröfsere Breite zu gehen, als sie 
der ganzen Länge nach gleich breii zu nehmen* 

Die Flüg^cl in Fig. 4 süid so angettommen^ wie 
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sie Smeaton nach seinen im Grofsen gemachten Ver- 
siiclirn am vorlheilhafteslen hielt; die Länge der äns- 
sersl^eu Sprosse betragt ' der Flügel- oder Rinlien- 
Jänge, und diese wird von der Huihe im Verhaiiairs 
von 3:5 geiheih. Das angefügte Dreieck ist vom un- 
tern Ende bis auf \ der Länge mit dünnen Bretern, 
das Übrige, wie gewöhnlich, mit Segeltuch über- 
deckt. Die oben unter A aufgesteliieii INeignngen der 
Quereiemente sind auch hier wieder anzuwenden, nur 
zeigt die Erfahrung, dafs es besser sey, diese Nei- 
gungen eher kleiner als gröfi^er zu nehmen. 

Es waren Mehrere der Meinung, dafs der Vor- 
tbeil für die Wirkung um so gröfser sey, je mehr 
Fläche die Flügel oder Segel dem Winde darbiethen; 
sie haben daher vorgeschlagen, die ganze Fläche aus- 
zufüllen, so zwar, dafs, wenn nach dem Vorschlage 
von Pareut jeder Flügel einen elliptischen Sektor 
bildet, der auf die Flügel wirkende Wind- udcr Luft- 
■ Zylinder gänzlich aulgeiangcn, mal dadiucli fähig ge- 
macht weide, den gröfsteu Lilcki bcivorzubiingeu. 

Smeaton versuchte demnach auch in Nro. 18 
Jind 19, in wie weit endlich die Wirkung, durcb 
Yergröfserung der Flügelfläche, vermehrt \?erdeii 
^ Lonne. Es wurden zu diesen Versuchen keine ehene 
Flügel angewendet^ diese auch nicht nach dem Vor- 
schlage von Parent unter einem Winkel von 35° ge- 
neigt, sondern sie erhielten jene Neigung, welche 
den obigen Versuchen su Folge solchen Flügeln zu« 
Lommt} an dem äufsemEnde waren sie näLmlich un- 
ter und dort^ wo dieser Winkel am gröfsten ist^ 
unter geneigt. 

Der Versuch Nro/'t8 gah ein Produkt von io5g» 
welcLes im Verhällnifs von 7 .'9 gröfser,. als das Pro» 
dukt in Nro« i5 ist; hingegen ist hier die Flügelflache 
schon im Verhaltnifs von 7 : ;a vergröftert. 



Der Versuch Nro. 19 gibt ein Produkt von ii65, 
welches im Verhähnifs von 'j :io gröfser als im Ver- 
such Nro. l5 ist; dagegen ist die Flache» vergiölserimg 
durch das Verhähnifs vou ^ ; 16 gegeijeu. 

Wäre demnach dieselbe Quantität Segeltuch, wie 
in Nro. 18, so verwendet worden, dafs die Flügel die ' 
Form von Nro. i5 erhalten hätten, so würde anstatt 
1059, ein Produkt von i3ÖG entstanden seyn; und 
ehen so würde man in Nro. 19, statt des Produktes 
iiG5, jenes von 1860 erhalten haben. Daraus folgt 
also, dal« über eine gewbse Gränze hinaus, durch 
Yergröfaerung der Fliehe, der darauf bezogene Ef- 
fekt vermindert wird 5 weichet Herr Smeaion noch 
dordh mehrere Veranche beaiätigte, demnadi, daß 
tn dem FaUe, in welchem der H^indzytinder von- 
den Flügeln gänzlich aufgefangen wird, daraus 
nichi der ^ojste Effekt hervorgeht, weil die hin* 
längliche Ojßiung /ehlt, durcn welclte der Wind - 
•entweichen mujs, sobald er seine Wirkung ge^ 
äujsert haU 

lAxsnSmeaUm bemerkt noch, dafs die bei grolaeii 
Windmühlen «m meisten übliche Grofae and Fomi 
der Flügel, der Erfahrung zu Folge, jene we^y wie 
sie in den Vertncshen von Nro* 9 und 10 angewdiMlet 
wurde» 
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IT. Üi)cr das Verhältnifs der Gescliwi ndig- 
keitcii cl er Flügel, wenn diese unbelastet, 
und dann mit dem, einem gröfsten Effekt 
eu.t sprechenden Gewichte hclastet sind. 

' Diese Verhältnisse, so wie man sie aus den Ver- 
suchen gefunden hat, die mit verschieden genoigtea 
und konstruirten Flügeln bei unTeränderler Geschwin- 
digkeit des Windes gemacht wurden , ergeben sich 
aus der Kolumne lo der ohigcn Tabelle I.^ vroraus 
Hervorgeht, dafs dieses Veihälmirs von 10:7*7 
10: 5*8 variirt. Das allgemeinste J^erhäkni/s aber 
ist sehr nahe wie 3 : ^. 

Dasselbe Verhältnifs findet sich auch noch bei 
jenen Versuchen, bei welchen die Geschwindigkeit 
des Windes verschieden war. So ersieht man aus der 
Kolumne i3 de^ vorigen Tabelle IL, dafs dieses Ver- 
hältnifs zwischen 10:6 9 und io:5*9 eiugesrlilnssen 
ist. Es scheint jedoch im Allgemeinen, dafs durck 
Vergröfserung der Kraft, diese mag durch eine Zu- 
nahme der Flügelfläche oder der Geschwindigkeit des 
Windes crfV>lgcn, das zWeile Glied dieses Verhältnifs 
ses kleiner werde. ;* 

III. Über das "N^ e r Ii ä 1 1 n i fs der g r ö f s t e n B e- 
lastiuig, bei wclciier die Flügel gerade 
noch gf lifMi können, und jener, die dem 
grüi^teu Effekte entspr^icht. 

Diese Verhältnisse sind für verschiedene Flügel- 
gattungen und Neigungen derselben in der iiten ko- 
lumne der L Tafel zusammengestellt ; woraus sich' er* 
gibt, dafs sie von 10:6 bis 10:9*2 .variiren. Be- 
rücksichtiget man* aber blofs jene Reihe von Versu^ 
chen, in welchen die Flügel ihre vortheilhafteste 
Lage hatten, so bemerkt man-, dafs diese» Verhältnifs 
zwischen IG :ö und, 10:9 liegt, so, däfs man es 
imDmrchschnitt wie to ;3'3 oder 6:5 annehmen kann. 
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Dieses leutereVerhiltaift stimmt auch sehr nahe mit 
jenem in der Kolumne 14» Tabelle II. en|ha]tenea 
iiberein; obgleich es im Allgemeinen schein^ dafsdas 
zweite Glied dieses Verhältfatsaes abnimmt, wenn die 
Flügelfläche und ihre I^eigong g^gen die Bewegung»- 
ebeoe zunimmt. 

IV. Über die Wirkung der Windflügel bei 
• , Terschie denen Ge.s eil i n d igkei ten 

de« Windes *)• 

Regel; i. . 

Geschwindigkeit der PFindßügöl^ diese 
mögen unbelastet, oder bis zum Maximum des Ef^ 
fekts belastet sejn, ist der xGesckwindigkeit des 
fVindes proportional ; vorausgesetzt, d^f$ Form 
und Ifeigung der Flügel ungeändert bleibt. 

Man sehe die ilcsultate der Kol. 4 und 5 der Ta- 
belle IL 

' R e g e 1 :i. 

Die dem größten EffhHs entsprechende Beta" 
stung ist etwas , weni^ als dem Qutuirate der 
Geschwindigkeit des Windes proportional; wenn, 
wieder JFbr^ und Stellung der Flügel diese&e 
bleibt, • 

Mau ver^l. die ResulLatc clor G. Kolumne in der 
Tab. II. Aus den Versuchen in Nro. 3 und 4 ist die-. 
BGS Verhältnifs um kleiner als das Quadrat. 



') Wir stellen Uer «bloft Im ^ajaninenliangc die Begeln auf, 
die Smeaton aus seinen oben amtegebOnen Versuchen geso* 
gen hat, und rj^t-lu-n , nm nicnl txi weifläufig zu werden, 
die aus den iic^uiuien der oben aufgeslclUen Tabellen ge- 
Bomaienea BeweiM dafikr. 



i3a 

ft a g e I 3. 

Dtt dem Maximum entsprechenden ffifiungen 
derselben Flügel sind etwas weniger als den arU* 
ten Potenzen der GeschwindigkeU de^ fFindes prO' 
portionaL 

Dieses folgt aaerst aus der Yerbinclung der bei- 
deD ersten Hegeln, und dann eiu d«C VergjeichBng 
der Besiüute in Kol Tib.lL 

Hegel 4* 

dem größten Effekt entsprechende Bela^ 
St^^g ist dem Quadrate j und die TVirkung der 
Fließet dem Kubus der einer bestimmten Xeit zui». 
Jaommeaden Umlau/szahl derselben propqrtionirt* 

Diese Regel ksnm ab eine Folge der drei vorher- 
geLejiideii aogeseben werden. 

* * • * * 

R e g e 1 5. 

Snd die Flügel so fielastpt, daß sie 6ef emer 
ßeg§benen GesehwlndlgkeU des Windes den grö/s» 
teh Eff^ hervärBringen » und nimmt für dieselbe 
Belastung die Geschwindigkeii des fFindes so 
ist erstens, wenn die Zunahme der Geschwindig- 
imS nur gering ist^ die Effektszunahme nahe dem 
Quadrat dieser Geschwindigkeiten proportional; 
M$9eitens verhalten sich, \yenn did CreschwindigkeU 
des ßFindes doppelt, wird, diese fif^kungen noAte 
wie loca^l; betragen aber dritten^ die mit ein^ 
ander ¥erglichenen Geschwindigkeiten mehr als 
das Doppelte pon jener , bei welcher der größte 
^ekt hervorgebracht wird, so waclisen die Wir^ 
klingen nahe wie die einfachen Geschwindigkeiten 
desFFindes* 
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y« Ober die Wirk uTic: der Windflügel Bei 
Terscbiedener Gröfse derselben, wenib 
Figur und Stellung ähnlicfa, und idfie Ge- 
•cbwiiidigkeil des Windea dieselbe 

bleibt. 

Regelt 

Für der Form und Lage nach ähnliche Flü^ 
gel, ist die einer gegebenen Zeit entsprechende ÜOh' 
2aufsuM derselben ihrer Länge plipertwnal* 

Regel^. 

Die dem grö/sten Eßc.kte entsprechende Beta" 
Stung, weiche der Form und Lage nach Ähnliche 
Flügel in einer gewissen Entfernung pon ihrem 
Mittelpunkt oder ihrer Umarehungsachse über- 
winden können, ist dem Kuhus ihres Halbmessers 
proportionaL 

.« « 

R e g e 1 8. 

Die Wirkung s^on Tfindßügelny die der Ge- 
stalt und Stellung nach ähnlich sind, ist dem 
Quadrate des Flügelhalbmessers proportional. 

Daraus ergeben sich noch die awei Folgerungen; 

Erste folg er an g. 

Vergrolseit man die Länge eines Fliigels, ohne 
zugleich, auch seine Fläche oder 'die Quantität des 
Segekttches su vergrdlSrani, so wird dadurch die Kreit 
nicht vermehrt; weil das , was durch die Länge ge- 
wonnen wird, durch die langsaineve Umdcehnng wier 
der verloren geht. 
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"Kweite Folgerang. 

Vei'gröfsert man aber hci un^eändcner Breite 
der Flügel ihre Länge, so wacli^t. der Lüeki wie diese 
Länge. 

VI. Über die (j es cLw in digkei t eines äu»- 
6e rs tc n P u n k t c s im Windflugel, im Ver- 
gleich zur G eä ciiw indigkeit de« Windes« 

R e g e 1 9. 

Die Geschwindigkeit des niifsersten Endes der 
holländischen sowohl als der breiter ausLauJenden 
WindfliLgel , diese nio'^en nicht ^ oder bis zum Ma- 
jcimum des I Effektes hr.l astet st^n^ ist beträchtlich 
größer als die des Windes. 

Nach Kolumne 8, Taljcllc I., ergibt sicli aus den 
m Sa Sekonden vollendeten 120 Umläufen und emeni 
FIüp;eldurchmes.ser von 3 Fufs, 6 Zoll, für holländi- 
sche unhelastele 1 lii^ei , an ihrem aufj^ern Ende eine 
Geschwindigkeit von 2^'f\ VuU\ die Gescliwindi^kcil 
de» ansioiseuden Wmdes ]>etragt in diesem Falle 
GFufSy also ist ersterc Geschwindigkeit l\\ Mahl grös- 
«er als diese letztere. Eben so fmdet sich für Flü- 
gel, die bis ziim Maximum des Effekts belastet sind, 
die Geschwindigkeit des äufsera Flugelendes 3 Mahl 
grofs^r^ als die Geschwindigkeit des Windes. 

Die folgende Tabelle enthalt ans Tab. I. sechs 
Beispiele über büllandische, und vier Beispiele über 
breiter auslaufr^nde Flügel, die einem Winde von 
6 Fufs Geschwindigkeit unter verscliiedenen Stellun- 
gen ausgesetzt wurden j dann aus Tab. IL sechs Bei- 
spiele über holländische FJi'igel, die einem Winde von 
verschiedener Geschwindigkeit uiiLer nicUrciea Stel- 
lungen ausgesetzt waren. 
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welche die Verhältnisse der Geschwindigkeit des äufsern 
Fhlgelendes znr Geschwindigkeit des Windes enthält. 
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Aus dieser Sammlung von Beispielen ersiebt man, . 
dafs wenn das'äufsere Ende holländischer Windflügel 
mit der Bewcgungsebene parallel > also auf der Achse 
oder der Richiung des Windes perpcndikulär ist, so 
wie dieses in England, gewöhnlich ausgeführt wird, 
SO ist die Geschwindigkeit an diesem Punkte för un- 
belastete Flügel über 4 MäU, iur solche abor^ die bis 



i36 

aum Maximum des Effekts belastet sind, über 3 Mahl 
^rörser,,als die Geschwindigkeit des Windes j befm* 
den sich aber die holländischen^ oder die sich erwei- 
ternden Flugcl in ihrer besten Stellmi^:^, so ist diese 
Geschwindigkeit für unbelastete Flügel 4 Mahl, fiir 
eine Belastung aber, die dem Maximum des Etfekts 
entspricht, für die holländischen 2*7, und für die 
breiter auslaufendca Flügel 2*0 Mahl gröfaer, aU die 
dea Windea. 

Daraus fäfst sich zugleich ein Verfahren ableiten, 

aus der beobachteten Geschwindigkeit der Windflii- 
gel die Gesell wi[idit:;kcit des Windes zu l)esiinimenj 
denn da die Län^^c der Flngel so wie die in einer ge- 
wissen Zeit vollendeten Umlaufe derselben bekannt, 
also dadurch auch die Gesciiwindi^keit ihrer äul^ern 
Punkte gegeben ist, so darf diese nur durch die nach- 
stehenden Zahlen dividirt werden^ um die Geschwin- 
digkeit des Windes zu erhalten, 

r 

Biese TheUtumxahlen si^d, lur 
ItoUladlscIie Flügelin ihrer gewöhDli« (nnbelaatet 4'3| 
cheo Lage J belastet • 3*3$ 

.boltändiaehe Flügel in ihrer vortheil« i anbelaatet 4'0i 
hafte'sten Lage » ) belastet . 3*7^ 

breiter auslaufende Flügel in ihrer J unbelastet 4-o> 
YorU^eühaAestea Lage * . . , belastet . 

Ans der Anwendung dieser Methode gehen fol« 
gende Reaultate hervor. Setzt man die Flügellängc 

fieich 3o Fofa, wie dieses in England meistens der 
'all ist, und mmmt an, dais sie bis zum gröfsten 
iekt belastet sind^ was gewöhnlich bei Kornm&hlefi 
eintrifft; so findet man, da^fs wenn die köUändir 
sehen Flügel in Ihrer gewöbniiehen Stellung drei 
'Umdrehungen in einer Aßmüe machen , Se Oe^ 
söhwindi^keit des Windes zwei engUsche MeUen 
in einer Stunde beträgt. 
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Machen sieM ihrer vortheilhaf testen Stellung 
vier Umdrehungen in einer Minute, so legt den 
Wind einen JVeg von vier Meilen in einer Stunde 

Wenn endlich die nach aufsen breiter wer^ 
denden Flügel, 'in ihrer vortheilnaf testen Stellung 
sechs Umdrehungen in einer Minute machen, so 
ist die Geschwindigkeit des Windes fünf Meilen 
in einer Stunde* 

Die folgende Tabelle wurde Herrn Smeaton von 

SQincin Freunde Rouse inirgeiheilt *) ; Smeaton be- 
merkt Iiieriiber, dafs sie mit sehr vieler Sorgfalt nach 
eiuer beträchtlichen Anzahl von Versuchen konstniirt 
ZU seyn scheine, nur meint er^ d ufie jenen Versu- 
chen^ bei welchen die Geschwindigkeit des Windes 
mehr als 5o Meilen in einer Stunde betra^jen hatte^ 
nicht dasselbe T/iitrauen geschenkt werden, welches 
jene Versuche verdienen, bei denen diese Geschwitt- 
digkeit liöchstens 5o Meilen und darunter war. 

Anch kann bemerkt werden, dafs die in der Ko- 
lumne 3 angeführten Zahlen, welche die Stärke des 
Windes ausdrücken, nach der Re^el kalkulirt sind, 
dfifs ' diese Stärke dem Quadrate der Geschwindigkeit 
des Windes proportionirt sey; welches für mafsige 
Geschwindtgkeitea so siemlich mit der Erfahrung 
übereinstimmt. 



•) Herr Rouse, von narhnrongh in der Grahch^kh Lcic fster, he- 
•€häfU|cte «ich sc|ion eiaise Jahre früher als Smeatoti mit 
▼«rmchen Aber die Geaelwindiglieit und Scirlie des mea 
ebene Flächen und Windifocel anstorsenden Windes. Gleich- 
Tpkii; erfand Herr Ellicot eine Maschine, dieselbe, welcba 
hernach dein borühroien ^oibi/tf »u seinen Versuchen diente, 
vm den WiderMaad, waleheä ebene Flächen, die sich in 
der Luft bewegen , erfahreh , zu bestimmen. Die Maschine 
von Rouse hatte ipit dieser sehr Tiele Ähn1iehkeifc| obschoa 
keiner des iMi4lBm llMfbiae irüber geiipbff) • 
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T a b 0 1 1 e IV., 

irelche üe Geschwindigkeit und Stärke des Windet aacli' 

seiner JicneriTiuTi'T cntliält. 



Ocscbwindig- 
des Win- 
des. 



«> . 

d o 

3 CO 

b4 



1 
S 

3 

4 
5 

10 

i5 

20 
25 

3o 
35 
4o 
45 
5o 
6o 
8o 



^ 1-47 

2-93 

4*40 
5-07 
7-33 
14-67 

32*00 
29-34 
36-67 

4''i*oi 

66*01 

7335 

88-03 
117-36 
146*70 



•2 B Ö SJ 

C C 5j , 

C ^ -r ^ 



(jewohidiche Ibenennuiig 
der Stärke de« > 
Windes. 



5 • 



.*oso 

•644 
•079 

•123 

•492 

1M07 

1-968 

3- 075 

4- 429 

6*027 

7-873 

9-963 

i2-3oo 
i7*7»5 
3 1*490 



1. 



9. 



3. 



' kaum merkbar, 

y gerade xticrkbar. 

y ein umhor aQgenekmer TVIkä« 
y euaangeilehmeirfris^lier'VFii^ 
ein sehr frischer Wind. 

\ ein itarker Wnd. 

. -i . . ■ . r. • 

> ein sehr s^rk^/^Win^. ^ 



ein Sturm. • ■.' * > ' J - • 
ein stark«* ^toMi»' 
ein Orkan, 
ein Orkan, der Baain|Antwiu'- 
celt und Gehfinde ni4&rei£|t. 




VII. über die absolute Wirkung, die der 
Wind hei einer gegebenen Geschwindig- 
keit auf Fliit^^el hervorbringt, die der 
Gröfse und Lage nach bestimmt sind. 

Bio Praktike r haben bemerkt, dafs wemi die hol- 
lAndisiohen Fiugel bei ihrer ge>NrÖhaU<^Q Stellnng i3 
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Umdreliüngeil in elfter Minute maclien, die ^ind- 
niühle dann eine mittlere Arbeit liefert; nach denr 
. Vorhergehenden aber beträgt in diesem Falle die Ge- 
schwindigkeii des Windes 84 Meilen in einer Stunde, 
oder 12-} Fufs in einer Sekunde, und dieser Wind 
wird p^cwohnlich ein Jebhafier, (tischet MV iskdJi f vent 

bon Jrais , Jresh galej genntuL • ■ • ' 

• , 

Die Versuche^ ^^ clche in Tabelle II. unter IVro. f\ 
aufgestellt sind, wurden bei einem Winde von ÖlFuls 
Geschwindigkeit gemacht j bätic diese Geschwindi^;- 
keit i2 \ Fufs betragen , so Tviirde, der dritten Regel 
ZU Folge ^ der Effekt drei Mahl gröfser seyu« ' 

* t ' r 

Diese in Nro. 4 ? Tab. IT. aufj^esfelUen Versnobe 
zeigen, dafs bei einer Geschwindigkeit des Windes 
von Sl Fufs, die Flügel in einer Minute i3o Umdre- 
hungen bei einer Belastung von r^^Sa Pf. macbten. 

Da nun nach einer diesen Versuclieo vorhergegangenen' 
Betrachtung gefunden wurde, dafs durch 20 Umdre- 
hungen dieser Flügel die Wagschale sammt dem be- 
lastenden Gewichte um 11*3 Zoll gehoben wird, so 
"wiirdG diese Hubhöhe fiir i3o Unidrehungen 73*45 
Zoll betragen, welche Höhe, mit 17*52- niukiplizirt, 
ein Produkt von 1287 für den J^lleki holländischer 
Flügel in ihrer vonheilhaiicsicu Stellung, Lei einer 
Geschwindij^^eit des VV indes von 8} Fufs, gibt. Wird 
also dieses Produkt drei Malil geiiuramen, so crLiik 
xn^n 386i Pf. für den Effekt derselben Flügel, wenn 
die Geschwindigkeu des Wmdes 1 2^ Ftjfs beträgt? 

mtLch Des ag ulier sVann die Kraft eines Mensehen, 
der mehrere Stunden hinter einander arbeitet, jener 
gleich gesetzt werden , die nöthig ist, um eine Quan- 
tität Wasser von G3 Gallons (gbich einem kogshead) 
auf eine Hohe .voQ 10 Fufs in einer Minute su hebend 
oder "wenn man daa Gewicht des Wassers in Pfun« 
den des avoir-du - pois - Gewichtes, und die Hubhöhe 



14« 

nach Zollen au»dräckt, lo erhält man daHür etnPr^ 
dukt vop 76Ö00 Pf., welches neunseha Mahl gröfser 
ala das obige Produki ist, das deo Effekt der Flügje|i 
^uadrückt, die von einem Winde, der Fufs Ge- 
ichwindigkeit bat, bewegt werden. Wird demnach, 
4er achten Regel zu Folge, die Quadratwurzel aus 19^ 
d. i. 4*36, mit ar Zoll, nähmlich der Länge derFlü- 
i;cl, welche den Etfekt von 3SGi Pf. hcrvorbrin^^'en, 
multipliairt, so erhält man grSti 7>olI, oder 7 Fufs, 
7^ Zoll für die Länge oder den Halbmesser holländi- 
scher FIäi;el ^ die hei ihrer voriheilbaftesien Stellung 
einen Eflfekt hervorbrinjT;en, der der mitilcrn Kraft ei- 
nes Menschen gleich kotumt *)» Erhallen sie aber 
ihre gewöhnliche Stellung, so mufs diese T>än<;e nocb, 
wie sogleich gezeigt werden wird^ im .Verhiiiuuijk von 
V 44^ i V^>39 vergröfi«ri werden« 

» 

Eis ▼erhalten sich nähmlich die grbfsten EffektQ 
der in Nro. 8 und n , Tabelle 1. aufgesiclltea Ver- 
•uche^ wie 44^*639; nach der achten Regel aber 
sind die Wirkungen der Flügel von verschiedenen 
Längen oder Halbmessern, dem Quadrate die<ier Halb- 
messer, also auch die Quadratwurseln aus diesen 
Wirkungen, den einfachen Halbmessern proportio- 
nal , daner hat man die Proportion : \/^f\2 : y/ödg 
a=cgr56: 1 10 * i4~-9' 3". Nach den Versuchen in 
I^ro. 1 1 und i5 der Tabelle L haben wir iür breiter 



*) Diese Annahme für die Kraft eines Menschen ist offenbar« 
wenn er mit Aasdauer arbeiten soll, su grofs, indem man 
In diesem Falle seine Wirkung nur so in Anschlag bringen 
darf, dafser, bei einer Kraft von %^ bis 3o W. Pfund» mit 
tiiier GMehwindi^eic tcki a bis si W. FuTa in einer Se* 
linnda liintar einander «romton luna , dergestalt , dafa man 
sein mechanisches Moment (Eifeltt für eine Sekunde) hoch* 
stens auf 3oX»'«~6f> Pf. rechnen darf. Wird die obige 
Zahl 76800 durch la gclhcill, um die Geschwindigkeit eben* 
falls in FufbeA aatiudrücken , ao erhält man 6400 Ff. für 
eine Minute, oder io6-6 Pf. des avoir- du- pois- Gewichts, 
alao nahe 86 Pftia4 de» Wiener Giwichta filr dia £ifelit in 
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aodaufende Flftgel, V^ao: V639«<) 1*56:80*8^6 8 t 
dergestalt , dafs wir die Längen verschiedener Wind- 
Hügel, die mit den in den Versuchen gebrauchten 
eine ähnUche Form haben, und deren Wirkung der 
mittlem Kraft eines I\Ieo$cheo gleich kommt^ iaruur 
Zablfsn erhalten : 

'ßif boUaDclische Flügel ia def gewöhnli* 

chen Stelluug Q Fol* 

iiir boiländische Flügel iü.der vortheilbaf- 

testen Stellung • 8 • 

lur breiter werdende Flügel la der besten 

Siellung 7 • X 

Gesetzt nun es betrage der Halbmesser oder die 
Lange eines Flügels , der dem, im Versuche Nro. i/% 
und i5 Tab. I, angewendeten Modelle gemäf», brei* 
ler auslauft , 3o Fufs ; so wird man 3o durch j 
ibeiien, und vom Quuiienten 4*^8 das Quadrat neh- 
men , weiches i8'3 gibt; und dieses wird nach der 
siebenten Regel die Kraft eines dreifsigfüfsigea Fli;- 
geU in Bezug eines siebenfüfsigen ausdrücken, d. f. 
für eine mittlere Arbeit wird die Kraft eines dreilsig 
Fufs langen Flügels der von iSyV Menschen, oder 
von 3^ Pferden gleich kommen, wenn man die Kraft 
von fünf Menschen auf eine Pferdkraft rechnet. Da 
ferner der Effekt holländisclier Flügel , in ihrer gewöhn- 
lichen Stellung, bei derselben Länge, im Verhältnifs 
Ton 8ao: 44^ geringer ausf-illi, so wird die Wirkung 
eines solchen Flügels kaum der von zehn Menschen, 
oder von swei Pferden gleich kommen. 

ÜGTr Smeaton fugt endlich seinen Versuchen und 
aufgestellten Regeln noch die Bemerkung bei, dals 
diese Rechnungen nicht blofs spekulativ, sondern im 
Grofsen recht gut anwendbar und brauchbar seyeti, 
■wie er, dieses zu erproben, vielfache Gelegenheit 
hatte. So beobaehtute er in einer öblmüble, bei 
'Welcher die breiter atislauienden Flügel einen li«db- 



menm von dr^lMg Euft iMUea, mti wcMie aor B»- 

wegmig sweier • vertikaler M4ihl»ieiii8 »nr Zier^ve^ 
eehttng des Rübsaniens bestimmt weren-« dtfn^ wemi 
die Flügel eilfUmdrebuagcn in einer Miaute inAchten^ 
in welchem Falle ^ nach dor Bemerkuog VI, die Ge* 
ichwindigkeit des Windes beiläufig dreisebn Fufs be-* 
trag» dielte Mühlsleine sicbeu Umläufe in einer Minute 
machten; während zwei Pferde die«e Steine iu dersel- 
ben Zeit kaum 3 i Mahl berumzubriagaii im Stande 
waren. Auch^ fährt Sjneaton fort, wurden die Vor- 
züge der breiter auslaufenden^ Über die gewöhnticbetk 
liolländi9chen.Fliis^y jiiebt nur an gana nau angeleg- 
ten Mühlen , sondern anch dtfrt erprobt^ wo sie an 
die Stalle der letstern geaeut wdrdaa. 

Einige von Herrn Coulomb über die Wiad- 
mühlen angestellte Beobachtungeiu 
• Wir wollen endlich noch einige Beobachtungen 
anfuhren > die der bekannte Coulomh, dem die Na- 
turwissenacbaft schon so viele schätebare Vereucha 
verdankt, auch über Windmühlen im Greisen gematiht 
hat*). 

f 

Herr Coulomb machte seine Beobachtungen an 
den Windmühlen zu Lille in Flandern, deren Bauart 
ganz mit den holländischen Mühlen übereinkommt, 
und die, blofs durch oft Y^icder bohlte Versuche, 
jetzt auf dem höchsten Grad der Vollkommenheit an 
stehen scheinen. Da sich ferner unter allen Gattung 
gen von Mühlen die Siampfmühlen für die Bestin^ 
mung des Effektes am besten eignen, so wurden 
dies^e Beobachtungen an solchen Mühlen, die den 
Rübsamen stampfen, um daraus Ohl zu gewinnen, und 
die noch überdiefs hinsichtlich ihrer Dimension und 
Länge der Flügel, sowohl unter einander, als auch 

Man sehe Theorie dis Machines simples etc. Par C A. Cou» 
lomh , Chevalier de Saint* Louis €te» de, JfauvclU £dition, 
Paris tösi , pag* S93. 
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mit den KoinmoUeii Aeser Provimen äberiiiutiDimeiiy 

Die Uaupt-DlmeiiMoneii einer solchen Mühle sind 
£»lgende : 

Die Flügel haben von dem Ende des «inen^ bis 

zw dem Ende des entgegengesetzten Flügels , eine 
Länge von 76 Fufs ; die Breite der Flügel beträgt etwas 
weniges mehr als sechs Fufs, wovon fünf Fufs mit Lein- 
wand überspannt sind, die auf einem Rahmen befe- 
stigt wird , und ein T ufs mit leichlcn l>rciern beleiht 
ist; die Ziisainnienliimiiii'sUine der ßreterverschalnnf; 
mit dem Segeltuche, oder der Leinwand, bildet gegen 
die Windseite zu, am Anfange des Flügels, einen 
jne.'klich hohlen Winkel, der sich gegen das äufsere 
Ende hin immer mehr verliert, und eiuUich dort ganz 
verschwindet. Zugleich ist hinter diesem konkaven* 
Winkel die Flügelruthe, welche den genannten Käh- 
men unterstützt, angebracht Die Segel- oder Flü- 
gelfläche biiJcl eine knnntne Flache, für deren Zag 
oder Bestimmung die Muhienbaucr kerne festgesetzte 
Regel haben, und sie betrachten dieses als ein Ge- 
heimnifs ihrer Kunst. Herr Coulomb meint von der 
Wahrheit wenig abzuweichen, wenn er die Flügel- 
fläche als aus geraden, auf der Ruihe perpendikulür 
stehenden Linien zusammengesetzt annimmt, deren 
Endpunkte dem gedacliien, von der Vercinigungslinie 
gebildeten, konkaven Winkel entsprechen, und die zu- 
gleich so gestellt sind, dals am Anfange des Flügels, 
auf eine Entfernung von sechs Fufs von der Fliigel- 
ac hse, die gerade Linie mit der Aclisc einen Winkel 
VQii (ii ad bildet , und dafs d iescr Winkel am 
Kode des Flügels bis 78 oder 84 (irad zugenommen 
liaL , je nachdem die Flü|^eiachso gegen den Horizont 
mehr geneigt ist. 

Die Flügclwelle oder Achse, die gegen den Hori- 
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^tm mviichen 8 und i5 Grad geneigl iH, hat 
ben quer darchgehende Pfosten^ Ton 4^ Linge, 
«0» dafs dadurcK vienehn Däumlinge gebildet werden, 
die um die Welle herooisttzen , und die sieben Slam- 

£fer abwechselnd heben ^ 'welches bei jeder Unadi^ 
nng der WeUe airei Mal geachiehu 

Von den sieben Sumpfern sind iiinf aus Eichen« 
Lok iiergestellty die gewöhnlich eine Lange Ton 20 
hiB 22 Fufs , und einen Querschnitt von 9 auf 1 1 ZoU 
im Gevierte haben , und die noch überdiefs mit einem 
ebernen Schuh von fünfzig bis sechzig Pfund im Ge- 
wichte^ beaehlagen sind; sie sind dazu bestimmt, den 
Samen zu zermalmen ^ und haben jeder ein Gewicht 
von beiläufig 1020 Pfund. Die zwei andern Stampfer 
haben dieselbe Länge ^ aber nur einen Querschnitt 
1N>II sechs bis sieben Zoll im Gevierte; sie dienen, Keile 
tu schliefsen und tu öffnen, um durch diese Pressung 
das t)bl anszuzieiien , und können hei funfliundcrt 
Pfund wie^^en. Von diesen beiden letztem Slampfera 
ist nur immer einer in Thäti^'keitj dagc^'cn wirken, 
bei hinreichendem Winde^ die fünf erstem immer au* 
«Ammen. 

Bei den folgenden Beobachtungen wurde die 
Geschwindigkeit des Windes immer dadurch bestimmt^ 
daTs zwei Beobachter, die in der Richtung des Win* 
des auf einer kleinen Anhöhe standen, und um i5oFnfs 
von einander entfernt waren, die Zeit bemerkten, die 
eine leichte, vom Winde getriebene, F^der brauchte^ 
um diese Entfernung zurückzulegen *)» 

Beobachtung I. 

Der Wind hatte eine Geschwindigkeit von sieben 

Fufs in einer Sekimde , bei freiem Qange der Mühle^ 

■ ■ ' ' — . . 

.*) Diese sehr cinraclie Art, die Ceschwindi^licil des Windes zu 
messen, dürfte wohl unter allen Metboden, bei denen man 
^ sich der künstlichen Windwagen oder Windmesser {Anemo- 

^ Hitler) bedient , aueh biiisichtlicli der in errticlicndcii Ge« 
lUNii^lteit, dea Vorsug verdifiieii. 
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bei welchem nälunlicb kein Stampfer in Bewegung ge- 
setzt wurde, machten die Flüge! 5| Umdrehungen in 
einer Minute; als aber einer von den 1020 P(u od $cb weh- 
ren Stampfern in Thätif<;keit veraetst^ nahmlich bei'je* 
dem Umlaufe der Flügel swei Mahl auf eine Höhe von 
achteehn Zoll gehoben wurde , .so erhielten die Fliis> 
gel kaum noch drei Umdrehungen in einer Minute. 

Beobachtung IE. 

Der Wind hatte eine Geschwindigkeit von zwcilf 
bis dreizehn Fiifs; die Flügel machten in einer Minute 
siri x'ii bis aclii Umläufe > und setzten zwei »Stam- 
pfer von 1020 , und einen von 5oo Pfund in Bewegung. 
Bei diesem Gi adf? der Bewcgunpf kann die Mühle in- 
nerhalb 24 Stunden nur eine Xuuaej oder 2uu Pfund 
Ohl liefern« 

t 

Beobachtung Ilt* 

Die Geschwindigkeit des Windes betrug zwan-^ 
zig Fufsj die Flügel liefen in einer Minute dreizehn 
Mahl um, und bewegten die fünf Stampfer von 102O 
und einen von 5oo Pfund Gewicht j die vier Flügel 
trugen ihre vollen Sej^r), und es wurden binnen 24 
Stunden 3J Tonne Öhi erzeugt. Dieser Grad der 
Geschwindigkeit des Windes scheint der Maschine anl 
zuirüglichsicn zu seyn, wenigstens zieht der Autseher 
oder VVerknicisler ihn vor. Dieser VV^ind bläst gc- 
"Wcymlich sehr gleichförmig, die Mühle geht dabei 
mit vollen Segeln, ohne dafs iür diese oder das Ge* 
säsie etwas zu befürchten wäre« 

Beobachtung IV* 

^ Der Wind bläst heftig, und zwar mit einer Ge- 
schwindigkeit von 2d Fufs; die. Mühlaufseher sind ge- 
zwungen^ sechs Fufs Segel an dem Ende eines jeden 
Flügels einzuziehen ; die Flügel machen in einer Mi- 
nute siebzehn bis achtzehn ümiäuie, und die Mühlö 

■ ■ • j 
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liefert innerhalb ^4 Stunden nahe an fiinf Tonnen Ohl; 
dabeisind die fünf Stampfer von loao, und einer yon 
5oo Pfund Gewicht in Thätigkeit. 

Beobachtung V* 

Die Getreidemühlen I die so eingerichtet sind, 
dafi der Läufer hei einer Umdrehung der Flügel fünf 
Umläufe macht, fangen nur dann eine Bewegung an, 
wenn die Geschwindigkeit des Windes wenigstens sehn 
bis swölf Fufs beträgt ^ ist die Geschwindigkeit des 
Windes achtsehn Fufs, so erhalten die Flügel eiif bis 
xwölf Umdrehungen in einer Minute, und dann kann 
eine solche Mühle acht bis neunhundert Pfund Korn 
in einer Stunde mahlen , ohne jedoch zu beuteln. Es 
ist hier zu bemerken, dafs bei dieser Geschwindigkeit 
des Windes die Flügel der Ohlniühlen ebenfalls eil! 
bis iwölf Umdrehungen in einer Minute machen; der- 
gestalt, dafs man sehr leiebt das mechaniscbe Mo- 
ment fiir die Kornmühle erbäli, wenn man den Effekt, 
den die Ohlmüblc bei dieser Geschwindigkeit des Win* 
des berforbringt, berechnet« 

Tragen die Flügel bei einer Geschwindigkeit des 
Windes von a8 Fufs ihre vollen Sc^el^ so machen 
sie oft bis Umdrehungen in einer Minute, und 
können in einer Siunde bei 1800 PfUtfd Mehl mahlen. 
Die Mühlen sind sehr häufig bei diesem Grad derGe* 
scbwindigkeit des Windes im Gange , trotz des gros- 
sen Hitzgrades, welchen da» Mehl beim Austritt ans 
dem Bodenstein erhält $ jedoch sind die Müller als^ 
dann geawungen, von Zeit zu Zeil mit der Getreid-' 
gattung zu wechseln, um ihr« Mühlsteine, wie sie 
sagen, aufzufrischen 

*) Herr Coulomb bemerkt, ^ai's die angeführten Daten das 
ttcsnitat AUS sehr vielen ßoübarlitungen seven, die an Wind* 
müblen f^einaclit «turden , ivelchc auf gewöhnliche Weise von' 

den Aufscfifrn odf*r Werlimf istern hrhnrifliTf >vurdcn. Üm 
über die ibeorie der Windiitübieu uiebr ma Ucio« su liom« 
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Nachdem "wir nun auf diese Weise die vorzüg- 



fielben mit nnsern aufgestellten Formeln anstellen *), 



mm^ wollte Coulomb eigene Versuche darüber anstellen, 
und es ist nur ku bedauern, dafs falsch verstandener Eigen* 
»Ute oder Eifc'i'surfit d^r IVtübleneigenthümcr diestis vereitelte; 
. ' sie wollten ihni nahmliCh eine solche Mühle äuf einige Mo- 
nathe blofs dersbalb nicht Hb^trlasseA , weil sie es mit Ibrtfm' 
Interesse unverirä{>lich fanden, dafs Jfmand mit wcnif^pm 
Bcchnen im Stande scjn sollte ^ den Effcltt und den daraus, 
entspringenden Gewinn ihrer Maschine berausstübrjngen* 

' lUeriiwfirdig Isfc Sndlieh der Ümstand, d«b JÖoutütiA 

hki einem nlittlern Winde, von achtzehn bis zwanzig Fufs Ge^ 
schwindiglieit, mehr als fünfzig Windinülilän^ die in einem Um» 
itreisc von Meile um i^z/^c iie^cn, durchgehends eine gleiche 
WIrliung hervorbringen sab, ODSchon mehrere kleine Abwei« 
cbungeu in der Konstruktion, sowohl in flcr Anordnung der 
Flügel , als Keigung ihrer Acbse Statt hatten ; woraus sieb 
•llerdings schlielsen iSrst, daft ^iese MÜblen insgesamipt elni»m 
üttaximum des Effekts entsprechen, welchen Zustand der Voll« 
kommenheit die Praktiker ehdiicb, durch viele Erfrtlirungcn 
und Ver.'^uclie, in diesen Maschinen licrvurgcbracht haben. 

^) Man könnte endlich ancb der Versuche erwähnen, die EUler 
in seinem gedachten Memoire ron 1756 anfuhrt, welche 
nahmlieb in Holland an einer Windmühle gemacht wurden, 
«nd wovon Etiler die BesuUato durch Herrn LidoJ', daiUah- 
Ilgen Professor auf der Universität r.u Lcyden^ und Mitglied 
der Berliner Akademie , Erhalten hatte« Diesen Versuchen 
zu Foigp, 1(onntc eine Mühle, bei der jeder Flügel '3 Fnls 
Länge und Sy^ Fufs Breite hatte, in einfer Mitiute idoo hu 
Bikftilh Wasser auf eine Hohe tob Yie^ Fulii heben $ 'dabei 
betrug die Gesclnvindigtielt des Windet ungefähr dreilsig 
Fufs in einer Sekunde « und die Keigung der Flügel geigen 
die Richtung des Windes variirte zwischen dem Innern und 
iuftern Ende desselben auf eine solche Weise « dafs man den 
iultllcrn Kcigungswlnltel i.u 73 Grad annrhmen kann. Diese 
Versuche zeigten zugleich, dafs dur Lilekt. dieser Mühle' 
keineswegs dem Kubus def Geschwindigkeit df»s Windes« 
nirie es diö gewöhnliche Hypothese erfordert * söiidcrn , dafs 
er ziemlich nahe dein Quadrate dioscr ^,^•s^!l^vilHlii;(le}f pro* 
portionirt sdV} so wie aüch die 6>«tato/i sehen Versuclie (Ke* ' 
gel 3) den Effekt Itletiler als die dritten Fotcmten dieser Ge^ 
scliuindiglicit geben. Liilöf selbst beinorlti über diesen Punkte 
dafs der Ivlftla nur etwas mehr als dem <^uad.ate Ue> Ge 
scbwindigkeii proportional sey, und dafs. deniilach, %ta* acü.jit 
MI und fiUr iich wahracheinlicii w«r« und dttrch unsere obe» 
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Naoh der ersten Bemerkung der Smeaton*sdMtn 
Versuche sollen ebene Fliigel gegen die Achse eme 
JNeigung von 72 bis 75 Gi li erhallen, mich e Be- 
merkung so gut, als man dieses nur erwarten kann, 
n»ii der , dem gröfbten Effekte entsprechenden, Nei- 
gung <p, die aus dijr oben aufgeslelllcn Bedingungs- 
eieichung (7) erfolgt, übereinstimml.' Da jedoch die- 
ser VVuikel sowuld von der Geschwindigkeit de» Win- 
des als jener der Fhigel abhängt, so läfst »ich natür- 
lich keine allgemeine Regel für dieaeNeigung aufstellen« 
Da ferner diese Neigung 9 in der Gleichung (</) hiofa 
Ton dem Verhältnisse -^abhängt, so wollen wir diese 

Gleichung mit der einem Maximom des Effekts ent- 
M»reehenden Gleichung (p') verbinden, d, i. aus den 
Gleichungen i . 

. und ^«5^=5!^ tang,ip== 0-5375 ung.(p, 

< ^und iD suchen. Man iludet daraus 

fang, (p =00, also ^=90*^ und daher 0 -n**^, 

welches wohl seine Bichligkcit bat, wenn man, wie 
wir schon oben ijemerkt haben , den Widerstand der 
Luft vernachläfsigt. Es mufs sich aber noihwendig 
ein ganz anderes üesultai ergeben, wenn dieser Wi- 

in (o) aufgestolVc Glplrhung erwiespn wirf! . der "Windstors 
nach einem kleinem yerbäUnifs, als dem (Quadrate der Ge- 
schwindigkeit des Windes wichst* 

Auch nimmt Euter aus diesen Versuchen den Beweis 
■x * für seine Behauptung, dafs näluulich die gewöhnliche Theo- 
rie ^die den oben' berüt ksichügieu zweiten Theil des StoCies 
vernachlässigt) den \Vind^>tu^'» «u gering angibt. Indem, die 
IJmlaut'sseik der Flägel eu ä-Vi Sekunden angenommen, diese 
Hypothese eine Wirlumg gibt, nach der diese Müble in einer 
Minute nur 767 iinitiklufs Wasser auf die genannte tlöho 
heben sollte,' wEhrend sW doch i5op HubihfurSf also nah« 
das Poppelte liebt« , ■ . 
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derstand gcbörig in Rechnung gebracbt wird j und da 
sich derselbe durch praktische Versuche weit richtifjor 
als theoretisch bestimmen läfst , so wollen wir ^ obscliiMi 
er nicht abgesondert , jedoch immer mit verlju»* 
den bei den Versuchen yprkommt , umgekehrt, 
aus den im Grofsjeu .gemachteii Erfahrungen ^ dafs 
ebene FUigel Ihre vortbrnlhafteste Neigung bei nnge- 
fahr73J Grad erhalten , aus der Gleichung (j)*) hei 

diesem gegebenen Werthe von ^, den Quotienten ^ 

»neben. 

Man findet daraus ^= r8i46; es soll also die Ge- 
schwindigkeit eines miitlern Punkfos f!cs Flunjels, un- 
gefähr l iMalil so grofs, aU die Geseliwiiuli^keit des 
Windes seyn ; welches sehr wohl mit der neunten lie- 
ge! der Bcinci kunf» VI übereiiikoinmi , nach welcher 
für ein Maximum des Effekts, das anrserc Ende des 
Flügels eine 3*3 Malil so j^rofse Geschwindigkeit, als 
der Wind haben soll, und wornach al^n ein Punkt in 
der halhen Flügellänge eine Geschwindigkeit von i'7 
Fufs eihtilu 

Sucht man iür diesen Quotienten ^«3*3, nach 

der Formel Qj^) die Neigung (p , so, findet man sehr 
nahe, (^=83*^ welches ehanfalls mit der von Smeaton 
in ^aufgestellten besten Flu gelsteilung iür das aufsere 
Ende desselben übereinstinunt. 

Tbeilttnan die Fingellänge in sechs gleiche TheHe^ 

und nimmt für den aufsersten Punkt derselben ^z=3'3, 

so erhält man nach der oben unter (/•) aufgestelltea 
Formel, für die vom Mittelpunkte gegen das äufsere 
Khde desFlügels hin «gezählten QuerelemeAte, iolgen4o 
JHeigungswinkel mit der FlUgelacbSe: 
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I. Elekuent 
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3. 

4. » 

5. » 

6. > 
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Diese Anordnung 4er Quef eleiffC^Dte \veicbt swar 
in etwas von jener ah ^ die Smeetton für die beste unter 
(Jl) aufstellt, indefs wird ein, nach dieser Art kon- 
striiirter Flutte! , gewifs aufserst wenig von der Form 
abweichen, für we|Qli^ er einem gröfateh EM^t? ent* 
8j>r9cb(*}, i 

■*) In einem \io]\ändi!»chen MÜhVenhuche (jirehitectura mechanica 
af MfööUtt'Boek van Benige Opstallen vanMwftens, Hevens 
Hanne Qronden. Grtekent door P i e l e r L i n p e r c h, Mqö- 
UnmaaKtr vanSlokfinfm. Der de Deel. Tr Jmslcrtum. Folio) 
findet sieh, Ipag 3i urucr dem Artikels ^esdnjrving hoe men 
d0 Wietsche op de Mqlen roeäen baren' mbet-, eine mochäp , 
nisclir' llc^f 1 ftir die StcÜung der Sprossen oder Windruthrnj 
wie sie dort auch hcilsen; die darin besteht, dafs mittelst 
^ncr Sehmiege (Schrägmafs) nach und nach die Winliel, dfo 
dort in einer beigefügten Zetcbnuni;« jedoch ohne alleCründf 
und Ilechtferfiejun^ , angegeben sind, gefaTst, und nach die- 
ser Schräge oder Seliiefp die Löcher für die Sprossen in die 
\yin(lrutho , in den gehörigen Entfernungen ▼pfi einander, 
eingebohrt werrlrn- Afan findet diese Rcg«M ebenfalls, sammt 
der zugehörigen Zeichnung, \n Leupold's Schauplatz df^S 
Grundes mechanischer fVissenfc/iaßtln angerührt ; wo mkä 
«u^leich auch Einiges über den Kau der übrigen Theile einer 
'\yindmüh1e nachselien k«^ni|', die ich hier übergehen, in\(l 
mich, derKürsKe halber, nur auf den wichtigsten und U^upt» 
beatandtheil, die Widdflügel nahmneh; beSchrfinlien mufs.^ 

Auch kann man Mber den sämmtlichen Bau der Wind- 
»iMen &nsfs Anweisung zum praktischen MühlenbaUf Juf 
. 'J^ßUfjr und Zimmerleut9, Leipzig 1818, mchsehcii. " " 
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Ueber;die Fabrikation des Papieres in 

China. 

Tom Herausgeber, 

Den Cliint^scn war i^as Papier friilipr l^ekannt, 
als den Europaern. Den chinesischen Gosel lichihü- 
clicrii zu Fol^e wurde es unior der Dynasiie Ufui, 
gegen das Jahr iü5 vor Ch. G. (unler dem Kaiser 
Hau- tlo-t 'C) erfunden. Einem kaiserlichen Beamten, 
Gahmens Tsai-lün, wird diese Erfindung zugeschrie- 
ben; wenigstens hai er die erste Anleiiuii;^ zur Ver- 
fertigung des neuen Stoßes bekannt gemacht. In den 
frahi:sten Zeiten schrieb man in China auf dünne 
^latt gehobelte Breichen- von Bambus, von verschie- 
dener fiänji^e lind Breite, kien oder tse genannt, mit- 
telsl (Miics GiKFels; spater auf Seidcnzcu«^ mitielsl des 
Piii6cls. Dieser Seidenstotf, ^cnaunl Kiän -pe , wurde 
eigens zu diesem Zwecke gearbeitet, und war theuer. 
Die Erfindung» Tsai-LünS, nach welchem das Papier 
anfänglich 7>rti'-/w/2-<Jc/t/ genannt wurde, verbreitete 
.«ich daher scLi schnell , und wurde in kurzer Zeit auf 
diejenige Stufe der Vollkominenheii gebracht, welche 
sie heut zu Tage noch besiut. 

« 

, Das chinesische Papier , «o wie 68 tnm Schrei* 
Jben.und Drucken verwendet wird, i«t im Allgemein 
neQ^ und niioh der Qualität seiner Masse, vorzüglicher 
als das europäische. Es ist sehr fein , und hat eine 
glatte und völlig gleichförmige Oberfläche : rttcksicht- 
Seh dieser Eigenschaften hat es Ähnlichkeit mit den 
feinen Blättern der innem Binde der Birken« 'Ua* 



geaclitet tlcv 1 ciiilieit seiner Masse ist es dennoch ver- 
liällnifsmalsi^ stark und steif: es vfirirägt oftmahligcs * 
Umhieben, ohne zu hrechen, wie das heste europäische 
Papier ähnlicher Stärke; Eigenschaften, welche voa 
der grofsen GteicHförmigkeit seiner Masse herrühteo* 
Dasjenige europäische Papier, welches mit demselben 
am meisten verglichen werden kann, ist das in neuerer 
7*eii verfertigte leine Stroh papicr, welches man sum 
Durcfaaeichnen von Planen verwendet; letzterem lehlt 
jedoch die feine nnd glatte OherflacheJ Betrachtet 
itian einen Bogen chinesisches Papier genauer, so ent- 
deckt man, dals die eine Flache desselben glatter ist, 
als die andere, ein Untstand, welcher aus der.Verfer- 
iigungsart diese« Papiers seine Erklärung erhalten wird« 

Die Chinesen schreiben und drucken in der Regel 
nur auf diese .glatte Oberfläche» Ihre Schrill ist ein 
* Gemälde j das su dem Verstände spricht; und es 
scheint ihnen überhaupt eben so unschicklich, ein^ 
Blatt Papier auf beiden Seiten au beschreihen, als djem 
Europäer,. i|uf beiden Seiten desselben glattes Zeich<* 
Hungen oder Gemälde tu. entwerfen. Besteht eine 
Schrift aus quehreren Blättern, so werden die Bogen 
io zusammengefditet, dafs die .weniger glatte Seite 
nach inneu kommt, und dann diese beiden Seiten so 
beschrieben, oder bedruckt, als wenn sie Seiten eines 
einzigen Blattes wäreo, so dafs jedes Blatt der Schrift 
oder des Buchesi 2^1so eigentlich aus zwei Blättern be^ 
iitehtj. deren Bug den vordem Rand aasmächt. Der 
Bücken wird heschnitteitj, uqd mit g;ezwirntei* Seide 
fusammen^eheftef. 

In diesem Umstände , daft nur die eine oder 
glatte Seite des Papiers benützt wird, welche glatte 
Oberfläche überdem den^ Schreiben derKaraktere mit 
dem Pinsel forderlich ist, scheint der Grupd zu lie^ 
gen, dafs die Chinesen ihr Papier so dünn ab mögt , 
Vi^k ipacliepji iüdeni hei 4i««er Ycff^bniDgWt 4lM 
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Durchscheinen des Geschriebenen oder Gedruclvten 
keinen Naclitheü hat. In der That ist dieses Papier 
meistens so dünn, dafs man es nicht ohne UndeulUch- 
keit anf beiden Seiten beschreiben oder bedrnckcd 
könnte. Es iafst sich nicht bezweifehi, dafs die ferne 
und höchst gleichförmige Masse, aus weltiier dieses 
dünne Papier besteht, etwas dicker geschöpft, ein 
sehr Tollendetes, auch zur Beschreibung auf beiden 
Seiten geeignetes^ jpapier liefern müfste« 

Um einen Vergleich über die Feinheit dieses Pa- 
pieres anzustellen, liabe ich , da mir keine tjröfscre 
Meitze unbedrucktcn chinesischen Papiers zu Gcbothe 
stand, ein chinesisches Buch, welches aus ()G einzel- 
nen Blättern, jedes ii Zoll hoch und 7 Zoll breit, 
besteht, gewogen: das Gewicht betrug ()^ Lolh, In 
diesem Gewichte ist noch die Masse der Druck- 
farbe begriffen, welche, da das Buch ziemlich eng 
gedruckt ist, weniq^stcns auf | Loih angcschlafi^en 
werden könnte. Eben duvsclbe Menge_vou sehr ieiuem 
honaiidischen l'>i ic l I' ( ivz/z der Ley) , welches bei- 
läufigeben so diu ch^chcinond war, al.s das chinesische, 
folglich auch luciiL auf beiden Seilen bedruckt werden 
könnte, wog i3 Loih; ein feines englisches Velinpa- 
pier (y. fVhatnian) 16 f^olb. irigens wird in China 
nicht blofs ganz feines, sondern Papier von jeder Dicke 
verfertigt, je nachdem es seine Bestimmung .erfordert. 
Die Farbe der Papiere selbst ist sehr verschieden, und 
sie kommen mit allen möglichen Farben vor. Die ge- ' 
wohnliche Farbe ist weifi}, ins Gelbliche zlehefid. 

Die Chinesen verfertigen ihr Papier aus Terschie* 
denen Stoffen , je nachdem dieae in einer oder der 
andern Provina dieses ungeheuren Reiches häufig und 
wohlfeil einausammeln sind. In der Provins Se^tchuen 
wird Papier aua Hanf verfertigt ; in Fo^kien und an- 
dern Provinsen ans Bambnarinde ; anderwärts aus den' 
jungen Zweigen der BaumwoUeiistaadt; in den nörd- 
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heben Provinzen aus der llinde des Maulbeerbaumes 
(morus alba) und des Papier-Maulbeerbaumes (chin. 
Tscho ' ku); in der Provinz Tsche -kiang ^ aus Wei- 
lten- und Rcifsstroh ; in Kiang -nan aus dem inoera 
Gehiiuse der ^Kokons der Seidenwürmer u. s. w. 

Die juD^'cn Zweite des ^veiisca IMaulbeerbaumcs 
pcl)en bekanntlich eine dem Flachse iihnliclie frrserige 
Substanz, die sich zu gutem Papier umarbeiten Idfst. 
Nocli häutiger liefert dieselbe die Rinde des Papier- 
niaulbeerbaums , der zwar in China und Japan ein- 
heimisch ist, aber sieh auch in Europa kulliviren liefsc, 
da er auch in der Nähe von Peking' wächst. Wenn 
man seine Äste bricht, so löset sich die Rinde in Ge- 
stalt langer Bänder ab; sie ist fein, wcifs, faserig und 
sei 1' riartig , so dafs selbst ziemlich feiner Zeug ftir den 
Sotniiier daraus verfertiget wird. Ein sehr grofser Theil 
des ch^nesischefi Papiers ist aus diesem Stoffe verfertigt. 

Den gröfsern Theil des Materials zur chinesischen 
Papierfabrikation, besonders in den .siidlichern Provin- 
zen, liefert das Jianibusrohr (TscJin - tsä) , da dieses 
Gewächs in dem ^röfsten i heile des Reiches häufig 
kultivirt wird. China besitzt davon sehr viele Varie- 
täten, lind d e Verwendung dieses nüizlichen Rohres 
ist für die Bedin inisse des häuslichen Lebens und der 
Kiinste sehr mannii^faltif^v Die jungen Spröfslinpfe die- 
ser Pflanze , wenn sie eben aus der Lrdc hervorkom- 
men, und daher noch ohne Rinde sind, sind eben so 
zart als Spargel, und werden ijleich diesem gegessen. 
Es wird mit diesem JVabrun^sfiiiLLei selbst ein bedeu- 
tender Handel von den siidlicheren in die nördlichea 
Provinzei) getrieben. Die Sprülilinj^'e werden der Länije 
nach' serschnitten , eine Zeit lan^ dem Daiiipfe des 
siedenden Wassers ausgesetzt^ und dann geuocivn^t. 
Sp. zubereitet werden sie lange aufljewahrt und ver- 
s^ndet, ^ncj in Peking geniefst m^n dieselben 4^^^ g^mze 
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Jabr hindurch, utilcr vcrschiedeuen Zubereitungen*). 
Wenn die jungen SpröfsUnge weiter heranwachsen« 
und sich ullniählich mit ihrer ^Rinde bekleiden, wel* 
che« im Verlaufe ^es Jahres geschieht j so haben sie 
bereits die faserige Textur des Holzes oder Splinies 
angenommeD, and diese jährigen Schofülinge (von der 
Dicke eines Armes und darüber) sind das Material der 
Papierfabrikaiioq« 

Nach den französischen Missionären , denen man 
überhaupt, mit weniger Ausnahme, alles verdankt, 
■was man über die innere Beschaffenheit des, in jeder 
Hinsicht so merkwürdigen, chinesischen Reiches wcifs, 
besteht diese Fabril^Latlon in folf^cnden Operationen, 
deren Bcsclireihung ich da, wo sie iJicken läfst, nach 
eiL^cncn Vorsuchen zu erganzen und cicutlirli zumachen 
suchen "svcrdc. Vor etwa z^Yei Jahren nalimlich, als 
ich mir über diesen ( ie^^enstand Aulklätimg zu ver- 
schaffen suchte, haueich in Nachahmnn;^^ der chine- 
siscben Methode , Versuche im Kleinen mit den Rin- 
den und dem Splinte verschiedener Baumarten ange- 
stellt, auch darüber in einer nahe gelegenen Papier- 
fabrik einen \ ersuch mehr im Grofsen vorgenommen. 
Ich glaube dadurch nicht nur die -einzelnen Operatio- 
nen, sondern auch, was hier hauptsächlich nöihig 
"war, die richtige Aufeinandcrioige derselben (,'ebürig 
aufgehellt zu haben. Wenn hier die Fabrikation des' 
Bambus-Papieres besclineben wird; so braucht es 
übrigens kaum einer Erinnerung , dafs auf dieselbe Art 
^^Qh di<^ Rinde des Maulbeerbaums^ so wie jede andere 
i>asurtige Rinde, behandelt werde. 

Die vorher erwähnten, im Lau^e des Jahres ge- 
kommenen Bambus- Spröfsiinge werden zuerst einer 
Röstung oder Mazerirung unterworfen. I^Ian Lai eine 
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Grube, welciic mit Steinen oder Ziegeln .nispfeninuert 
worden ist, vorbei ichict, deren i^odcn man juit einer 
Lage von «»ebranuicm Kalke bedeckt. Hior.iuf koniint 
eine La^e von den Baniliusroin en , dann wieder eine 
L;igeKalk, und so abwcchseind , bis die Grube voll 
isi. Man legt querüber einige Bambus - oder andere 
Hoizsiiicke, die man bei der Hand bat, beschwert 
diese mit Steinen, um das Ganze nieder zuhalten, und 
fiillt sonach die Gru!)e mit \Vasser an. Da» Kalkwas- 
ser durchdringt die Substanz des Rohres, erweicht sie 
und bereitet die Trennung der Fasern von dem sie ver- 
bindenden exlrakiivstoffartigen Leime vor. Die Maze- 
rirung, welche etwa vierzehn Tage dauert, ist hinrei- 
chend erfolgt, wenn einige herausgenoniinene Z.weige 
sich leicht von der grünen Rinde, welche die holzige 
Faser umgibt, trennen lassen. Sie werden nun aus 
dcrlvilkgrube genommen , mit einem eisernen Schlägel 
g(\s(:]i 1 i'_;fMi , bis die gi iino Rinde al)gelöst ist, welche 
maa aul' ilu- Srite schafft j und das Schlagen wird hier- 
auf so lauge forigeseizt, !)is die weifse und holzige 
Substanz sich gebörig zerlbeik, und in eine Art von 
Ftachs verwandelt hat. Dieser wird hieraul an Stöcken 
aufgehängt, und an der Sonne getrocknet,. 

Nachdem dieser Bast einige Zeit so der Luft und 
Sonne ausgesetzt war, und dabei gebleicht worden 
ist, so wird «p nenerdings in ahweriiselnden Lagen 
mit Kalk in lerne Grube oder einen Bebälter eingelegt, 
mit Wässer übergössen, und ferner der Mazcrirung 
Überlassen. Man nimmt ihn hernach wieder heraus, 
nnd schichtet ihn auf einer gereinigten Stelle in Hau- 
fen anf, nm dieselben einer Gährung zu überlassen. 
Durch diese Öperalion wird der verhärtete Leim, 
welcher noch die feinsten Fasern verbindet, auige- 
achlossen, und auflösltch gemacht. 

Ber so Wfiit zubereitete Bambtis-Bast wird hier- 
auf von diesen Haufen weg in grofse , über dem Feuer 
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befindliche uml mii Wasser gerdllte Kessel gebracht^ und 
Lier 2i4 Stiiuden lang gcsotien ; während welcher Zeit 
das verdampfte Wasser ersetzt wird. Während die- 
ses Siedens nimmt das Wasser eine bedeutende Menge 
einer gummiariigen Substana auf ^ die ihm eine schlei- 
mige BescbaiTenheit^ etwa von der Konsistenz des Ho* 
' nigs^ ertheilt. 

Nach .dieser Operation wird das Zcu^ aus dem 
Kessel genomhien^ und in fliefsendem Wasser mög- 
lichst gut ausgewaschen , um es von allen Kalktheilen, 
die demselben noch anhängen könnten, au befreien* 
Nach diesem Auswaschen , welches mii grofser Sorg- 
falt bewerkstelligt wird , wird das Zeug in Knäuel au- 
samm engerollt 9 neuerdmgs in einen Kessel g«^bracht, 
in welchem sich Asche Alan ge (aus Asche voti Rcifs&trob) 
befindet; und neuerdings einige Zeit hindurch gekocht. 
£s wird dann herausgenommen, und in. einem Behälter 
mit klarem «Wasser ausgewa^hen. 

Dieses Zeug wird nun bis zum letzten Zerstam- 
pfen in Gruben aufbewahrt, welche in die Erde ge- 
graben sind. Es wird hier lagenweise eingelegt, und 
jede Lage mit einer Brühe besprengt, dia man durch 
Kochen von Erbsen -mit Wasser erhallen hat. Diese 
Haufen werden beständig feucht erhnken, und daher 
Ton Zeit au Zeit mit klarem Wasser besprengt. 

Zum Stampfen der nunmehr gehörig, zur feinsten 
letzten Zertheilung der Fasern, vorbereiteten Papier- 
substana bedient man sich steinerner Mörsrl, wo die 
Masse so .lange gestampfk wird , bis sie zu einem flüs- 
sigen Brei geworden ist. Die Stöfscl sind von Holz, 
und werden von zwei Menschen> mit Hülfe ein^r Schaa- 
keivorrichtung , in Bewegung gesetzu 

Dieser P.ipierbrei, oder dieses fliissigo Gnnzzeug, 
wird nun in die Papierbütte gebracht, welche aus 
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Planken wasserdicht zusaannecgerügt, oder auch ge- 
mauert ist^ und die erforderliche Gröfse hat. ' Hier 
wird «ie noch mit einer hinreichenden Menge reinea 
Wasser» verdünnt ^ umgerührt und die Papierhogea 
werden auf dieselbe Art daraus geschöpft^ wie dieses 
in Europa gehraucUich ist* • 

Die Papierform y mit welcher dieses Schöpfen ver^ 
rii^htcl wird| ist auf dieselbe Art eingerichtet^ wie ia 
Europa > nur sind statt Draht leine Stäbchen von Bam- 
bus angewendet» DasBambusrohr lafst sich nähniiich> 
seiner Lange nach'^ mit grolser Leichtigkeit spalteuj und 
in sehr dünne StAbchen zertbeilen ; worin die Cbung 
der «chinesischen Arbeiter so weit geht» dafs sie Strei- 
fen bis zu der Dünne eines Haares« herstellen, und 
daraus eine Menge kleiner Arbieiten verfertigen* Die 
einseinen* Bambusstäbchen der Papierform , welche 
dadurch > dafs sie höher 'als breit sind , eine ge- 
wisse Stärke erhalten | sind mit roher Seide an einan- 
der befestigt; letztere bildet die Querdrahte unserer 
Formen. Das chinesische Papier hat .daher dieselben 
Zeichnungen, als das, nicht mit Velinformcn geschopflei 
europäische Papier; nur sind diese Zeichnungen viel 
weniger sichtbar, was wahrscheinlich der aufserordent« 
Heben Feinheit der Papiermasse/ so wie dem Um* 
Stande zuzuschreiben ist, dafs die Bambusstäbchen 
keine so stark gerundete Oberfläche dem anfallenden 
Papierzeuge darhiethen, als unsere Drähte^ wodurch 
die Fläche des Papiers ebener wird« 

Auf welche Art vonn'ün an die Arbeitender chiile^ 
sischen Papierfahrikation auf einander folgen^ darüber 
sind die Nachrichten der Missionäre dunkel | sie waren^ 
.bei dem MirAtraUeff^ weiches die Chinesen überhaupt 
in allen Dingen derNeugierde'der Fremden entgegen-«« 
setzen, vielleicht nicht im Stande^ den Vorgang genau 
zu beobachten« »Der Arbeiter nim^t^« heifst es *)i »die 
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pfcschöpften Bogen von der l orm, und legt sie neben 
sich auf eine Tafel aufeinander, wo sie allmählich einen 
Stofü bilden. Nachdcn) diese Bogen etwas abgelrock- 
netsind, und dadurch Festigkeit erlanf^t haben , wer- 
den sie unter eine Presse gebracht. JNachdem sie aüs 
der Presse genommen worden sind, bringt man sie an 
den Trockenofen, auf dessen erwärmten, mit Kalkange- 
' weifsten Wänden sie angelegt und getrocknet werden.« - 

Es fallt von selbst in die Augen ^ clafs auf diese ^ 
Art kein Papier gemacht werden könne. In Europa 
■wird der gcscliöpfie Papierbogen inlitolst des FiUtu- 
ches von der Form abgenommen, zvvisciien diesen 
Tüchern ausgeprefst , wodurch er so viel Festigkeit 
erlangt, um gehandlKiht werden zu können, hierauf \ 
neuerdings gcpreisL und dann i^cuocknot. Die Ver- 
suche, w elche ich an^e&ielil habe, Latten znni Zwecke, ^ 
zu erfahren, ob die Chinesen ein ä^)nIi<'lles Aliitcl an- 
wenden, oder ob die von den Missionaren angege- 
benen Operationen zwar vollständig sind, jedoch in 
einer andern Ordnung vorgenommen werden müssen« 

Ich verfertigte aus dem Baste von Lindenholz, so 
Mvle aift der innern Rinde junger Fichten und Föhren 
nach der oben angegebenen Weise durch wiedethohlie 
B^aaerirung mit Kalk, Fermentalton und endliches Zer» ' 
reiben in einem Mörser , Papieraeug nach chinesische^ 

' Art. Die letztere Operation^ nähmtich das Zerreiben 
KU einem ^anz feinen'Brei^ in welchem man fiiitfreieni 
Auge kaum mehr Pasern zu bemerken im Stande war, 
ging leicht von Statten, sobald der- Bast die gehörige 
Vorbereitung erlangt hatte* Aus diesem , mit Wasser 
yerduonten Papierzeuge schöpfte ich Papier mit einer 

. kleinen Velinform, zog es mit Stücken feinen Tucha 
oder Kasimirzeugs von der Form ab, und prefste diese 
Ueinen Bogen zwischen denselben gut ans^ Nach dem - * 

' Auspressen war es jedoch nicht möglich, dieses feine t 
Papier von dem Filze disunehmen: nur bei einigen, ^ 
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etwas dicker gerathonen Blättern gelang es mit Vor- 
sicht. Diese BJäuer hauea Ähnlichkeit mit dem chine- 
siachea Papier; nur waren sie rauh in der Olierfläche^ 
und seigien die feinen Eindrücke der Haare dea Filzes. 

Aas diesen wiederhohlten Versuchen, mit weichen 
ich andere^ mit gatf^ leinem Leinen papierzeuge ange- 
stellte^ in Vergleichung setzte, überzeugte ich mich, 
dafs die Abnahme des Papiers durch Filze hei der 
chinesist^lirn Methode nicht anwendbar sey, also auch 
nicht Stall finden könne. Diese Verfahrungsart tauge 
nur für ein Papierzeug mit längeren Fasern, als das 
nach chinesischer An bereitete hat, und daher nur 
iiir Papier bis zu einem giwissen Grade der Feinheit. 

Da ich zugleich sah, dafs die Oberfläche dieser 
feinen l^apiermasse die fcinsien Eindrücke des anlie- 
gciidüii Korpers wiedergibt; so onlcrsuchte \ch ntin- 
mehr genau die weniger glaue Seite des ctiinesisclieu 
Papiers, um ans der BescbalTcnlieit derselben auf die 
Nainr des Körpers scbliefsen zu können, auf weichen, 
daäseibe von der Form abgetragen wird. 

Auf dieser Seile entdeckt man ganz feine, nach 
verscliiedenen Ricblungen parallel laufende Eindriicke 
oder Striche, deren Ganzes als ein feiner Abdruck 
einer, zwar sorgfaltig aber jlicht vollkommen geebneten 
Fläche niclit zfi verkennen ist. Wenn man sieb eine 
Fläche vorsLcJk, die mit Gips überzogen, mit einem 
Sireichlineal abgeblieben, und noch zuletzt mit einem 
geeigneten weichen Körper, z.B einer weichen Bürste, 
die ganz feine parallele Sti icbe binterläfst, abgerieben 
worden ist; so stellt diese Seite in der Tbat den Ab- 
druck einer solcbon Flache vor. Die Eindriicke sind 
übrigens fein, und obgleicli diese Seite des chinesischen 
Papiers weniger glalL ist, als die entgegenstehende; so ■ 
ist sie doch unuier noch so glatt^ wie ein gewöhnli- 
ches Vehnpapier, ^ 
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* Ich hielt es hiernach ftir sehr wahrschclnhch , dafs 
die Papierhogen unniktnll»ar auf den ci liiixten Wän- 
den des, von den Mi>.slünäi cii beschriebenen Trocken- 
ofens abgeiia^eii werden, damit sie hier sogleich ab- 
trocknen. Die Versuche, die ich darüber ausiclllc^ 
Selzen diese Verfahruugsari aufscr ZwcifeJ. 

Die kleitiCD, aus dem chincslscli zubereiteten Pa- 
pierzeuge geschöpften Papicrbo^cn \MH den auf eine^ 
mit Kalk dick übertünchte, geebnete, und nach dem 
Trocknen abgebürstete erwärmte Flacbc abj^etra^'en : 
der Bogen Jösle sich dabei sehr leicht von der Form, 
und klebte sich an die Kalkfläche an. Nachdem der 
Bogen beinahe trocken geworden, wurde er abgenom- 
men, was sehr leicht geschah^ und mehrere solcher 
Blätter über einander gelegt und geprcfst. Dieses Pa- 
pier zeigte auf der Seite , welche mit der Kalkiläche 
in Berührung war> ähnliche Streifen^ und au(*der 
entgegengesetzten Seite dieselbe Glätte^ wie das chi- 
nesische Papier; es war dem letztern überhaupt ganz 
ähnlich. Hieraus ergibt sich, dafs nach dem Schöpfen 
des Papiers bei den Chinesen unmittelbar das Trocknen, 
dann das Pressen, endlich das Zusammenlegen erfolge/ 
dafs folglich die oben erwähnten Operationen zwar 
allein vorl^anden sind, jedoch in umgekehrter Ord- 
nung auf einander folgen. Es bedarf übrigens kaum 
einer Erinnerung, dal's die BcschaATeoheit und Glätte 
der einen Papierfläche von der Glätte der. Ofcnwand 
selbst abhänge^ ist letztere polirt, so erscheint j^ych 
die anliegende Papierfläche so. Als ich Papierbläitet 
TOn der Papierform auf die glatte Aufsenseitc eines Stu« 
henofens vonFayance abtrug, wurde die Papierfliichej 
die damit in Berührung war, glänzend, beiläufig in der 
Art, wie das Hausenblasenpäpier. Die Chinesen sehei<» 
nen jedoch auf die volIkomumeGlättun^ der trocknen^ 
den Oberfläche keine besondere Snri;( alt au verwenden, 
•was auch für ihrenZweck nicht nötbig ist, da die dathirch 
gebildete Papierseite ohnehin nicht beschrieben wird. 
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Die weitere Verfahrungsart in dieser Fabrikaiioa 
ist demnach folgende ; 

Neben der Papierl{ütte befindet sich ein aus 
^Ziegeln aufgemauerter Ofen, in Form einer Mauer, 
von 13 bis i5 Fufs Länge, 6 Fufs Höhe und 4^ Fufs 
Dicke, yon außen mit Kalk (vielleicht atich mit Gyps*} 
übersogen , und geebnet; nach andern Nachrichten 
kann diese Mauer auch niit swei abschüssigen Seiten, 
in der Form eines doppelten Pultes versehen seyn* 
Am- anderen schmalen Theile ist eine Heiizöifnung an- 
(gebracht, duVch welche diese , inwendig hohle und 
niit Zügen versehene Mauer geheitzl wird. So wie 
nun der Arbeiter den Bogen geschöpft hat, legt er die 
Foim mit demselben an. diese erwärmte Wand an, so 
dafs der Bogen auf derselben kleben bleibt, schnell 
trocknet, sonach sogleich abgenommen, und auf eine 
daneben sichende Tafel , einer ü^cr den andern ge- 
legt wird. Ist der Haufen hinlänglich grofs, so wird 
er unter eine Art von Hebelpresse gebracht. Nach der 
erfolgten Pressung werden die Bogen ans einander ge- 
nommen, zusammengebogen, und in Bücher von loo 
Bogen gelegt. Diese werden dann noch einmahl ge- 
prefst , worauf das Papier iertig ist« 

Ein eigen es,Leimen des Papieres findet nicht Statt, 
da der Leim, wie oben erwähnt, schon in dem Zeuge 
enthalten ist. Statt des Erbsen wassers setzt man dem 
Zeuge auch Reifs wasser, oder die gummiartige Flüs* 
sigkeit SU, welche durch das Einweichen eine^ beson- 
dern Gesträuches, Ko^teng genannt, erhalten wird. 

Eben so wenig findet ein Alaunen des Papieres Statt, 
da dasselbe für die chinesische Schrift, die mitdemPin- 
sei und mit Tusch ausgeführt wird, hinreichend fest 
ist. Die euro()äi,>)che Schreibtinte fliefst jedoch etwas 
auf demselben, was übrigens leicht durch einen gröfse- 
ren Zusatz von Leim verhindert werden könnte. Nach 
einigen Kaciu'ichten scheint es übrigens, dafs mau lu 



*> Mit diesoniMalvmleliabejcIilwiaeVcrsvcJio angestellt. D,H, 
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China auch PapiernacIieiiropMuclier Art alatmet^ waa 
TOB den Europäern faniren genanntwird*), vreil Alaun 
im ChinesiscbenFa/t beifst *). Dieses Papier ist wahr-^ 
scheinlich nür für Europäer oder ftir die Mandschou's 
und Mongolen bestimmt^ da die Chinesen weder für ih« 
ren Druck nofsh für ihre Schrift ein solches nöthig haben. 

Die bislier beschriebene 1 abrikalion ist für Bogen 
jederGröfse dieselbe. Es ist bekannt, H.Js die Cbinesen 
Papierbogen von nnj;elienrcr Grolse vei iei tij^en, utiiclie 
12 bis i5 Fufs laug, und 4 bis 5 Fu(s breit sind. Die 
dazu gehörige Papierform wird milteJsT. HoJlen, die 
an der Deeke befesiigi sind, bewegt, und der lio^en 
auf dieselbe Art abgenommen. Dieses Papier heilst 
pc'-lu-tschiy dieuL liauptsacblich für Zimmer-Tapeten, 
und wird nicht häußg, gewohidich nur aui Besicibmg 
verfertigt. Die Papierfabrikation ist iu (^buia ü!)er- 
baupt sehr ausgedehnt, da der Verbrauch des Vapicres 
sehr grois ist. In China wird sehr viel gedruckt, und 
aufser der fur Scbi ilt und Druck erfoi det iiclit,'n l*a- 
piernicnge auch eine grofse (hianuiai iii den Häusern^ 
zu (li'ii Fenstern und zum Chciiiehen der Zimmer^ 
"wände und Decken verwendet. 

> 

An dem Ende einer der Vorstädte Pekings bcfin« 
det sich ein ziembch grofses Dorf, das biofs von Ar» 
heitern bewohnt wird^ die au« altem, bescbriebenetn, 
bedrucktem, oder wie immer verwendetem Papiere 
wieder neues herstellen. Nachdem sie unter dcmsel«» 
ben die erforderliche Sortirung vorgenommen haben, 
wird es im fliefsenden Wasser ausgewaschen, und mÖg« 
liehst durcheinander gearbeitet, hierauf so lange ge* 

kocht, bis es inPapierbrei verwandelt worden ist, und 

■ ■ — 

«) Du Halde IL , pag. 285. 

^) Eigcnilicb pc -fda^ 'Das Woft oder der Ghnralitcr ^ati 

boxelchnct in der chinesisclicn Sprarlic «-in srl)u i tclsaurts 
8al2, etwa wie in der älteren chiiir.si<.rl>en KomcnUlatur das 
Wort Vitriol. Hiernach heiht pd'-Jä 1 (wcifser/rt/t) Alaun j 
hci-fan ygcxxnviv Jan) \L\&e\\\\\.t\o\ lau - f an (blauer fan\ 
Huptei'vitriol j hoang'faa (gelber fan) Zmlu itriol. A Jx* 

i II * 
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dtnn wie gowöjinlich gcscliöpft. Die Bogen werden 
zum Trocknen :in dicmit Kaik bestrichenea Wände der 
Mauern^ mit denen ilire Häuser umgeben slnd^ geklebu 

Aus der dem chinesischen Reiche tribntpflirhi^p;eri 
Halbinsel Ko/ äa wird cin^robes, aus liaumvvoUe ver- 
fertigtes Papier in bedeutender Men^e eingefubii, das 
bauptsächlicli als ['ru.k|)ajjier , und selbst von den 
Schneidern als ÜiUciluiLer verwendet wirdj du es dick 
und von langfaseriger Masse ist, so hat es beinabc die 
Stärke eines Zeuges. 

Es sey mir erlaubt^ dem Vorstehenden noch einige, 
auf die Verglcichung der cbinesischcn Papierfabrika- 
tionsart mit der europäischen sich beziehende Bemer- 
kungen heizufiigen. 

Die Vcrffrligung desPapieres ans altem abqon ei- 
genen Leinen ist in C/iina nicht gewöhniicli , wod 
diCNCr Stoff nicht vorbanden ist; die Hadern dos Baum- 
"Wollenzeuges geben , wegen der fasrigen Oi)ernacIie, 
die das Papier aus demselben luinjcr Ijcliall, kein 
gehörig glattes Material für die cliinesisclie Pinscl- 
sclii iii- dagegen sind die Fasern vcrscbiedcncr Baum- 
rinden und Splinte ganz geeignet, ein mogUchst fei- 
nes P.tpierzeug zu Jicfern , vvorifi hei der cbinesisclien . 
Papicrlubrikaiion eigentlich die Wesenheit besteht j 
indem nur ein so feines Zeug ein eben so glattes, 
dünnes und doch festes Papier zu liefern im Stande ist. 
Ein solches feines Zeug lalsL sich nur aus Siuilen ber- 
ateilen , welche möglichst kurze , dabei aber auch 
nooglichst feine Fasern liefern j sehr kurze Fasern, die 
nicut ▼erbältnifsmäfsig fein sind, geben weder ein fei- 
nes noch haltbares Papier. Um dies-e möglichst feine 
Zcrtheilung der Fasern herzustellen, sind, wie in der 
chinesiscbeo Fabrikation, nicht blofs mechanische, son- 
dern auch chemische Zeriheilungsmittcl erforderlich. 
Bei denjenigen Leinenhadern, welche schon früher 
OnaSblige Mahl gebäugt und gewaschen worden sind, 
kann die chemische Vorbereitung gröfsienibeils als 
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8chon vollbracht Angenommen werden, und m so fern 
Lleibt dieses Material« sur Abkürzung der Yorbcrei- 
tungsarbeiten vielleicht immer das vdrzüglichstc. Ob 
aber demungeacbtet biei der verschiedenen Qualiiai 
der Hadem alle chemische Vorbereitung beseitigt^ und! 
durch das mechanische Zerih eilen mit Voriheil erseut 
'werden könne ^ wie in der neuem Zeit grofstentheils 
geschehen ist^ seitdem die sogenannten Hollander hei« 
nahe allgemein eingeführt wor4cn sind^ scheint kei- 
neswegs ausgemacht au seyn. 

In früherer Zeit waren die Operationen der euro- 

Iiaischcn PapicrföbrikaUon lenen der chinesischen ahn- 
ich : die Hadern wurden zuerst mit Kalk behandele 
und dann noch einer faulen Gährung ausgeseizt. Man 
kann nicht läognen, dafs das Papier aus dieser Zeit» 
50 wie man es aus alten Schriften beurlhcilen kann, 
TOn sehr ^uter Qualität, und dem chinesischen in meh* 
reren Stücken ähnlich war ; es war insbesondere glatter 
und fesler als das beutige Papier, das einemebr weiche 
Beschaffenheit hat, und seine Stärke und Steifigkeit, 
vorzüglich dem Leimen verdankt. Das Kalken der 
Papierhadern hielt man später für schädlich , und in 
Frankreich wurde es durch das Reglement vom 27. Jän- 
ner 1^39 förmlich verbothen*) j das Faulen der Hadern 
kam nach und nacli auch immer mehr aus der Anwen- 
dung, als man dem Holländer die ganze Sorge der 
Zerfaserung überliefs, da man dadurch die Handar- 
beit hei der Fabrikation nicht unbedeutend abkürate^ 

Alli>iii eine so nuuliche Maschine der Holländer 

auch ist, so scheint man ihm doch gegenwärtig zu 

■ - 

•) F, jyffend Sa Mafest/. de meter avec U$ drapeaux ou chiß'ons, 

ou avcc la pllc deiliiii'e ii la fahi ication des dijf't'i c/itcs 
softes de. papiers , uu'inc des p ipiurs f^ris , ti'asses et oar^ 
tons, aucuiie sorte de cIuu/lx ou autres ingrddiens corrosifs ; 
h peine * en cos de contravention , de con Jiscalion desdits 
drapeaux ou chijf'an.s et pale , dans lesijucls il en tn'oit eti 
mvlc, et meme des pi/.piers t^ui aurulcnt eiefabriquis aveo 
lee dites matiSres * et de trots teMi livres tarnende contra 
les matti*es fahrieeMSA 



viel aufzubürden. Es liegt in seiner Konstruktion, dafs 
er die Fasern zwar bis zu jetler Kürze zu zeneifsen, 
aber nicht der Län^^e nach bis in die letzten feinstea 
Theile zu zerspalten oder zu zerdrücken iai Stande ist, 
wenn das Matcriale nicht aus schi- feinen, sehr abge- 
t/'agCN rn Wadcin hcsielil, nnd der /yhiider nicht, wie 
dieses in den meisten enfjhschen Fabriken dieser Art 
der Fall ist, mit einer sehr ^rofsen (iescliw intli-^keit 
umlätift, um durcli das heftij^e PeiLscben des Wassers 
noch die Tin iluii^ der feinsten Fasern zu l>e\vii ken. Ich 
habeniicli clwi cii einen eigenen \ ersuch iinGrolsen, mit 
mehrerer; durch laui^cre Fernienlation vorbereiteten 
Baumrinden, überzcui^i, dafs es nicht moghch sey, 
in einem Holländer eine so feine Papiernjasse, als die 
chinesische ist, herzusiellen , weil koine völlig gleiche 
förmige Masse entsteht, indem, währcpd einTheiider 
Fasern ganz zeriheill ist, ein anderer Theil schon zu kurs 
ist^ um noch ferner zertheilt worden zu können. Die 
Sumpfen haben da<rcgon hierin einen bedeutenden Vor^ 
zug ; aie zerquetschen die Fgsern'in ihre Elemente, ohne 
die Verkürzung gewaltsam zu befordern , und mitteUt 
derselben kann man daher die feinste und f;leichforr 
jnigste Zertheilung der Fasern bis zu der letzten Granzer 
bewirken. Wenn man daher ganz feines und dichtefs, 
dem chinesischen ähnliches Papier verfertigen will; 
so bin ich der Meinung ^ dafs man die durch die anr 
gemeasene chemische Einwirkung- vorbereiteten Ha« 
dorn oder andere« Materiale in dem Holländer zwar 
zu Halbzeug verarbeiten das Ganzzeug aber nur in 
den Stampfen vollenden solle. 

Die chinesische Meibode, das Papier in der Butte 
anleimen, und esunfniltelbar nach dem Schöpfen an den 
Trockenol ( 11 / n bringen, kür?i die Operationen, und ge- 
rade diejenif^en, welche in der europäischen Popierfa- 
hrikation die meiste Arbeit verursachen, sehr ah, und ver-. 
diente, w< iii->i( tis für manche Papiersorten, so wie für 
die zu dem Kupier- und Steindri}>ck, für 7<eichnungen, 
jPiäne etCf bestimmten Papiere, nachgeahmt zu werde^. 
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Besclireibniu^ der von dem Herrn Ober- 
Direktor 6\ JI, V, Sc/uuartz in Stockholm 
erfuudeuejUL Mciliode zur Verkoliluwg 

des Holzes« 

Frei im Avsmge, nach dem Sehwedisdien *). 

(Taf. VI., Fig. 1—3.) 

das Kohlenbrennen einen so wesentlichen 
TheU der Bergwerks -Indastrie ausmacht, so war das 
Nachdenken schon lange auf diesen wicbiij^n Gegen- 
sund gerfcbtet. Es würde su weitläufi<; scyn, und 
nicht ganz dem Zwecke entsprechen , wenn man hiei' • 
alle Bemühungen aufzählen wollte y welche angewen- 
det. worden sind, die Verkohlting des Holzes a\if je- 
nen Grad der Vollkommenbeit zu erheben, dessen 
sie fähig ist-, doch sollen einige eiuleitonüe VV(»rte 
hierüber nicht vernachläfsigt werden. Mehrere Ver- 
suche, Welche sehr vollständige und befriedigende Re- 
sultate gaben, sind auf Kpsten des schwedischen l£i- 
sen-Komtoirs angestellt worden, in Rücksicht auf die 
gewöhnliche Yerkohlungs-Methode niii stehenden und 
Hegenden Meilern ; aber ordentliche Untersuchungen 
Über die Verkohlung in öfen^ um deren Anwendbar^^ 

•) Berättcise och Utlatandu oin drt nya Svenska Kolnings- 
sättel. Till Uerrar Fullinälitigu i .lern - Gonloiret iii;;ifne af 
FrlHwe August J/tckarstf^rd och G. D. af Ohr» Stock' 
ßtolm^ tryckt hoS Olaf Gräfin, i8i5. 8. — Die in diesec 
Schrift cnihoUcnon Rcnchte siad Yom Februar und vom 
a3. Februar iUao (iatirt. . . 
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keit^ ilire Vorzüge nnd Mängel keoiieii eu lernen« sind, 
so .viel bekannt ist, bis jetst nieht angestellt worden. 
Die durch den verstorbenen Baron Funok im Jahre 
174B heraus^ c<{ebene Beschreibung von Tbeerr und 
Kohlenöfen beweiset zwar, dafs man schon zu jener 
Zeit eine verbesserte und sicherere Verkoblungs-Me-; 
thode aufzufinden, und zugleich die von dem Holze 
entstehenden Nebenprodukte zu sammeln strebte; fer- 
ner wurde im Jahre 1780 im Ankarsrums Bruk \a 
Calmare Län ein Holzverkoblungs-Ofen errichtet, 
wovon der verstorbene Bergrath Cederbaum eine Be- 
schreibung hinterlassen hat; endlich enthalten die An- 
nalen ■ des Eisen- Komtoirs vom Jahre 1S20 mehrere 
interessante Angahen über einige aufserhalh Schwer 
den gebräuchliche Verkohlungs- Methoden. Aber e$ 
scheint, dafs dieselben durchaus nur zur Vcrkohlung 
im Kleinen anwendbar, und daher zum Gehrauchf 
nicht dienlich sind, wenn bedeutende Holzmassen auf 
ein Mahl verkohlt werden sollen. Nach solchen Er«; 
fahrungen war dchr zu zweifeln, dafs auf diesem Wege 
eine wesentliche Verbesserung erreicht werden könnei 
bis im Jahre i8a3 Herr Ober -Direktor v. Schwartz 
mit seiner Erfindung auftrat. Der Oberste und Riiterj 
Freiherr y/a^wj^ Juckarsvärd hatte Gelegenheil, der 
Verkohhing mittelst des auf dem Versuch- Felde der 
Siockhnttncr Ackerhau -Akademie erbauten Ofens bei- 
zuwohiuMi; und er heschlofs, weil die Verkohhini^s- 
Mcihodo in diesem Ofen wic!iiii,'c Vorlhoile für die 
Gewerbe dar/nbiclben . schien , einen solchen Ofen 
Dach des Herrn Ober-Direktors Anweisung, und zum 
Theil unter dessen eigener Leitung, au£b.aueA zu 
lassen. 

Die Zeich nnn<^'ea auf Taf. VF. weisen Form und 
Gröfse dieses Ofens im Aufrisse (Fig. i), Grundrisse 
(Fig, 2) und im vertikalen Durchschnitte (Fig. 3) aus. 
Der Ofen besteht aus einem so«,'enannlen golhischen 

Gewölbe , welches an beidea leiden mit senkrei^ht^i^ 
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I\r;uiern geschlossen ist. Der Boden irn Innern des 
üiciii iil , in der Mitlc der iaiii^cn Seile, etwas er- 
liöhl, um das AusOiel'sen des Tliccrs durch die da- 
scibvSt angcLrachicn eisernen Röhren dd zu ericich- 
lern. An jedem Ende ist der Ofen unten mit zwei 
Ofiitungcn^ c, c, versehen, durch welche die Hei- 
UUDg geschieht. Diese Offnungen hahen , wie Fig. 3 
zeigte die Form eines sweimabJ rechtwinkehg geboge- 
nen Kanals j um die Flammen xa brechen, wodurch 
die zwischen dem Hehsmateriale eindringende äufsere 
Luft desto sicherer unianglich gemacht wird , das sü 
verkohlende Holz, welches sich in dem Räume äa 
des Ofens befindet^ zu zerstöreif. Eine von des Ofens 
senkrechten oder End-Seiten hat aufserdem zwei über ' 
einander stehende Offnungen in der Mitte , und zwei 
andere unten in den Ecken {b, b ^ b, by Fig. i); alle 
vier zum Einlegen des Holzes un^ zum Herausnehmen 
der Kohlen bestimmt. Die inneren Ränder dieser Öff- 
nungen, sind durch eine Einfassung von Eisenstangen 
verstärkt, welche man mittelst ieistfrner Klammern iu 
der Mauer befestigt* 

D^rRaimh siebt auf jeder von den zwei Seiten 
des Ofens durch eine eiserne Röhre ab, und wird 
von dieser und noch zwei andern ähnlichen Röhren 
nach und nach durch zwei hölzerne verschlossene Kä- 
sten , zuletzt aber in den Schornstein / i^cleitet. Jene 
Röhren sind in Fig i und 2 mit die Kästen oder 
Tröge aber mit h bezeichnet. Der Schornstein besitzt 
bei k (Fig. 3) eine kleine Öffnung, in welche Feuer 
gemacht wird, um den nöthigen Lufuug im Schorn- 
steine zu veranlassen. Gleich vor dem Ofen ist jede 
der ersten zwei Rühren mit einem knieförmigen An- 
satzrohre e (Fig. 1) versehen, welches fortwährend 
Iiis auf einen gewissen Punkt sich mit Holzsäure ' ge- 
füllt erhält, und somit der Luft den Eingang ver- 
sperrt, ohne den Abflofs der sich femer bildenden . 
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* Holzsäure und des Tbeers in das untergesetzte Gefafs 
f zu vcrhixidcrn. 

Die der VcrkoMiino in diesem Ofen zu Grunde 
Jicgcndc Idee, \vodmcli sich die Methode des Herra 
O. D. Sc^iwartz von allen andern untersclicidet, be- 
sieht dann: dajs die. äujscre Lnf t mit kc'uicm Tlicile 
der zu verkohlenden Ilolzuiassc in BcriLiiiuiig 
kommt ; dajs aber nic/Us desto weniger die Flamme 
des in der Feuerstätte abgesondert brennenden 
JluUes direkt auf das eingefüllte KoJdkolz wirkt. 

Wenn der Ofen mit Holz gefüllt werden soll, so 
. legt man zuerst nach der Länge des Bodens vier Rei^ 
hen Reiserbündel von etwa 6 Zoll Durchmesser, und 
auf diese das Holz in zwei Haufen oder Stofsen, vom 
Boden bis zur Spitze des Gewölbes; wobei darauf ge- 
sehen wird y dafs {;anz unten minder grobes Holz za 
liegen^ kommt 4 weil hier die Hitze am schwächsten 
ist. Vor jeder Feuerstätte wird ungefähr eine Kubik- 
Elle Holz ausgespart, um* den Luftzug zu verstarken j 
aber im Obrigen Je«;t man das Holz so dicht als möe- 
lieh ein, weil die Mcfhge der Kohlen sich immer nack 
jener des eingelegten Holzes richtet, Zeit und Arbeit 
beim VerkobRn aber immer gleich bleiben. 

Da die Breite des Ofens (d. h. die Quer-Dimea- 
sioD d^s Raumes ^,in Fig 3) acht (schwedische) £Ur 
len *) beträgt, so wird das zu verkohlende Holz in 
3|:£l]ep lange Stücke zerhauen. Das Stafrum Holz 
von d^r vorgenannten Länge, nafch der eingeführten 
Gewohnheit zu 3 Ellen Höhe und 3 Ellen Breite he^ 
rechnet , enthält sonach 33| Kubik-Ellen» Der In- 
(lalt des Ofens vom Bodeqi bis an die Spitze des Ge» 



•) Die .s( huedische Elle, von zwei Fufs, cnlbält a63,2 alte Pa- 
riser Liuioa , oder 270,47 Wifiicr Linien , und es sind da- 
her 189 schwedische £lien sebr nahe gleich 355 Wieaer 

* A. 4. tJ- . 
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wölbes Leträ^t 807,139 Kubik-FJlen. Wenn man da- 
• von ^ Elle Hohe iiher d(>n ganzen ]]odcn fiir die Rci- * 
' . scr abrechricl, oder j'.usamnioii 28 Kiihik-Ellen, so 
Llcibt ztim Einlegen des Kohliiol/.es der Kaum von 
^^C) Kuhik-EÜcn, pnt.sj)r(M"hend einer Masse von ^3,22 
• Slaiiiiiu von den üben ani^ej^eljenen Dimensioiion. Al- 
lein da l)cinj luiile^en in der That nicht mehr als 
19,04 S Iah um oder {^!\iß Kuhik-Ellen IJolz hineinge- 
bracht werden konnten, so er^il)! si( h, dafs das Holz 
(desj;en Zwisclien räume dabei als vuJi gereclincl siad) 
02^49 P* Ofenraumes ausfullie, 

♦ 

JVaciidem das Ilolz in den Ofen eingelegt ist, wer- 
den die Öirnun|i;cn />, b, welche hierzu nöihig wa- 
ren, mit einer einfaclien Zi'ef*elnuTuer 7n^osetzi, und 
dcuuher mit einem Sandan wurfo wolil l->.'Jcckt. Man 
fangt hierauf .sOL;leiri» die Feueninci; an, und soizt sie 
Tag lind Nacht uuuntcihrochcn fort. Da die Flamme 
das Holz nicht bestreichen kann, ohne sich in den 
"Winkeln zu brechen , welche die Feuerstellen bil- 
den: so wird hier der zur Unterhaltung des Verbron- 
ncBS taugliche Theil der atmosphärischen Luft (d»s 
Oiygen) verzehrt, und dadurch dem Verbrennen der 
Kohlen vorgebeugt Wie aber bei den Heluöflhungen^ 
so niufs äoqh an allen andern Stellen dbs £indrin:;ea 
der Luft verhindert werden, Der Ofen mufs daher 
sehr dicht gemauert seyn ^ und es ist auch von der 
gröfsten Wichtigkeit > selbst wahrend des Yerkohlens 
Qle Sprünge y welche mm am Ofen bemerkt TuDd 
welche sich meist an der Peripherie des in der Hitze 
bedeutend sich ausdehnenden Gewölbes zeigen^ beim 
AbkOhlen des Ofens aber wieder zusammengehen) so- 
gleich zu verschmieren. Weil der Kalkmörtel die im 
Ofen erzeugte Holzsäure zurückhalten würde, so darf 
das Aufführen des Mauerwerks nicht mit diesem, son- ^ 
dern es mufs mit Sand geschehen, dem man nur so 
YfelThon zugesetzt hat, als zur Hervorbringung der 
erforderlichen Bindkraft uöthig ist. S^ur Gewinnang 

\ ' 
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einer gröfscrn Starke sind ferner alle Ziegel, sowohl 
in den Fcuerstälien als auf den Innenseiten und am 
Uoden des Ofens so gelc'it, daTs sie die Kamen nach 
auswärts kehren; und da die Feuerstellen nach jeder 
Heitzung einer Reparatur bedürfen, so wäre es sehr 
nützlich^ sie mit feuerfesten Ziegeln ausmauern zu 
können. Fiir alle übrigen Mauern w erden keine an- 
dern ah gewöhnliche Mauerziegel erfordert. 

Zur Feuerung beim Koblenbreiincn benutzt man 
mit de»! gröfsten Vortheile Reisig und Späne, weil 
dieselben die <^röfste und schnellste Flauime geben. 
Diese Brenmuateriulien sind auch von "cringem Wer- 
ihe an einem waldigen Orte , und belasten die Koh- 
lenbereitung mit keinen andern Kosten als der Arbeit 
des Einsammciuä. 

Bei dem ersten der in dem beschriebenen Ofen 
vorgenommenen Vor kohlungs-Vciiiu hc wurden beide 
Feuerstellcu an jeder Seile, die ersten 24 Stunden 
hindurch, beuiltzt j aber dann wurde eine Heilzöfif- 
nuug auf jeder Seite zugemauert, ohne ilafs eine be- 
merkbare Abnahme der Iliize im Olcii ciUsLanden 
wäre, und die Verkoblung ging mit zwei Feuern eben 
•O gut fort, als früher, da' deren vier unicrhalten 
MTUrden. Um hierüber die gröfste Gewifsheit zu er- 
langen, üffbete. man gegen das Ende des Yerkohlungs- 
Prozesses wieder alle vier Feuerstätten; allein es 
konnte defswegcn nicht mehr Holzsäure gewonnea 
werden, und die Farbe des Rauches blich unverln- 
deru Es erhellet hieraus > dafs awei Hettzungen bu 
diesem Behufe hinreichend sind, welche auch spa- 
lerhiii immer im Gehrauch blieben, eine auf jeder 
Seite des Ofens, zn grofser Verminderung der Arbeit. 
Beim fünften Verkohlui|gs-y ersuche mauerte man nach 
zweitägiger Feuerung die Heitzöfihung auf einer Seite 
sa , und unterhielt die Hitze nur von > der andern 
Seite , in der Hofinung , Hierdurch noch eine bedeu- 
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tcnde Ersparnng zu erzielen; allein nach drcimahl 
24 Stunden soit lier^rslali fori^cscizieM \ erkolilens 
■wurde das Hol/- hei vorgenoniniener l nlersuclam^ 
ganz tinverkohk gefunden auf jener Seile des Ofens, 
wo kein Feuer unterhaken worden war. Ks scheint 
demnach, dafs zwei die geringste, und zugleich die 
gröfstc Anzaiil von lleil?.nngen sey, die zum Betriebe 
eines solchen «i;rui.scin Oiens eifoidcii wird. Drei 
Arhcilcr, von wclclien der drille zur Al)\\ echsliing 
Lesummt ist, reichen unter dieser VoiaussetzuDg zur 
Bedienung des Feuers vollkommen bin. 

Di6 Heitznnfi; wird ohne Unierhrechnng so lange 
forlf^eseizt , bis der aus dem Srliut iisteiue hervorge- 
hende Jvauch lichtljlaii ^eiiirhl erscheint, wa^», wie 
Lei den gewöhnhchcn Meihnn, da^ sicLe*slo Kenn- 
zeiclien abgibt, clal.s die «^ajize llulzniasse durchaus 
verkohlt ist, wo (^ann auch Thccr und llolzsaurc aus 
den vorn Olcu auspellenden Knieruhren (e, Fig. i) 
zu Uiefsen anfliören. Die IJcilzöffnnngen werden nun 
sortj fall iij; und so schnell als ujöghch 7.ngen)anert, wäh- 
ren tl iiiuii sie mit brennendem Holze \A'ohl gefüllt er- 
hält , Ulli das Eindringen der aufscrn Luft zu verhin- 
dern. Hierauf virerdcn die von den Knieröhren e h\% 
zu den ersten Behältern h föhrcnden Röhren g weg- 
genomnicn; die oberen Enden der Knieröhron iver^ 
den mittelst passender hölzerner Deckel verschlossen, 
die man noch mii einer nassen Mengung von Sand 
nnd Thon verstreicht; so^ dais der Ölen überall voll- 
kommen geschlossen ist. 

Durch zvrei im Mauerwerke des Gewölbes aiige^ 
brachte kleine Löcher, welche bisher darch passende 
eiserne Stöpsel verschlossen und noch überdiefs mit 
Thon verstrichen waren, gicfst man nach Verlauf von 
a4 oder iß Stunden einige Zuber Wasser. Diese Lo- 
cher werden wieder verstopft^ und nach drei oder 
vier Tagen bricht man die untern von den lumEinle- 
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gen des Hp]ze.s benüizicn Öffnungen zum Thcil auf, 
um auch hier einige Eimer voll Wasser zum Ablöschen 
der Kohlen einzuspritzen, wornach der Ofen vom 
Neuen ^esclilosscn wird, und so lange unlieriihrt 
LIeibt, bis die Kuieröhieii (e , Fig. i) beini Atifühlen 
mit der Uaud kah gefunden werden, zum Zeichen, 
dafs die Warmr aiik'ehorf bat, nnd dio Kohlen mm 
ohne Gefahr hcransgcnoninien werden ivönncn. Sollte 
aher^ wider Verniuiiicn, jetzt nnch Feuer sich zcii^en, 
so miifsle neuerdings Wasser durch das Grwoli)e ein- 
gegossen, und der Oicn sogleich wieder geschlossea 
ufreiden. 

Bei dem fünften Verkohlungs- Versuche wollte 
man die zum Auslöschen erforderliche Zeit ahkihv.on; 
allein da zugleich n)it dem Wasser auch viel atajospha- 
rische Luft eindrang, so gerielh die noch ghihcnde 
Kohlenmasse schnell in Brand, und ungeaclitet der 
anliiltcnden Arbeit war mau gcnöihigt, das letzte 
Miuci anzuwenden, nähmlfch den Ofen wieder zu 
.vcrniaacrn, um Jas Feuer zu löseben, obschon län- 
gere Zeit als gcwülndich dabei aufging, iiberdiefs flu 
Verlust vun etwa 8 Lasten (zu 12 Tonnen) KunJeri 
entstand, und zugleich die Kohlen von viel schlech- 
terer Beschaffenheit als gewulmlu ii waren j daher 
auch diese Verkohlun«: nicht in iiechnnn" ^ebraclit 
"Wurde hei der Bestinnrmng des llolzhedarfes für eine 
Tonne Kohlen. Hierüber ^ibt die zweite von den die- 
Sem Aufsatze angehängton Tabellen wcilcrcu Auf- 
schlufs. 

Die Holssäure, welche bei dieser Verkohl ungs» 
Methode das YorziigUcbste Nebenprodukt ausmacht, 
wird in den um den Ofen angebrachten ReserYoirs 
aus dem Rauche und Dampfe gesammelt^' welcher 
durch ^dieselben zieht, und sich darin verdichtet, 
^ine viel grofsere Menge derselben, als man jetzt be- 
kommt, wurde ohne Zweifel erhalten werden^ wenn 
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beim Durchgehen des Rauches durch die Kasten eine 
stärkere Abkühlung; Statt fände» welche Verbesserung 
gewifs berücksichtigt werden wird^ sobald einmahl 
dieses'Produkt einen gewissen Werth erkalten baben^ 
und als Handelswaare anzusehen seyn wird. Allein da 
es sehr unbequem seyn würde, eine grofse Menge 
davon in flüssiger Form aufzubewahren , so scheint es 
besser zu sc^ n^ sie in grofsen Kufen zu sammeln, un- 
ter Umrühren mit gelöschtem Kalk zu säiiigeu, bis 
der überflüssige Kalk zu Boden' sinkt ^ und die über- 
stehende Flüssigkeit zur. festen Masse einzusieden» 
Man kann hierbei zwei Pfannen über einander anbrin- 
ge wovon die untere zum Einsieden selbst^ die obere 
zum Nachfüllen dient. Nach dem Einkochen hat das 
Produkt- das' Ansehen einer dunkeln, schweren und 
festen, bedeutend mit Theer . gemengten Masse ^ die 
man noch ferner trocknet , um sie voUkommen fest 
und zur Aufbewahrung geeigneter zu erhalten. 

Zur Sättigung der Holzsäure auf die vorbeschrie* 
bene Art sind für jede Kanne 8 Loth Kalk erfor- 
derlich, und durch eine ^einzige Verkoblung wurden 
4o bis 90 Lispfund ^) bolzsauren Kalkes von den au- 
geg ebenen Eigenschaften erhalten; ein rohes Produkt, 
welches gereinigt, und zu mehreren nützlichen Zwe* 
cken anwendbar gemacht werden könnte. 

Das Verkohlen, nach dieser Art im Ofen ange- 
stellt^ hat einen grofscn Vor zug, verglichen mit der- 
YerkQblung in stehenden Meilern, die gewöhnlich zu 



Die Kanne\n Schweden lialt t39 alt« frannösiacfie oder i43,35i 
Wiener Kubili/.oll , ist initliiii {»K icli i,}{5o4 W icnL - Mails. — 
Das scti\vc*{h"s( i;c Pfund von 'i?. l.nth ist gleich 0,75915 Wie- 
ner Pi'und , oder ein »t li wtuli .i lies Lcilli wiegt iU'a,a Wiener 

Auf eine Wiener Alafs llolssäure sind deninacli 
TVieoer Loth Kalk erforderlich. ▲? d. U« 

Ein Lispfund ist gleich 10 scbvredisclteA oder 16,18 Wie- 
ner Ff. • A. d. . 
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17 bis 18 Klafter fjamnarj im Umkreise berech- 
net weiden. Wenn das Mittel aus den vier ersten 
'n. ' im Ofea aniiesiellif^n Vcrsnchcn angenommen wird, 
SO liefern 197'^ Stafniin liolz vüii 3"*^ li^llen I^an£i;c, 
3 Ell. Höhe und 3 Ell. Breite (also 33^ KriLik-ElIiiii In- 
halt) Lasten Kolilcii von 12 Tonnen zu 36 Metzca 
("KapparJ d ii^c^en flehen in einen von den in 

^ ' Schweden ^cbiauchliclien siebenden Meilern, wenn 

, . das iiolz auf die Art wie im Verkohlungs-Ofen genies- 

i.ea wird, 25,38 StafVum (von 4!» Ellen Länj;e, 3 El- 
len Höhe und 3 Ellen Breite, oder 4o,5 Kubik-EUen), 
wovon, nach einem zehnjährigen Durchschnitte, nicht 

, ^ mehr als 4^ La$t«n Kohlen su 13 Tonnen erhalten 

tverden können. Es haben sonach im Ofen (nach dem 
Mittel aas vier Versuchen) 643)0 ICnbik- Ellen Heia 
4O3 Easten Kohlen gegeben, welches i^ii Kuhik-£l* 
len HoJa fdr die Tonne Kohlen macht Aber im 
stehenden Meiler haben ^ iiufser dem Füllholze, wel- 
ches beim Verkohlen angewendet wird> 1027,8 Ku- 
bik-EUen nur 45 Lasten Kohlen gegeben y d. i. eine 
Tonne von 1,93 Kubik- Ellen Holz T). Und hierbei 
' mufs noch angemerkt werden ^ dafs die im Ofen er- 
zeugte Kohle^ weil sie ganz frei von Gestühe ist, beim 
Verbrauch, nach dem efnstimmigen Zeugnisse ^dcr 
Fenerarbeiter, viel ausgiebiger gefunden wurde als 
jede andere. 



5 tilen oder 6 Fuiis, 
A. d. U. 



*) Die hiaftci' (Jamn) hält In Schweden 
welche gleich sind 67 Wiener Zioll. ' 

*) Oben wurde die Beschichung des. Ofens xu i9t<»4f ^* yOVat 
Stafruin angegfiben. • A» d. Ü.' 

5) Die Tonne wird sonst anch nur zu 3^ MctJten gerechnet. 
Der Altilzeu (Ka^peJ entliiilt 23o,Bi25 ulic französische Liu- 
Biheoll , und es gehen .daher i3}4^* Kappur auf einen Wie* 

ncr iMi't/.en. A. d. Ü. 

Hier scheint im OriginAle ein Drjirlw odor Rerhnungsfchler 
sich eingeschUcben %u haben ; denn wenn 4^'/2 I^^i^tea (65tf 
Tonnen) Kahlen 6^1,6 Kubih<E11en Hole erferdern, so hominl; 
auf eine Tpnne tyi5 Itubih'EIIcn. A. d. U. 

•> Sollte heiben 1,903. A. d. Ü. 



Wenn gegen die hier mitgetheilte Angabe die 
Bemerkung gemacht werden sollte, dafs der Holzhe- 
darl für ein gewisses Kohlen(|uaniuni bei der Meilci- 
Yerkohlung zu liocli angesetzt, sey; so dürfte man Llofs 
auf die grofse ]N u 1 1 i irsij^kcil aufrncrksarn machen, wo- 
mit im All^eiiiciiicn, und mit Weni^iT Ausnalnno, beim 
Kohlcnbrcniion umgc^an^cn wird , auf alle die Zu- 
ialle, wcJche dabei eintielcn, und auf die Schwierig- 
keit, denselben abzuhelfen. Da ein Mittel aus den 
Erfahrungen einer langern Zeil der Berechnung zu 
Grunde lirgt^ so mufs sich wohl überall ein dem oben 
angegebenen sehr nahe* kommendes Yerhälinifs aus- 
Yreisen^ welches so sehr zum Yoriheiie der Ofen-Ver- 
Jiohlung spricht^ hei der man von allen Zuiallen be- 
freit isij und immer mit gleicher Sicherhett auf ein 
gutes Produkt rechnen kann» 

Um die Vortheile der nenen Verkohlungs-Me* 
tbode richtig heurtheilen zu können^ wird man äach 
noch die Schwierigkeii in Betrafchtung ziehen müsseni 
welche bei der Anlegung einer Meilers läue * die Auf- 
findung eines dienlichen Platzes für. dieselbe, so wie 
der Zugang zu einer guten Erde für die Bedeckung 
der Meiler^ verursacht. Diese Vorbereitungen machen 
'iiähmlicb so bedeutende Kosten , dafs man an einigen 
Orten schon seine Reclfbung dabei findet^ das Hol* 
^ bis I Meile weit zu verfuhren^ um es auf.alten Mei-« 
lerplatzen zu verkohlen. Wenn ein Ofen von Ziegeln ' 
gebaut wird, welche nach allen Anzeigen keine an- 
jdere Veränderimg erleiden , aU dafs sie mit Theer 
sich voUtränken $ so kann die selten nöthige Ortsver^» 
andernng desselben nicht gröfsere Kosten verursacheuj 
als gegenwärtig jährlich erfordert werden zur Anle- 
gung einer neuen Meilerstätte, sammtder Ilerbeischaf- 
fiing einer dienlichen Bedeckung für die Meiler. Soll-" 
ten aber zur Aufführung eines- Ofens^ wie der Herr 
O^D. Schwartz auch vorgeschlagen hat, Seh lacken« 
ziegelj oder für kleinere Ofen Saud mit Thon ge« 
jniiffc« 4. füyu iMt4 vm, B4. la 
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miscbt angewendet werden können, so wird die Ilcr- 
stelluDg und die üb crseizung des Ofens an eine au- 
dere Stelle noch weni^^ei ijedeutend. 

Freiherr von jinckarsvärd ist Willens , ei&«tt 
Ofrn von etwas veränderter Form aufisufiihren^ um 
mehr Stärke und Dauerhaftigkeii »u cewiDlieil. Dec 
bedeuten sie Unterschied zwisch^ diesem und dem 
jetzigeu Oien wird darin bestehen, dafs'das Gewölbe 
an dem neuen Ofen nach der Quere angelegt wird, 
ansiati dafs dasselbe^ wie jetzt, nach der Linge des. 
Ofens gebt ; ferner d&^s der Olen eine solche Gröfso 
erhält, wobei er auf jeden Brand hundert Lasten 
Kohlen liefert , mit Gewinn an Zeit und Arbeitslohn. 

Von dem Herrn Ober •> Direktor «Sb^wur/js selbst 
ist hald eine ausfuhrliche Beschreibung sdner Erfin- 
dung^ mit Angabo mehrerer nützlichen Verbesserun-* 
gen ztt erwarten. 



Von den (olgenden vier Tabellen enthält die 
erste den A^i^^^is der Kosten zur Erbatiung eines 
Yerkohlungs-Ofens ; die zweite eine detaiJlirte Angabe 
Ton sechs Verkohlungs- Versuchen und ihrer Resul- 
tate; die dritte die Übersicht der bei einem Ofen nö- 
thigen Tagarbeit ^ die vierte vergleichende Angaben 
über Ofen - und Meiler-Yerkohlun^. In Bezug auf dio 
in der ersten Tabelle -vorkommenaen Preis -Angaben 
ist zu bemerken , dafs der schwedische Reichsthaler, • 
welcher in 4öSchilUDge fskiüingar J zu la Pfennigen 
CrundstjckenJ eingetheilt wii r?, sehr nahe 2 Gulden 
und la Kreuzer KonTentions- Münze werth ist. 
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Kostenüberschlag für einen im Sommer aufgeführten Ver- 

kohiongt - Ofen , und für das damit verbundene Siedhaua zoc 

Erzeugung des hol/.sauren Kalkes. 



£anko 



Für Fuhren gesprengtcnFelsstem« su4 Schilling 
95 ZuA^Tagwcrlie sum Verfuhren dea Steins^ bu 

3i SchMling . . . • • • • . 
193 gowShaliebe Arbeitstage wlhrend det Bauet« 
7u 18 Sch. 8 Pf. ♦ , . 75 . 2.8 
i3 detto BU 21 Sch* 4 • • • 6 • 3? . 4 
1« detio SU 16 Sch. • . ' . . . 4. — 
59 detto XU 8 Sch. . . « , • ^«^o* — 
a$ detto BU 6 Sch, 4 Pf« • . — 



37000 Stfielt Maversiegel , in 11 Hth. 16 Scb« daa 

Tauscnr! 

Fufarloha für diese Ziegel > su 5 ütb. iur das 

Tausend ....« 

Maurerlohn für die Aufführung daa Ofena • • 
Maiirprlohn für Hit« Siederei 

Fuhrloba iür Thou und Kalkstein 

Aiiageanebto Bobira au den Kaaten oder Trögen, 

3 Dvit/.ciid , SU 3 Rth g,.»,» 

Breter sum Siedhaus, 8 Dutzend, 

SU I Rth. 33 Sch i3 . 16 , 

Breter zu zwei Schuppen, 6 Buta.» 

XU 1 Rth. da Scb. . . . . 10 . — . — 
Für die Gerüste und Dachiatten f 6 . — . — 



Zu den Robren 1 Schiffpfund (3ioPf.) 

Bölliges ausgesuchtes Eisen- . 

blech aS«*-«. — 

— 6 Stück 24/,« aöUigea detto« su 

1 Rth. 3a Scb lO. — - 

— 1 Schiifpfund *«4|BÖlIiges detlo »6. — . — 
^■^ ^ Sehilfpfund Ansacbuiabiecb • i» . — « — 



llthl. [Sch. 



Für die Verarbeitung des Bleches ^ . • . . 
Für cwei eiserne Pfannen • • • • 4 • » > 
Verschiedene Ausgaben . 
agoo Stück Dachziegel, zu n Rth. to Scb. 8 Pf. 

daa Tausend 

Nägel und geaehoBiedatea Eisen «»»... 



Summe 



d5 
aä 



96 

M 

i35 
a53 

ao 

47 



8 

16 



Ii 



16 
3a 
i5 



16 



74 






17 


aa 




98 


40 




34 


H 




64 
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4 


17« 


4> 


0 



Pf. 
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Über die Tom Juniut 1824 bis nm Jänner 1825 angestellten 

* Direktors 
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Aus dieaer Übersteht ^clu hervor^ dafii an Hob 
36^ p. Ct. erspart} oder an Kohlen 58^ p. Gt. gewon- 
nen werden; uiii;erechnet der Gewinn, welcher aus 
der gröfserenGüte und Festigkeit der im Ofen erieog- 
. tien Kobien entspringt. 



Naclischriit des Herausgebers. 

HerrOber^Direktor vonSchwartz halle die Güte, 
hei seiner Anwesenheit in fVien (im August i82'j) 
mir die nicht in den Buchhandel gekommene Schrift, 
von weU-.her das VorslchfMule die, von Hrn. Kar~ 
marsch unternoinrnene , Übersetzung l , milzutliei- 
Jen, und mir den ofrenthchen Gehrauch davon zu er^» 
lauben. Nachdem die königl. schwedisclie Regierung 
sich von den Vortheilen dieser neuen Kohhmgs-Me^ 
thode übcrzGUf^t liaite, wurde dem Erfinder eine he-t 
deutende Bploliaung zu Theil, mit der Verpflichlung, 
eine ausluhrln , i^enieinf irsliche.AnlcilLyif^ z\i veiv 
fassen, um in Scli\\'edcn diese Kohhings^^Metbode SO 
allj^emoin als niö<:lieh zu machen. Herr v. Schwartz 
hat niir die MitiLeilung dieser Anleitung; zugesagt, und 
ich werde nicht säumen, zti seiner Zeit daraus da$ 
weiter Merkwürdige milzulheilen. Sowohl nach den 
in dem vorstehenden Aufsätze augeOihrien Thatsachen, 
als den von dem Erfinder erliahcuen mündlichen Mil- 
iheilungen glaube ich i'ibei" die V'oriheile dieser neuere 
Methode mich mit Füli^endem aussprechen zu können. 
Ich hin der Meinung, dafs diese Kuhlungs-Methode , 
nicht nur alle hishei iiren weit übertriffY, sondern dafs 
sie überhaupt das V'ollkoiumenste seyn dürfte, was si 
\n diesem Fache erreichen läfst. Ich will hier die-i 
seihe nicht mit der gewöhnlichen Kohlungs-Methode^ 
sondern mit der in Deutschland an eini^jcn Orten 
in Gang gekomruenen Thermolanipen- Verkohl ung ver«* 
gleichen, welche ebenfalls , dem Volumen nacli, die-^ 
jenige Ausbeute au Kohlen aus dem Hoke liefert 
welche lihej haupi erhalten werden kann. Ihre Vor? 
9^i;gQ YQf der Xb(jimolampeu-\'(t;rkoUuug i>iud iai^jead^« 
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i) Die Verkohlung des Holzes p;cscliir]n nicht 
durch niifsercs Feuer vermittelst eines zu erhiizendca 
Zwischenkörpers , als eiserner Pialtcn , gufseiserncr 
Röhren etc. j sondern hei derseJhen sind diese kost- 
spIelijTen, der haldi<(en Zerstörung unterworfenen, iix 
der ersten Anlni^^f> sowohl als m der Erhaltung so viele 
Sorgfall erfordernden A|^y>arale ganz beseitii^'t. ">) An 
der Menge des zur V erkohiung erforderlichen Ürenn- 
raaterials wird hedeutend erspart. Denn bei der ge- 
wöhnlichen Thermolampe niufs das Feuer, wel- 
ches auf die Platten' oder die Röhrenwande wirkt, 
sehr stark seyn , um die Hiizc durch die, die erhitz- 
icn eisernen Wände zun k hst umgehenden, zuerst ge- 
bildeten Kohlen hindurc h auf die entfernteren Theile 
des zu verkohlenden Holzes mit der erforderlichen 
Stärke wirken zu machen. Bei der neuen Methode 
hingegen ist es der heifse, seines Oxygengehalis durch 
die vorlaufige \ crhrennung bereits beraubte, J(auch, 
welcher unmittelbar in den Ofen dringt, das zu ver- 
kohlende Hob,, vom oberen Gewölbe des Ofens nach . 
abwärts, unrniitelhar umgii)L, m dessen Zwischen- 
räume eindringt, und so bei der mindest erforderli- 
chen , durch den ganzen Ofenraum bis nahe an die 
Sohle gleichförmig verbreiteten, Temperatur die Ver» 
kohlung jedes eim^elnen Stückes bevirirkt. Die Tem- 
peratur, bei welcher diese Verkohlung bewirkt wird, 
ist daher niedriger , als die Temperatur der Thermo- 
]ampeli<>Verkohlung, ja sie braucht, nach bekannten 
anderweitigen Versuchen, nicht einmahl dieGlphbu^e 
SU scyn. Die Abkühlung des Ofens nach der vollen« 
deten Verkohlang ist daher bei der neuen Methode 
leichter^ als bei .der Thermolampen- Verkohlung. 
3) Auch selbst in der Art des jsur aufseren Heitsung 
verwendbaren Brennmaterilds findet eine bedeutende 
'Erspamifs Statt, weil bei der neuen Methode zw 
Heitaung nur die ohnehin bei Köhlereien häufig vor«* 
bandenen Nebenablälle, als Reisig, Späne eto. ver- 
wendet werden, während bei derThermolampen-Ver- 
kohlmig massives SoheithoU gebraucht vrerden mufs« 
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um die noilii^^c hohe Temperatur zu erreichen, 
4) Die erzeugte Kohle ist endlich, nach den mir 
vom Herrn v. Schwartz milgetheihen Bemerkungen, 
von hesserer QuaUtät, als selbst die Thermolaiupen- 
Kobie: sie hat nach den angestellten Versuchen ein 
gröfseres spezif. Gewicht, und eignet sich daher vor- 
xügUch fiir alle Schmelzprozesse. Dieser merkwürdige 
Umstand hat wahrscheinlich seinen Grund darin, dafs 
"während hei dieser Yerkohlung der heifse Rauch die 
Holzstücke durchdt int;t, dieser Rauch sowohl als die 
bei der Verkohlunp^ selljst enlhundenen iheer- und 
kohlenstoffhähigcn Gasai ten , welche heständig den 
inneren Raum des Ofens aniullen, und nur von unten, 
nachdem sie längere Zeil mit den entstandenen Koli- 
len in Berührung gestanden , nl)/ieLcn, in dco Püien 
derKo[iIen seihst (gekohlten TLcer und icinc Kohle 
absetzen, und so hei gleichem Umfang das Gewicht 
Termebrea, oder die Kohle dichter machen. 

Dafs ührigens bei dieser neuen Methode , unge- 
achtet des durch den Ofen hindurch Statt findenden 
Luftzuges , kein Verbrennen des cur Yerkohlung he- 
stimmten Holzes Statt finde^ die eintretende Luft viel* 
mehr unter der angegebenen Verfabrungsweise ihres 
Oijgens so weil, beraubt sey, dafs sie keine Verbren- 
nung mehr zu unterhalten im Sundis ist , diese Yer^ 
iLohking in dieser Hinsicht also dieselbe sej, als wenn 
sie im vollkommen Verschlossenen ToUbraeht wurde» 
— dieses beweiset nicht nur die in dem vorstehenden . 
Aufsätze im Grofsen erhaltene Quantität der Kohle^ 
sondern auch die bei den vorgenommenen Versu<dien 
selbst gemachte Beobachtung über die Form des verr 
kohlten Holzes» welche sich hier eben so erhall» wie 
im verschlossenen Räume , so dafs an hölzernen Fi- 
guren» welche man in den Ofen gebracht hat» dio 
feinsten Extremitäten sith im verkohlten Zustande er^ 
halten haben« 
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Vorschlag zu einer leichteren und toU- 
kommneren Verfertigungsart der Spiel- 
karten. 



Von 

G*jilemütier, 

nrof«aor der Technologie am lt. Ii. poIytechoiMliai loslitate* 



(M!t vier Probe- Abdrücken.) 

E)i würde fast unbegreiflich seyn, dah man beim 
sogenannten •Mahlen der Spielkarten beinahe ansnahma^ 
los noch immer ao verfahrt , wie es seit mehreren 

Jahrhunderten hergebracht ist^ während man bei der 
Mehrzahl der Gewerbe , Behufes der schnellern und 
Jeicbtera Produktion^ die Handarbeit auf alle Art zu. er* 
sparen sucht : wenn nicht zwei Umstände diese son- 
derbare Erscheinung aufklärten. Der erste Grund 
derselben ist darin att suchen^ dafs noch sehr viel 
daran fehlt ^ dafa die einzelnen Gewerbe einander die 
Hand Liethen, und der praktische Arbeiter im Stande 
seyn sollte, durch genaue Kenntnifs der übriE:en, auch 
mit seinem Fache nicht nahe verwandten, Industrie- 
zweige einzelne Theilc zu seiner Erloichterun;^' von 
denselben zu borgen, oder sie zu seinen Zwecken in 
Anspruch zu nehmen; ein Verfahren, zu welchem 
ausgebreitete Kenntnisse f^ehören , und welches den 
HanpiKweck des theoretischen Unterrichtes ausmachen 
sollte. Ferner ist man bei dem in Rede stehenden 
Gewerbe auch defaveegen dem allen Verfahren treu 
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geblieben I weil ungeachtet seiner anffallenden Mät* 
gel eine durchgreifende Ilmstaltnng desselben setir 
bedcatenden Scbwiengkeiten unterliegL 

Für meinen' Zweck ist es nöthig, die jetzt bei den ' 
Karten ^hahl er n übliche Manipulation mit einigen Wor- 
ten SU beschreiben« 

Alle farbigen Partien auf den Karten, welclie 
letztern, beiläufig 2U erinnern, in ganzen Bogen ver- 
fertigt und erst zuletzt zerschnitten werden, sind von 
yiererici Art. Nähmlich die auf dem Rücken dersel- 
ben befiodliehe Moussirung^ ferner die bekannten 
schwarzen und reihen sogenannten Steine, die schwarz 
gedruckten Umrisse der Figuren, und endlich die be* 
aonders aufgetragenen Farben derselben. 

Die Moussirung (in den meisten Fällen) und die 
Figuren -Umrisse werden noch vor dem Aneinander- 
klebea der Bogen gedruckt; die Figuren sind manch- 
mahi auf die gewöhnliche Art hervorgebrachte Ku- 
pferstiche; aufserdem aber, so wie auch die Moussi- 
rung, Abdrücke von Holzforrnen, vollkomraen ähnlich 
jenen, deren man sich beim Kattun- und Xapeten- 
druck etc. bediexU. 

Beim Abdruck wird die auf dem Werktische lie- . 
genrie Form miltelst eines Pinsels mit der^Farbe, wel- 
che mit Wasser und Siärkkleistcr ani/eiiihrt ist, ver- 
sehen, das vorher feucht j]jcmachte Papier auf die- 
selbe gelegt, und mittelst des llaarroibcrs (eines Wul- 
stes aus geübtem Roishaar) der Abdruck bewirkt.' ' 

Auszustellen ist schon an diesem Verfahren, dafs 
die Abdrücke me sehr rein werden , wie dicis beun 
Drucken mit Wasserfarben immer der Fall ist ; dafs 
die Formen durch das beständige Überreiben sehr 
bidd stumpf werden, und ^ich endlich durch dij9 
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^ässe oft 80 werfen und krümmen, dafii sie nur mehr 
unvolliommeiie Abdrücke liefern. 

Aul dieses Drucken folgt das Zusammenkleben 
der einzelnen Bogien nach der nöihigen Slärke; und 
dann werden auf die oberen Flächen y welche entwe- 
der Figuren -Abdrücke, oder ganz weifs sind, die 
übrigen Farben, und zwar mitielst Patronen, aufge- 
tragen« 

Die Patroiipn fiu- die Figuren worden aus freier 
Hand ausf^esclinitleu j bei den Gestein-Patronen aber, 
für die vier/i;^ farbigen ]31atter, muf's man, um die 
einzelneu Steine ganz gleich zu erhalten , anders ver- 
fahren. Man hat nähmÜch in dieser Absicht für die 
vier Farben vier Ausschlageisen , deren versiählie 
Schneiden genau nacli den bekauiiien Karlenzeichen 
gcbiidüi sind. Diese werden auf Karlenpapier , wel-* 
ches vorher gehörig eiiigelb''ilt wurde, auli^csetzT, um 
das Durchschlagen der einzelnen Steine niit dem Ham- 
mer auf unlergelegtem Lindenbolze oder Blei zu ver- 
richten. Man erhalt durch dieses Mittel natürlich 
alle Steine von gleicher Form und Gröfse. Ein su zu- 
bereitetes Karlcmpapier gibt, wenn es noch, um der 
Feucbtiiikeit zu widerstehen, mit Ühlfarbe auf beiden 
Seiten angestrichen ist, die Patrone fiu' einen ganzen 
Bogen. Beim Gebrauch wird sie auf den letzteren 
flach aufgelegt, und die rothe oder schwarze l ailio 
kann, wenn man sie mittelst des Pinsels aufträgt, nur 
durch die Offnungen der Patrone gelangen, und bil- 
det aiii diese Art die verlangten Augen oder Steine. 

r 

Ganz auf ähnliche Art werden auch die Figuren- 
Patronen belikiidelt, und in der rothen und schwar- 
zen siiul auch noch die nöthigen ülfnungen für die 
Steine^ ebenfalls miueisi der erwähnieu Duichschiag- 
eiseu^ au^eJjiachu 
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Die VoUenduog der Karlen darc^i das Glaiiea 
und ZerschDeiden, «o wie das mancbtnahl vorkom- 
mende Attsmahleii der Figuren aua freier Hand , ge- 
boren nieht mehr aum gegenwärtigen Zwecke } wohl 
aber die nähere Betrachtuns und Würdigung der Art, 
wie die Steine hervorgebracht werden. 

Aua der gegebenen knraen Beschreibung des Ver> 
fahreos wird man leicht entnehmen^ dafs hier von 
keiner Arbeit, welche sehr schnell gebt^ die Rede 
sey} denn unbeachtet die Übung sehr viel thun kann, 
so bleibt das tvanae dennoch Uandarbeit, deren Be- 
schleunigung ibre Gränzen hat. Aufserdem aber las- 
sen sich der Darstellung der Steine mittelst Patronen 
noch andere Unvollkommenhetten aum Vorwurfe 
machen. * 

. Man untersnche in dieser Besiehung selbst sehr 
gut bereitete Karten, so wird man finden, dafs die 
Steine weder scharf begcänzt, noch durchaus mit der 
Farbe gedeckt, endlich auch nicht satt genug gefärbt 
erscheinen. Der Uoirifs ist, wie gesagt, nie scharf 
sondern immer zackig, oft auch- mit einem unregeU 
mäfsigen Rande oder kleinen Fleckchen umgeben; 
in den Steinen selbst sieht man in der Nähe die Pin- 
selstriche, in der £ntfernung aber erscheinen sie, 
eben deiswegen, nicht volikommen gedeckt, und die 
achwaraen biois dunkelgrau. 

Alles das ist uavermeidlicbe Folge der Patronen, 
die aufserdem, ungeachtet des Ohlanstriches, bald 
von der Nässe leiden, und dadurch unbrauchbar wer- 
den; indem sich dann die Farbe auch auf der unter]|^ 
Seite anlegt, und die Bogen mehr oder weniger be- 
schmiert. 

Diesen Fehlern wird nun kaum abzuhelfen seyn, 
so lauge man die üblichen Farben uud papiernen Fa* 
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tronen uinunt. . Metallene Patronen aber anzuwenden, 
gebt nicht an^ weil man Metallbleche in der nöibinen 
Gröfse nie. flach aufliegend wurde erhalten können^ 
man. müfste sie denn aus Blei machen, welches aber 
das Papier besclimutaen, und aidi l>eim Durchschlag 
gen der Steine stark krümmen und verziehen Wurde. 

Die unvermeidlichen Nachtheile der Patronen ha- 
ben mich auf die Idee geleitet^ auch die Steine zu 
> drucken» Sollte schon früher Jemand denselben Ge- 
danken gefafst haben : so mufste* die Ausführung un- 
möglich Werden » wenn man die Steine so drucken 
wollte, wie Moussirung und Figuren , das heifst mil 
Wasserfarben* Wenn man mit diesen eine abandrit- 
ckende Fläche, welche grdfsere Figuren oder Flecken 
enthält, bestreicht, so wird man, das Drucken mag 
durch was immer für Mittel geschehen , dennoch nie 
einen ganz reinen, mit Farbe gleichförmig bedeckten 
AbdrudL erhalten^ denn die Wasserfarbe ist zu dünn- 
flüssig, um sich an, die Form in hinreichender Menge 
aohängen zu können ; sie setzt sich auf dem Papiere 
in einzelnen Partien zusammen, und der Versuch 
mufs so mifslingen, M ie die ersten auf ähnliche Art 
angestellten Versuche, 3ücher zu drucken, mifslun* 
gen sind. ' 

Kennt man aber diese Eigentbümlichkeit der 
Wasserfarben, so ist, man dem Gelingen schon viel 
näher ^ und auf diesem Wege fiel meine Wahl sehr 
bald auf Ohlfarben, insbesondere auf die beim Bü<* 
cherdruck gewöhnhchen, und auf das Abdrucken in 
der Buchdruckerpresse , wodurch jene Anstände voU- 
kommen beseitigt werden können. 

Begreiflicher Weise handelt es sich vorerst um 
die Beischaffung der zu diesem Behuf e nöthigen Druck- 
lonneji, wosu es wieder miehrere Wege gibt 



Am einfachsten wäre es, sich dieselben m Holz 
schneiden zu lassen. Allein es wird immer einen sehr 
geiibicn Arbeiter erfordern, die einzelnen Steine unter 
emander alle g:inz gleich zu erhaben, wovon die Schön- 
heit des Abdruckes abhangt; und bringt man es auch 
dahin, so wird eine solche fleifsig j^earbeitetc Form 
zienJichhoch zu stehen kom tuen. Das sicherste Mittel, 
um die nöihige Gleichheil zu erhalten , wäre noch 
allenfalls das, auf der, zur Form bcstinnnten, gehörig 
einpetheilien, llolzplaiie die Umrisse der Steine durch 
(wenn auch sehr seichtes) Einschlagen der oben er- 
wähnten gemeinen Diirchscblageisen vorzuzeichnen, 
und sich hiernacii beim Schneiden selbst genau zu 
richten, wodurch die verlangle Genauigkeit allerdings 
endlich zu erzwecken wäre. 

Indessen habe ich den vorgesetzten Zweck «uf 
eine, wie mir scheint, dfefewegen leichtere Art er- 
reicht, weil man solche F<^rmen, ohne ein Form- 
schncider zu seyn, mit etwas technischer Geschicklich- 
keit sich selbst anfertigen kann, und zwar nach fol<- 
gender Methode. 

Man verschafit sich gewalztes Bleib! ech,. von einer 
Linie in der Dicke , und eben so dickes ähnliches 
Blech aus einer Komposition von 'zwei Theilen Zinn 
und einem Theile Bleij letzteres, damit dasselbe här- 
ter sej^ und der Abnützung länger widerstehe. Man 
mnfs darauf sehen, dafs die Bleohe. recht glatt/ und 
an allen Stellen ganz genan gleich dick sind, welche 
letztere Eigenschaft sich aaca am .gewalzten Bleche 
nicht immer findet. 

Man nimmt nun die gewöhnlichen J)urchsch]ag'' 
eisen, nnd schlägt auf der glatt gehobelten Hirnseite 
'eines lindenen Klotzes , mittelst derselben , aüs dem 
Komposi%ionshleche Stücke ans, welche die küinltigfiii 
Steine geben müssen. Aus dem Bleibleche aber ver^ 
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fertigt man sich, apf dieselbe Art, mittelst eines run- 
den Durofascblageisens^ kreisförmige Platten^ die bo 
grofa aeyn müssen , dafs die bereits erhaltenen Steine 
aul denaeJben PJaU ünden^ ohne über «i« hinauaau- 
reicbco« 

Da sowohl die runden Platten, als auch die Steine^ 
aus weichem Material bestehen, die Schneiden der 
Ausschingcisen aber keilförmig, und ihre Höhlungen 
daher oben enger sind, so erhält man die obere Fläche 
der durchgeschlagenen Stückchen nicht ganz eben, 
sondern ciwas konvex, welches gegen ihre künftige 
Brniichliarkcit wäre. Man mnfssie d efs wegen aufeinem 
^üuz ehcnrn, poliiten Schlagslöckchen , mit einem 
eben sülclicii liaoinicr, gerade klopfen, aber dabei 
vorsicblig zu Werke ^^ehen, dnmit sie nicht ausein- 
ander getrieben werden, und ihre Figur aui, diese Art 
«ich verziehe. 

Jetzt kommt es darauf an, jedes Gesielnplattchen 
mit einem Bleischeibcben so zu vereinigen, dafs beide 
i;ie mehr sich trennen, sondern wie aus Einem Stücke 
bestehen. Ich habe dieses sehr leicht durch Zusam- 
menlöthen bewirkt, und werde zu diesem Ende mein 
Verfahren dabei ausfulu hch beschreiben , um jeden 
in den Stand zu setzen^ dasselbe ebenfalls auszuüben. 

Man verschaflTe sich Stanniol oder Zinnhiecb, von 
einer nicht zu dünnen Gattung, und verfertige sich 
darausScheibclien von eben der Gröfso wie die blci« rnen 
sind. Diese letzteren werden auf der oberen Flärlie, 
die Steine liingegen auf der untern, auf einer flachen 
Bastardfeile abgezogen , damit sie metallischen Glanz 
erliaken Die Zinnplaiicben reiht man auf beiden 
Seiten mit ganz fein gepulvcrieni Kolophonium dadurch 
ein, dafs ijian sie aul einem mit diesem Material ver- 
sehenen Siuck Pappe einige Mahl hin und her fuhrt. 
Dasselbe geschieh i auch mit der oberen abgefeilten 

lakrk. 4. p«l/t. latb VUL B4. l3. 
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Seite der Blciplattcn ^ und nuf diese An sind alle drei 
Stücke ziiftn Löihea vorbereiteu 

• 

Man legt ein Sianniolplättchen auf dieBleischcibe, 
und drückt dasselbe fest darauf nieder ; auf das erstere 
aber wird mit der gleicben Vorsicht das Steinplätt'> 
eben, und *war so, dafs es vom liande der Scheibe 
überall j^leich weit abstellt, aiilgepalsi. Die 13iei- 
Scheibe lafst man jetzt mit einem Zängelchen so nahe 
als niüi;lich am Rande, und Liiu^i 6ie, isamml dea 
unveii iickt gebliebenen zwei dnrauf liegenden Stücken, 
zur langjsaraen Erhitzuni; über die rubig brenn fndc 
Flamme einer Wa( liskci zc. Jlier schmüzt aiilan^s 
das Kolophonium, bald aber auch der Stanniol^ der 
beide öiücke äebx fest zusammeniütbet. 

Zum Gelingen dieser Operation ist allerdings einige 
Vorsicht nöthig, und zwar aus dem Grunde, weil das 
aus, Zinn und Blei bestehende Stein plättchen ebenso 
schmelzbar y ja vielleicht noch etwas leichtflüssiger 
ist^ als derStanniol, und die Möglichkeit des Gelingens 
nur davon abhängt^ daft der Stanniol, weit er weit 
weniger Masse hat^ schndler fliefst, ds das dickere 
Steinplältebdi.' Setst man die Erhitzung zulange fort, 
so schmilzt auch dieses zusammen, und ge^t verloren. 
Allein dieser Zufall ist leicht zu vermeiden. Man siebt 
näbmiieb ^ dafs das Steinplattchen , gleicbzeKig mit 
dem Scbmelzen des Stanniols^ sich an seinen Enden 
etwaii .aufwärts Cvon der Ünterlage .weg) krumm zieht, 
wahrscheinlich. Weil es b eim Ausschlagen stark ziisamr 
men gedrückt wurde, jetzt aber, im Zustande dea* 
Weichwerdens , sich wieder ausdehnt. Dieses Krüm- 
mien dauert jedoch nar einepAügenblick, und sogleich 
legen sich die^anfgebogenen Endkanten (weil sie dem 
Schmelzen nahe sind) wieder^ an die Bleiplatte an, 
mit weldier sie der geschmolzene Stanniol vereinigt* 
Pieses Niederfallen ist zugleich der Zeitpunkt, in wel- 
chem ma^ Alles vom Lichte entfernen , und durch 
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BUmb nttl dem Munde tchneU abkühlen mu/s. Bei 
dieser Vbi'sichi wird nur aelien ein Stück miftfingen. 

Hat man die hinreichende Anzah] solcher durch 
Löihen verfertigter Stücke (für jede Farbe 55 Stück^ 
also für die zwei rothen iio^ und eben so viele für 
die schwarzen) : so müssen aus ihnen zwei Druckfor- 
men^ eine rothe und eine schwarze^ jede für 20 Kar- 
lenbläiter, konstruirt werden^ so zwar, dafs sie der 
Buchdrucker gleich einem gewöhnlichen Schriftsaue 
behand^ kann« 

Dem zu Folge müssen die ü])crsten Flächen det 
Steine so hoch stehen, als sonst die Sclirift. Um die- 
ses zu hevNirkcQ , ferner um die Steine fest zu stellen, 
und in den gehörigen Abständen genau ordnen zu 
können, schafft man sich vollkommen winkeirccht 
und überhaupt fleii'sig genrLeiicie Holzplatten an (4o 
fiir beide Formen), deren Häclie so grofs ist, als ein 
künftiges Kartenhlalt, dercnllöhe aber so viel beträgt, 
als die der gewöhnlichen DiuckJeuern , abgerechnet 
die Höhe der auf den Hölzern noch zu befestigenden 
MetaUplättchen mit den Steinen« 

Einzelne Holzplatten , etwa aus gutem trockuert 
Ahot nhüizc, werden defshalb gewählt, weil jede Buch- 
druckerform öfter gewaschen werden mufs, und hier- 
bei eine massive Platte unfehlbar sicli werieu würde. 
Aufserdem sind diese einzelnen Platten, von welchen, 
da sie dick und vcrhältiiii^märsi^' klein sind, kein Ver- 
ziehen zu befürchten ist, hei den nachfolgenden Ope- 
rationen in jeder Hinsicht bequemer zu handhaben, 
als es eine ganze grofse Platte für jlo Kartenhlatter 
seyn würde. ' . 

Auf diesen Platten werden die SteOeii för die 
eüizelneu Steine beatimmt. Man zieht auf jeder der-^ 



lelben 2rwei liiniea, die sich in der Mitte rechtwinke- 
lig durchkreuzen 5 und neben diesen noch die nöthi- 
geo Seitenlinien, für die Blätter mit vier bis zehn Au^ 
gen; ein Verfahren, dessen Detail sicU beim Versuche 
Tonselbst ergibt. Aus den Durchscbniiispunkten wer- 
den mit dem Zirkel für die Bleiplättchen, und nm 
etwas gröfser als diese ^ Kreise gezogen, welche die 
Stellen bestimmen ^ wohin die einielnen Platten koni* 
men sollen. Da auf den letztern, nach der Voraus- 
setzung, die Augen in der Mitte, oder, was dasselbe 
ist, überall vom Rande gleich weit* abstehend, aufge- 
lötbet sind: so stehen auch diese, wenn man sich 
mit den Platten nach den gezogenen Kreisen richtet, 
in den gehörigen gleichen Entfernungen. 

Die Augen werden nun, mit Beihülfe des von 
ihnen nicht bedeckten Theiles der Bleiplaite , an den 
Hölzern, und zwar mit kleinen Näqelchen oder soge- 
nannten Dralitsiiftchen , befestigt. ÄJan le^^l die PIriue 
auf den vorgezogenen Kreis, und; naclidern man sie 
so i^^cwendet hat, dafs das atif ilir befindliche Aij>^e 
riciitig steht, sucht man in ihren freien Unifani; vier 
Löcher mit, einer Ahle vor. Die Sufie werden durch 
jene Löcher bis in das liolz einj.'eiriehen , was aher, 
weil man die Steine beschädigen würde, nieht allein 
mit dem iiamaier geschehen k.inn, sondern wozu man 
einen sogenannten Siirienireil»er zu Halle Dutmit, eine 
Slahlpnnze, deren nnteres, rund ausgehöhltes Ende 
auf den Kopf des Stiftes gesetzt wird, wahrend man 
auf das obere mit dem Hammer schlaft, nnd so den 
Stift eintreibt. Die Siilio müssen so lief eingeschl.igen 
werden, dafs ihre Köpfchen über die Bleiplaite nicht 
vorstehen. 

Bei dem Geradrichten der aus^eschlaj»enen SiiVck- ■ 
chen, und heim Abfeilen derselben vor dem Lölhen 
ist es unvermeidlich , dafs nicht einii^e etwas höher,' 
andere etwas niedriger^ kurz^ dafs sie nicht ungleich 

♦ » 
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hoch «idbcn solUeii. Um nun diesen Fehler zu Lesei- 
Ugeii> und zugleich recht scharfe Karten zu erhalten^ 
Yferden die Oherflächen der einzelnen Platten auch 
noch eben «geschhfieu. Diefs geschieht (immer mit 
Wasser) entweder auf einem geebneten grofsen Stück 
Bimsstein*)^ o4jer ixä einer Spiegelglasplaite^ allenfalli 
auch auf einem ebenen brete^ worauf gepulverter 
Bimsstein^ oder feiner Schmirgel aufgetragen wird* 
Die höchste Genauigkeit ist hier eben nicht nöthig; 
denn da die Figuren w^it auseinander stehen, so dru- 
cken sie sich , bei einer geringen Verschiedenheit in 
der Höhe , dennoch gut ah. 

Die Formen sind nunmehr fertig , es sey denn, 

dafs man die möglichste Scharfe und Reinheit verlangt. 
Dieser sieht der Umstund im Wef^e, dafs die Steine 
Leim AufJöthcn etwas ^röfser geworden sind (weil 
sie, heini Ausschlagen etwas zusammengedruckt, sich 
durch das Erhitzen ausgedehnt haben), auch einige 
vielleicht sich könnten verzogen haben. Will man sich 
die Mühe flehen, so kann man jetzt noch auf diesel- 
ben die Durchschlageisen vorsichtig aufsetzen, und 
durch einige leichte Schläge die Koniour genau anzeich- 
nen. Das Überflüssige wird sehr leicht mit kleinen, 
flachen und halbrunden Meissein, ja sogar mit einem 
f^eraeinen scharfen Federmesser weggeschafft, und die 
Platten schleift man nochniahla, um jeden etwa vor* 
handenen Graih wegzuscha£fenj aber nur leicht^ und 
aehr kurze Zeit^ ab. 

Die nach der angegebenen Methode verfertigten 
Platten kann der Buchdrucker, ganz wie einen Schrift- 
satz, in eine ^'eselilossene Form bringen, und eben so 
ab4i ucken. Das LeLzicre ist noch viel leichter, wenn. 

Der in der 1iiesS|{en Hardtmuih^Behtn Steingutfabriii Verforv 
(igte liünstlirlir Blmsstrin ist zu dieser Absiclil vorzüglich 
geeignet, und bat nur dea Fehler, dab er tu i^hr 
einsaugt* 
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'wie in cicn hiesigeil Druckereien fast ohne Ausnalimey . 
nidht mit fiallen , sondern mit Walzen *) die Farbe 
aufgetragen wird. Da die einzelnen Steine weit aus- 
einander stehen, so kommt die Farbe auch auf die 
Bleiplatten^ und auf das Holz , und wiirdc das Papier 
beschmutzen, wenn man nicht, wie hei andern ähn- 
lichen Gelegenheiten, die Vor sieht brauchte, das über- 
«ogene Rähmchcn des Formkastens so austuschneiden^ 
dafs nur die Steine durch die Öffnungen auf das zu be- 
druckende Papier gelangen. Dafs eine gute schwarze 
Farbe , und zur rothen der beste Zinnober gewählt 
werden müsse, versteht sich von selbst, so wie, daft 
die gedruckten Bogen stark geprefst, und solche etn- 
«elne Platten, die, weil ihre Augen tiefer stunden, 
eidi nicht abdmeken sollten ^ atl£ die gewöhnliclie Art 
nnt^rl^gt werben nmsseut 

Uni die Ausführbarkeit meines VorscUeges wa sei- 
gen, habe ich, anf die ebeta dargestellte Methode, 
solche Platten verfertigt, und seehsehn derselben sind 
|n vier Mosterblättem nni wie ein gemeiner Schrift- 
sau abgedruckt, und dcf gegenwSrtigen Abhandlang 
beigefügt worden« ' * 

i'lK>r BescbafFenbeit , Vorthcile und Verfertigungsart dieser 
AV'alzen selic mnn dfn e;p^rnwärrff;cn Band der Jahrbücherf 
^. 3^, und folgende swei \Verkchea nach; B«fchreü)UJi^ 
der eläftiscben Auftrage - Walsen in dci| Buphdrtiekereien, 
deren Anfertigung etc. 8. mit i Steintafel. Leipxig i8i3. 
^ Fr. Faust, Abhandlung über di^ Buelidruclier - W.iItipti, 

und wie sie auf vielerlei Arien jeder cu verfertigen im Stuudu 
i«t* Blit Z^ichottqgen In Steindruclu 9, ffeiiwiedt 
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Ich glaube zwar kaum , dafs man diesem Verfah- 
ren den V^orwLirf der Weiilaufigkeii machen wird, 
wenn man die Dauer einer solchen Form erwägt j denn 
sie wild ohne Zweifel Dach 50,000 Abdrücken noch 
brauchbar seyn, und kann dann noch ^inmahl abgc- 
scbUfien, nnthin wie neu hergestellt, und zur nähm- 
lichen Anzahl Abdrücke verwendeL w erden. Auch 
wird mau sieh durch den Versuch iiherzeugen kön- 
nen, dals die Ilerstellunff der ganzen Form , nach 
einer gerinf^en Liniibung, keinen Schwierigkeiten un- 
lerhegt, und baJd vollendet ist. Allein deniüngeacli- 
let Jäf'st sich das Ganze, sobald nicht mehr von einem 
mit dem geringsten Kosienaufwande au&zuführendea 
Versuche, sondern von eigentlicher Fabrikation die 
Kode ist, noch sehr vereinfachen und erleichtern, in- 
dem es keinem Anstände unterliegt, die Haupttheile der 
Form auch aui verschiedene andere Arten darzustellen. 

♦ 

Mehrere derselben habe ich selbst versucht, und 
ihre Anführung möchte in mancher Beziehung nicht 
unnütz seyn. So z.B. habe ich auf quadratische llolz- 
klüizchen von der Höhe der Lettern die Steine schnei- 
den lassen, nachdem sie vorher mit dem Durchschlag- 
cisen vorgezeichnet waren. Diese Methode hätte den 
Voriheil, dals die Klötzchen wie Druckleiiern mit 
Spaticn und Quadraten gesetzt, und so für mehrere 
Gröfsen vonKartenblätlern willkürlich verwendet wer- 
den könnten. Allein aufserdem, dafs dem Tischler 
die Anfertigung der Klötzchen von gleicher Hoho 
viele Mühe macht, fallen die Steine nicht von ganz 
gleicher Gröfse aus, wenn heim Schneiden jnebt mit. 
der möglichsten Sorgfalt "vorgegangen wirdj und end- 
lich sind die Steine selbst, wo die Farbe aufgetragen 
wird, sogenanntes Hirnholz, wekhes sich nniidcr rein 
abdrucken, und eher die seharfeii Kanten verlieiea 
würde. 

Früher als die oben beschrie}?ene Verferiigungs- 
art der Form halte ich eine einfachere versucht , weil 
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ich mir das Lötben schwieriger vorstellte, als es wirk- 
lich ist. Es wurden nähmlich eine glcicLc Zahi Steine 
aas Bleibicch und aus Kompositionshlecli (Mischung 
"ven Zinn und i31ei) ausgeschlagen. Die ersicren wur- 
den mit Tischlerleim auf die gcliörigen Steilen der 
Holzplatten aufgeleimt 3 auf sie aber die anderen mit- 
talfti zweier Stiften (und durch diese auch die bleier- 
nen zugleich an das Holz) beiesiiget. Die Köpfe der 
Stifte wurden eben gefeilt, und das Ganze geschUfTeii. 
Ich erhielt dadurch zwar brauchbare Formen, allein 
ich mufs vor denselben warnen ^ weil sie in Hinsicht 
.auf Reinheit nicbt zu empfehlen sind. Man bemerkt 
nähmUch an den Abdrücken, besonders wenn sie mit 
etwas dickerer Farbe gemacht, sind, die Köpfe der 
StiflCj und zwar tim jeden einen sehr feinen weifsen 
Kreis, der daher kommt, dafs sich das häl-tere Mes» 
sing oder £isen der Stifte mit der weichern Masse der 
S leine' nicht so genau verfeilen läfa^ dafs nicht die. 
. Gra&zen sollten sichibar werden. 

Für den eigentlich fabriksmafsigen Betrieb könnte 
man sich allerdings das Löihcn der Slücke erspareoi^ 
und die Steine sammt deii Platten aus dem Ganzen 
anf eitimahl, und zwar aus Zinn, Schriftgiefseroietall, 
oder einer ähnlichen hartem ^ aber leichtßüssigeri Me- 
tallmischung, giefsen, wodurch sehr beträchtlich an 
Zeit zu ersparen wäre, wei^n einmahl die Giefsiorm* 
vorhanden ist. Diese selbst aber ist keineswegs schwer 
zu verfertigen und zu gehrauchen, wenn sie so ein- 
gerichtet wird , y/ie die zum Giefsen zinnerner Knöpfe 
bestimmten Formen 

Um in dem Untertheile dieser Form die Vertie- 
fung (die Figur des auf einer runden Platte stehen- 
den Steines) zu erhalten^ nehme man ein auf beiden 
Flächen ganz eben gefeiltes und] geschliffenes Mes- 

*) Uber die BescbafTenbeit einer solcben Bnopfform sehe inan 
meine Bescbreibnng der Werl^iengsammlung des k. Je. pul, - 
teeliniscbeii Institute«. H^idJ» i8ft5« Seit« 17«. 
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»ingLlecli von etwa 3 Linien Dicke, und drehe auf 
einer Seite für die Platte oine kreisrunde (aber, da<» 
mit in der Folge der'GuCs h^rnusgehe, etwas konU 
sehe) VerüeiuDg, etwa eine Linie tief, aus.. Dieser 
Aussenkung gegenüber ^vird ein mit ilir zusammen«^ 
treffisnder Kreis auf der Hinter&eite des Bleches ge- 
sogen f in diesem die f^gur des Steines genau vorge- 
zeichnet, und nach derselben das iilech ganz, und 
so durchbrochen, dafs di6 Wände der Fi^«ur chenr 
falls, so wie die des Kreises, schräg werdeu. Dieses 
Bicchstück wird jem auf ein massives Messingstück 
aufgeschraubt, aufgenietet oder mit Schlagloih aufge-^ 
Jöthet, so dnfs die runde Aussenkung oben sich be- 
findet, die Fläche des neuen Stückes aber den Bo- 
den des Steines hei dem Gusse, miihin die Begrän- 
zung seiner Oberfläche bildet. Wird in diese Vertie- 
fung Metall eingegossen, so erhält man eine runde 
Platte von einer Linie Dicke , auf welcher der Stein 
zwei Linien hoch steht. Zum bequemen Gebrauche 
müssen über der Fläche der Form noch zwei Messing* 
Stücke vori;erichtet werden, auf deren innern Fläche 
das Gufslooh eingefeilt wird* 

Mittelst solcher Grefsformen Wrd man ohne Zeit* 
Verlust die' Steine erhalten können, die nur der Be- 
seitigung des Giefsxapieiis und eines leichten Abschlei-* 
fens der Oberfläche. bedürfen^ um sie so, wie es he-* 
reits oben beschrieben wurde, auf Holzplatten aufiia-* 
geJn zu können. ' 

Scheut man eine gröfserc Mühe nicht ^ 80 kann 
die Form auch dergestalt eingerichtet werden, dafs 
die Löcher für die Stifte sogleich beim Gusse in der 
Platte entstehen. Zu diesem Ende bringt man indem 
vertieft eingedrehten Kreise vier Stahlslifte an , auf 
welcbe entsprecbcnde Löcher der zwei obertiForm- 
ilicüe passen, und die Ton defn^^die Udhlung ausfül« 
lenden Metalle umflossen werden« 
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DitaeArt) nch die Steine zu Verschaffen^ hat noch 
den sehr bedeutenden Vörtbeil , dafs man die Steine 
kann sehr hoch stehen lassen^ wiez. B.^ nach der 
Qbi^en Annahme, zwei Linien. Solche hohe Steine 
erleichtern nicht nur das Auftragen der Farbe beim 
Drucken y sondern sie können, wenn sie abgenutzt 
sind , sehr oft wieder nachgeschliffen und neu herge- 
richtet werden^ so dafs, mit einer Form dieser Ar t^ 
mehr als 3oo,ooo Abdrixcke zu machen, gar keinem 
Anstände unterliegt. 



Bisher war immer nur vom Drucken der 4o Kar- 
tenhlätter mit den Augen von Eins bis Zehn die Rede. 
Allein auch auf den Figuren kommen Augen, und zwar , 
auf jeder derselben zwei, vor; und es entsteht natüi^ 
lieh die Frage, wie man bei der vorgeschlagenen Fa* 
brikaiionsart die Figuren behandeln werde. > 

Sind die Figuren in Holz geschnitten, so können 
die schwarzen Umrisse ebenfalls , wenn die Form auf 
der untern Seite genau eben abgerichtet ist, so gut 
wie jeder andere Holzschnitt, in der Buchdrucket- 
presse abgedruckt werden , und wenn die schwarzen 
Steine (nach der obigen Methode) an die gehörigen 
Stellen eingesetzt werden, zugleich auch diese. Für 
die rothen Steine aber müfi»te man eine eigene, zweite . 
Form haben, oder sie auf Holzstückcben, die in die 
schwarze Form pafsten, nach dem Schwarzdrucken 
einsetzen; kurz so veriahren, wie diefs immer ge- 
schieht, wenn schwarz und roth auf^Einen Bogen ge- 
druckt wird. Das Anbringen der beweglichen rothen 
Steine hat keinen Anstand, denn man durfte für die 
viereckigen Holzstacke, auf denen sie befestigt sind, 
nur in der Form Locher ausstemmen, und jene Stück- 
ehen so hoch machen,. dafs sie über die Flache der 
schwarzen Form gehörig weit vorstehen, um sie beim 
zweiten Abdrucke mit Farbe versehen zu können. 
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Wollte man, statt der Holzschnitte, Kiipfersiich-« 
karten verfertigen, so wird man die Anwendung 6et 
neuen Methode von seihst finden. Die Formen, mit 
welchen die Augen aufgedruckt würden, diirücn nahm-" 
lieh nichts enthalten, als diese allein, wahrend das 
übrige Verfahren ganz dasselhc hliebe^ ^ 

In Rücksicht auf die Farben der Figuren selbst 
'Würde ich ratheD, b^i der aken Art, näbmlich der 
Anwendung der Patronen zu bleiben, denn das AqI« 
drucken derselben mit Firn ifsfarben dürfte viel iii uiih 
ständlich, und die Herstellung maischet Farben^ t. B* 
der grilnen^ ziemUch mifalich seyn» 

Die Moussirung auf der limterseile der Kaneü 
kann ebenfalls Buclidtuckerar}>eit werden. Nicht nur 
dafs man eine gewohiiiiche Moussirfoiai schwarz, roih, 
oder biau abdrucken kann ; sondern es finden sich 
auch unter dem Schriftenvonaihe einer gröfsern Buch-* 
druckerei, aufser den gewöhnlichen Sternchen^ Punk- 
ten und Halbkreisen, so schöne Röscijeii und andere 
feine YerziLM iin^cn, dafs man die.solljon mit etwas Ge- 
schmack zu sohl brauchbaren und weit vorzüglichem 
Moussiruni^cn , als die gewöhnUchen sind, wird zu- 
sammenseizcn , und mithin einen bedeutenden Theil 
der Auslagen lür eine iMoussirform aus Holz oticriMes- 
sing ersparen können, ßeilaniiio; erwähne ich hei 
dieser Gele^»enheit, difs man almliche Buchdrucker- 
formen bereits mit beslcni Erfoli^o zur Darstellung 
goprefstcr Papiere benutzt liai, indem man dieselben, 
jedoch ohne Farbe, an( J4cfarl>lem Papier al)ii;etlrnckt^ 
und so die schünsicu vci ueften Dcsseins mit »ehr ge- 
rmgem Kostcnaufwande erhalten hat. 

Es versteht sich von Selbst ^ dafs did auf die be-) 

schriebene neue Art gedruckten ^ganaen Bogen so 
■wie gewöhnlich zusammengekleistert, und überbaupi 
nach der alten Manipulation ganz vollendet werden 
können« 
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Nur eine Erinneninf^ ist noth nöthig, und zwar 
in BcziehuDj; auf da;» Glaiicn der ganzen Bogen. Man 
könnte zwar das Glatten mlitclst !;ni polirter Walzen 
veri'icliion, und dann ist keine weitere \ orsicht nÖ- 
tliig. Gescbiclit es abtn- durch die bereits übliche 
Vorrii^htiing mit dem Steine und der (rläitstange , so 
würde y i^ei neu gedruckten Bogen, die noch nicht 
ganz trockene Farbe, besonders weini sie nicht von 
der bebten BcschafTenhcii wäre, sicli abziehen, und 
die Bogen hcschniutzen , so Avic dieses Lei eben 
gednickien Büchern geschieht, wenn sie vom Buch- 
binder ohne weitere Vorsicht geschlagen werden. 
Indessen ist diese Gefahr leicht zu vermeiden, ent- 
weder dadurch, dafs man die gedruckten Bogen län- 
gere Zeit liegen läf^i, oder dafs man sie, w'ie es auch 
bei Bü< hern übUch ist, die sogleich von der Presse 
her gebunden werden sollen, im Backofen vollkom- 
men austrocknen läfsi. Fände man es aber voriheii- 
hafi, sich des Druckpapiers zu bedienen, und das- 
selbe erst nach dem Drucken zn planiren, so wäre 
•Dach sehr kurzem Liegen gar nichts zu besorgen, weil 
auf dem ungeleimien Papiere die Druckfarbe viel 
cchnellcr trocknet, als auf Schreibpapier , und dana 
auch beim stärksten Giätten nicht mehr abfärbt. 



Nach den bishci igen i^rörterungen \\ ird es niclit 
DÖthig seyn, die Voriheile der von mu- vorgeschlni^e- 
neti r^ u'tfndrnck - Methode erst weitiäufij]; aus eman- 
dcr zu setzen. Denn nicht nur dafs man weit schär- 
fere Umiisse und satlere reinere Farben erliallen 
wird, sondern es unterliegt anrh keinem Zweifei, dafs 
der Dinclv mit der Presse in Jlinsiclil der Schnellig- 
keit die Handarbeit weil nlx'rirelFcn^ und daher nicht 
nur em schöneres, sondern auch ein wohlfciieres 
Produkt zur Folge haben werde. 
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Aufgaben über Gegenstände der remen 
Mathematik, der praktischen Geometrie 
und der Mechanik« 

Von 

Adam Burg, 

AMislenteo uadRepetllor der IiühernMacbematlkanili« It.poljiecli« 
■ « nischen Iiwtitute. 

A tt f g a 1> € i" 

Es ist die Giörsc und Lage zweier Kreise, und ein 
Panlit gegeben; man soll durch diesen eine Ge>,*ade so zie- 
Ken , dals der zwischen beiden Kreisen liegende AbschniU 
ein Grdistes oder Kleinstes werdö. 

Auflösung. Man nehme die Gerade, welche die 
Mittelpunkte beider Kreise verbindet, zur Abscisscnachse, 
und den Durciiscluiiit des von dem gegebenen Punkt auf 
diese Gerade gefälllen l'erpendikels als Ursprung der reclit- 
liriokligen Uot^rdinaten ; setze dieses Perpeadikel gleich, i* 
den Halbmesser des ersten Kreises gleich r, und jenen des 
zweiten gleich r*^ die Abscissen der Mittelpanhte dieser 
beiden Kreise endlich gleich d und d'. Diefs vorausgesetzt, 
hat man für eine durch den gegebenen i'unkt ^o, /i) gehende 
Gerade die Gleichung 

und da der erste Kreis die Gleichung hflii 

+ a-^ — adx + — r* = o, 

80 erhält man durch Verbindung; dieser beiden Gleichungen 
die Koordinaten ^ y» ^ des Durchschnitts die&cr Geraden 
mit dem cr&ten Kreise ; ^ 
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WO Kürze halber — — ß*ssp^ gesetzt ist. 

Eben «o erbält man auch für die Koordinaten a:",yf\ 
des Durcbflchniltes dieser Geraden mit dem sweiten Kreise: 



WO wieder p/» =^r'» — 4'* —/ä* ist» 
Es ist daher 

d-^d'±\/(d~A^i)'-^p { i V(<^'~^^> ^-t-^-^(i t.^^> 

I ■ 

und da, ^^-cnn man die Länge des zwischen beiden Kreisen 
liegenden AbscUaitts dieser Geraden gleich z setzt, 

ist) 80 wird Ä c= (.i:' — x") V^i -f- y<* , oder 



_ dr-d'±Vid^Ap)^-\'P^{i-^A )^:y(d*^A^i^^p'\i-{'A^ 

wo s vier Wertbe bat , je nachdem man die doppelten yor 
den Wurzelgröfsen stehenden Zeichen miteinander Ter^ 
bindet. So gilt das obere Zeichen des ersten Wurzelaus« 
dmcks mit dem nntcm Zeichen der zweiten \Yurzelgrörse 

Tcrbnndcn , d. i. -( f- für den Vhschnift ^ drr zwisclien 

der konkaven Seile des ersten Kreises urur der lumkaven 
Seite des zweiten Kreises liegt; eben so gibt die \ erbin- 

düng den AbschntlL , (ier zwischen beiden konvexen 

Seiten der Kreise enthalten ist ; so wie endlich -|- — und 
die Abschnitte « welche yon der konharen Seite des 
einen, bis sur konrexen Seite d^s andern Kreises, und um- 
gekehrt, gezählt werden* 

Ob nun einer oder der andere dieser Absclinitte ein 
Maximum oder Minimum wird, hän^t ledic;licii von der 
Lage der gezogenen Geraden gegen die Abscissenaehs^, 
d. S. Ton dem Wertlie A ab, welches die Tangente ^esNer* 
gungswinkeh der Geraden, mit der Abscissenacbse ist. D'dz 
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fevenzmt man daher die Torigo Gleichung nach s und ^, 
und setzt jj^ gleich Null, so erhalt man: 

aus welcher Gleichung der Werth Ton A, für gegebene 
Werthc von /3, rf, r, r', bestimmt,' und in der Gleichung 

=1=^ untersucht werden kann, oh er fiir den einen oder 

dA 

andern Abschnitt ein Maximum oder Minimum gibt. 

Liegt S.B. der gegebene Punkt in der Zentrilinie, daft 
also ßso istf so verwandelt sich die yorige Bedingungs« 
gleichnng in die folgende: 

f\JVd'-^P'i,x-\-A-)\/d'^-\-p"^(i-\-A^')J 

in welcher Gleichnng;, wie man sogleich sieht, ./r^o eine 
Wurzel ist. Subsliluirt man diesen Werth von Ä in dem 
zweilen Differenzialquotienten , so wird dieser, wenn man 
Ton den doppelten Zeichen jene nimmt , welche dem Ab* 
schnitt zwischen den konkaven Seiten heider Kreise ent- 
sprechen, negativ« und für die Zeichen , welche dem zwi- 
schen den konvexen Seiten liegenden Abschnitt xugehören, 
positiv, dafsiilso der eistere Abschnitt ein Mai^imum, der 
letztere ein Minimum c^iht. Ob die beiden übrigen Ab- 
schnitte ein Gn Isu s oder Kleinstes werden, hängt von dem 
Werthe der Groisen dy df ^ r* sh* 

Einfacher noch kann diese Aufgabe auf folgende Weise 
aufgelöst werden« Man nehme den gegebenen Punkt als 

Pol , eine durch ihn und die Kreise gezogene Gerade , die 
mit der Verbindungslinie der MitlclpunKte den Winl^el tt 
macht, als Abseissenlinie, so, dnfs jef/r die (ileichungen 
dpr Kreise auf Polarkoordinaten be^o|^cn werden. Zieht 



man durch den gegebenen Punkt mit der Zeutrilinie eine 
Parallele, und setzt die auf dieser Geraden gezälihon Ab- 
scissca (den gegebenen Punkt als Ui-s[>i'ung genumnien) der 
Mittelpunkte beider Kreise, d', und ihre rechtwinkligen 
Ordinalen, 6'» wo 6*ssö, und endlich die Halbmesser 
dieser Kreise, r, so hat man für die PoUrgleichun^ 
des ersten Kreises [M. s. meine analytische Geometrie pag« 761 
Gl. iA)i 

^ 2 (ö S in . rt + d Cos. a) ^- (rf* + — r«) «» o , 

- oder s^ssb Sin. « 4~ ^ ^ 1 V^'** — * ^ ^^j* » 

wo , ron den vor dem WnrKelausdrnck stehenden doppel- 
ten Zeichen , das obere für die Gerade , die von dem gege- 

benen Punkt bis an die konkare Seite , das untere für die 
Gerade giltf die bis an die konvexe Seite des ersten Krei« 
ses geht* . 

. Für den zweiten Kreis hal man eben so 

6 Sin. a -|- df Cos. a + Vr'» — {d' Sin. « — • Ä Cos. «)S 

und da der zwischen beiden Kreisen liegende Abschnitt 
Mvsix*^-^3B* ist. SO hat man auch 

sss(<i/^d)Cos.a + y/r'* — Sin. a — d Cos. «)* 

ZjT \/r» — {il Sin. a — * Cos. cCy , 

in welcher Glcichimp^ 

das -j- des ersten mit dem -|* ^t^s zweiten Wurzelausdrucks 
» ~ » » » j» — » » » 
» -j- » » » » — • » - » 

»— ->»»»»-^» » » ^ 

der Ordnung nach die Abschnitte gibt , die 2 wischet! den 

konkaven Seiten beider Kreise, die /.wischen den konvexen 
Seiten beider Kreise, die zwischen der konvexen Seite des 
ersten und der konkaven <l«'s ZM'eilen. und endlich, die 
zwischen der knnkaven Si lic des ersten, und der konvexen 
Seite des zweiten Kreises liegen. Diflerenziirt man die 

vorstehende Gleichung nach t und a, und setzt ss o« 

so erhält man ffir ein Maximum oder Minimum ron % dif. 
BediDgungsgleichung : 
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(rf— d') Sin a "t'' ^'*** "^^^ « — ' d Sin. «) 

V/ r : — ( Sin. « — 5 Cos. «)* 

<iSm. « 4* Cos. «) Co«, «t«- Sin. «) 

— j' . ' ■ = 0» 

Vr^ — (<<' »iw» * — ff Cos. «)» 

Für (!cn o1>pn angenoTnmenen F^ll, tlaTs der gegcliene 
Punkt in der die beiden Mittelpunkte derKi eibe verbinden- 
den Geraden liegt, ist d = o, uud daher die cnUprecheade 
Bedingungsgleicbung: . ' 

rj jä\ es* I d'S\n,aCos. et , r/'^ Sin. a Cos. a 

Sima + ^ rf- . = o. 

ant welcher Sin.a = o, also auch a = o folgt. Es .werdön 
also die Abschnitte der Verbindungslinie .heider Mittel- 

j>i!nkte selbst ein Maximunn oder Minimum, und zwar, wcna 
]ii,in den zweiten Difl'erenzialquotienten für a = o unter- 
suciit , 'svird jener, der zwischen beiden konkaven Seiten 
der lireise liegt, ein Grolüles, uud jener, welcher zwi- 
schen den hoiiTeren. Seilen enthalten ist, ein Kleinstes. 

■ 

■ Aufgabe s. 

In der Peripherie eines gegebenen Kreises liegen 
n Punkte regelmäfsig vertheilt; es soll ein linderer Punkt 
Ton der Beschaffenheit gefunden -werden , dafs die Summe 
der Quadrate der Abstände dieses Punktes von den erstem 
eiii Minimum werde. ^ 

Aullösull•,^ Man denke sich mit dem f^egebeneu 
Kreise, dessen Halbmesser r scyn soll, einen andern kon- 
y.entriscb , un<l zwar mit dem Halbmesser z gezogen, einen 
beliebigen Punkt der Periphei;ie dieses Kreises mit* den 
A Punkten verbundeit, und die Summe der Quadrate die- 
ser Verbindungslinien gleich S gesetzt} SO kann iS auf fol- 
gende Weise gefunden werden. 

Nimmt man einen I 'm chmcsser des gegebenen Krei- 
ses, der durch einen dieser n Punkte gezogen ist, für die 
Abscissenachse, den Mittelpunkt als Anlang der rechtwink- 
ligen Koordinaten« und. bezeichnet die Koordinaten die« 
aer n Punkte der Reihe nach mit as* y y x** ^ Dr*' 

^t"»)', die Koordinaten eines Punktes, der in der Pe- 
ripherie des Kreises vom Halbmesser % liegt, mit 4, /S, so 
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wie endlich seinen Abstand von den erstem Punkten der 
Ordnung nach mit ^ d^* , dt")' ^ so hat man 



dW» es «)» + Cr<»)'— ß)», also 

+ 0'"— + tr^->'-ß)s 

od^r ancli ^ 

Ä as + + . + Cr'» + r"* + . • 

Nun ist aber «'* + ^» =3 r» 



a:<»ya j^«)'» BS- r*, daher 

ferner a*+ß^ = ""^^ endlich, wenn man den Mittel- 
punUtswinkel , den je zwei aufeinander folgende, an die 
71 FuuUte gezogene Halbmesser bilden, mit f> bezeichnet, 

X'-^-x^'-^-^,, x(«)' = r(Co8.9+Cos.29+Co8.39 4 Cos.n^») 

oder, da in heidea Reihen noeas^r, also jede Reihe 

x/ + x'/-f....aC'')' = o 

Werden diese Werthe in die obige Gleichung TOn S fuhsti- 
tt|irt| 10 erhält man 

S = + z»), 

Aus diesem Ausdrucke sieht man Sogleich, ohne alle 
Rechnung, dals S für zsso ein Minimum wirdj es hat also 
der Sl^^^^f (Ulkt des gegebenen Rreises die Eigenaol^ft» 




dafs die Summe der Quadrate der Abstände dieses PuAktes» 
von den gegebenea n Puakten, ein Kicinsies ist. 

Aufgabe 3. 

Aus drei verscliiedonen Stand punliten C, deren 

gecjenseitige Lage bekannt jst, hat man die Höhcnwinkel 9, 
f', eines Objektes hcobachtet; es soll die Entfernung 
der Projektion dieses Objeku» auf die durch C ge-- 

bende Ebene, TOn diesen drei.ßundpimkteii At C ange« 
geben irerden« 

• 

Auflösung. Es sey O die Projektion des Objektee 
auf die Ebene der Standpunkte; man denke sich die vier 
Punkte y/, B, C, O mit einander verbunden, und in der 
ebenen vierseitigen Figur ßC=a, AC = b^ AB=zr^ AO^x^ 
BO=zy und CO =iz gtjsetzt. Da nun die Höhe de» Objekts 
durch »fang. 9, ^tang. 9', oder etang. <j>^' aus^<;drficfct virdy 
•o hat man lUrs Erste : 

a? taug. ^=:=:j lang. j>' = s tan g. ^''j 
• tua^.o' taug, 9" 

oder , ^enn man ^ » p nnd 2- 0 q set^t: 

^ OS pd(, a sts'^ar« 

"Wendet man nnn auf die vierseitige Figur , deren auf 
einander iolgciHle Seiten c, a, s, a- und Diat^onalen b y y 
sind, den zwischen den Seiten und Diagoiiaicu äialt finden- 
den schünen Satz an , so erhält man: 

+ ÄV*(a» + fl* + X» 4- — 6»— :ä + «^«^) 

oder, w^Bn man f&r^ und a die obigen Wertha seiet, 

«.i [6 i + c» — a* + 0>» + 9» — i ) a^] + 6» [a* + c» — ft» 

BS 6» c» -f (a^ q"- -|- 6* 9* + p*) o?* \ 
uod daraus entsteh^. die Gieicbiiiig: 



• 



• 4-c»v*(^* + ^* — c*)]a:» = a*6*c»....I., 

ans welcher der Werth roil x leicht bestimmt werden kann. 
Durch die Glcirhungen vT^pr , z^qx Sind sofort auch die 
Werthe yon^ und z bestimmt. 

Um dieses auf ein ganz einfaches Beispiel anzuwen- 
den« wollen vir ailnehir.en , dafa die drei Standpunkte 

C ein gleichseitiges Dreieck bilden, und f"saft9ssf 
ist; dadurch wird ac=Z> = c und p-=zq=zi. Werden diese 
Werthe in der voi:igen Gleichung 1. substituirt} aO erhält 
man die folgende : 



und daraus wird 



a ff 



welcher ILusdruck , wie man sogleich sieht , der Abstand 
des Mittelpunktes des Dreieckes tou einem Winkelpunkt-ist« 



Ferner ist auch 



Es kann endlich noch hinzugefügt werden, dafs sich 
eugleich auch flie Hölie des beobuchtcten Objektes bestim- 
men läfst, indeui diese durch eine der Gleichungen 

s « taug. 91 tang. 9' S3 3 tang. 

gegeben ist. 

Liegen die drei Punkte £, C in einer geraden Li- 
nie, dafs z, l\. C in die AB fällt, so wird a-}-6 = C5 wird 
dieses in der Gleichung I« gesetzt« so erhält man die 
^ , Gleichung • ' 



daranf ist 



und die Hohe des Objektes 



ahe 



A 9 « tang. 9 CSS 



u (<i -|- b) 



a(;oUu|{.2^-^^(jQtaug.2^'^(a'f^>gütaiig.^''' 
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Die hier in Anwendung gebrachte Gleichung, z^vischen 
den vier Seilen uthI den Leiden Diagonalen eines Vier- 
eckes, kann leicht so eotwickeJt werden: 

Sind At By C, D die vier WiuUel, a, 6, c, d die auf 
jeden dieser Winkel folgenden- Seiten, und/, g die beiden 
Diagonalen des Tiereekes, wo / durch B nnd D, also g 
durch A nnd C geht; so wird A durch g in «wei Winkel 
ß getheilt, so, dafs y^=:a-f»/S, also Cos. ^==Cos.aCos.|3 
— 8in.a$in*/i ist. Aus dieser Gleichung folgt 

Sin.* et Sin.* ß =ä (i — Cos.* a) (i — Cos.* ß) ss Cos.* ^ 

+ Cos.*a Cos.*/3 — aCos.^ Cos.a Co8./3, 
oder , 

1 — (Jos.* « — Cos.* ß = Cos.* A — 2Cos.-f<Cos.a Cos. ß. 
Nun hat man aher 

Cos«a» — 5-^; , Cos.ß= — — r-f Co^A^ T^: 

4rtg «"ff a«a ' 

wci den diese Wertlic in der vorip^rn Gleichung substituirt| 

so ei liäll man nach j^cliüi iger lleduluion : 

+/'ä' {<^' + + + — g') = r- K ^- <^') 

-V u f g a b e 4. 

Ton einem lidlicr liegenden Standpunkte, z, B. einem 
Thurm, licssin lliilie lickannl ist, sind die ^A inkel an drei 
im Hui ixont liegcniicn runkleu beobaclilcl Avorden j es suil 
die Lage dieser drei Punkte sowohl untereinander, als auch 
gegen die Projektion O des Standpunktes auf die borison- 
lale Ebene der bestimmt werden. 

■ 

Auflösung. Man denke sich die vier Punkte B, 
C, O mit einander verbunflen, und BCz=:a, AC -^^ b, AB —c, 
^0 = .r, BO-=j ^ CO^=^z gesetzt; die lltiiie des Siand- 
punktes D über der Ebene AßCÜ i»e}' die beubachlelen 
Ticfenwinkt'l der Punkle // , ij , C seyen 9, 9', 9", sowie 
endlich die in den schiefen Ebenen lieger^ ^n Winkel BDC^ 
AD€, Aüß der Reihe nach a', a**, Diefs TOrausge- 
•etast« hat man sogleich ^ 
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da ferner 

AD « 5^-, BD = — Ci; = sr^., so ist 
Siii»5p bia.^' Sin. f'^' 

aus dem Dreieck a» rr^H ^ *h^Co».u 

Sin.» ^ * Sin.2 / Sin. f Sin. 9' ' 

also aacli 

h r-r^ 

* Sin. 9 Sin. V^^*»** + Öm. — 2 Sin, 5; Siu.y^' Cos.a' 
*^ -S;;:^^;^ VSin.* y + Sin.« 9/— Sin.j.' Cos.««. 

Es ut demnach die Lage der drei Punkte Ay C ge- 

Sen einander, dureh a, 6, c, nnd gegen die Pro jeJition O 
es Standpunktes, dorehor, y-y '% bekannt. 

Nehmen wir wieder ein einfaches Beispielf nnd aetsen 
• ^**^f*=i<f und a/^c=a'aa:a, so wird 

Ä / z • 

a b;3 6 =3 c = — .2 Cos. <x 

Sinr.f ^ 

nnd « S3 Cotang.j» - — ^ 

Va — aCos.« 

oder da der auf den Horizont projizirte Winkel a in die« 
scm Falle gleich 120«, und, wenn man den Horizontalwin« 
kei durch den schiefen Winkel a ausdrückt, Cos^ito"» 

Cos.« — Sin 2^ Cos.»o . 

«~-7^ ^» also Cos.« =5 Sin.* j»— — —-I igt: 

« ssa — j 
Vi 

eben so ist auch a a r s v » — , 

r also liegt die Ti oiekilon O im Mittelpunkte dei gleichacitU 
gea Dreieckes ABQ^ 




Aufgabe 5. 

Von irgend einem Punkte B läfst man auf eine Hori- 
aOntaleI)onc C eine vollkommen elastische Kugel fallen, die 
aUo wieder bis B :<urücUsj)ringt ; /wischen B und C Jiogt in 
<ler durch B gehenden VertiUallinie ein Punkt -^j es wird 
gefragt, wie Jioch B über A iiegen nüiäse, damit die Kugel 
in der Hfirzesten Zeit bis A zuruchkommt , die Zeit TOm 
Augenblicke des Falles an gerechnet. 

Auflösung. Ks sey JC^a und ABsszx', so ist die 
Zeit, welche die Hagel braucht, am YonB nach C zu fallen, 

BS V^ ^*^^ , vo g den Fallranm ffir die erfte Sekunde be«^ 

seichnet) eben so ist die Zeit für den Fallraum BAsss^^^^ 
demnach braucht der Körper , um von A nach C zu kom«, 

men • die Zeit y^di^ — y f . Da er nun in derselben 

Zeit ^ ^"^ '^ » y/^^ von C nach A surfickspringt , so 

wird die gänse Zeit welche Fon dem AugenbUche an, in 
welchem der Körper ausgelassen wird, bis zu jenem rer^ 
fliefst, in welchem er nach ^zurfickkotnmt, sejn 



Es wird also für ein Uaximum oder Minimum Ton r, 

und daraas I\x c=: a ;r , oder x :s j a , 
welches fOr r ein Minimum gibt» ^ 

Es niufs also B von um den drillen Theil jener Ent- 
feruuu^ , die A vuu C hat, abstehen. 

Aufgabe 6. 

Eine eiserne Kugel von 4 Zoll Durchmesser f^-illt ron 
einer Höhe von 5o Fufs frei duirh die liuft, und gelangt 
dann an den Wasserspiegel einer 40 Fuis tiefen Zisterne 3 
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e$ wird gefragt, wie lange die Kagel braucht». mn avf den 
Boden der mit Wasser gefüllten Zisterne 2a gelangen« und 
mit weleher Qcschwindigkeit sie hier ankommen wird. 

Ä u f I ö s 11 n g. Bleibt der Widerstand der Luft unbe- 
achtet, so braucltt die Kugel, um durch die Höhe \ o\\ 5o 
Fufs zu iaiien, oder um au die Oberlläche des Wassers zu 
, kommen 9 die Zeit 

iß B V ^ -sa V 4-- >*70 Seknnden; 

und die Gesch^wiidigkeit, die sie am Ende dieses llrums 
erhalten hat, oder mit Avelcher sie in das Wasser tritt, ist 

Nimmt man nun den Widerstand , welchen die |(ugcl 
bei ihrer Bewegung durch Wasser erleidet, dem Quadrate 
ihrer Geschwindigkeit proportional « so lafst sich für die 
Geschwindigkeit p der Widerstand durch A ausdrücken, 
"WO -.4. ein noch zu bestimmender Koeffizient bleibt j es ist 
also die Beschleunigung, mit der dieUugel im Wasser ialir^ 

■ daher die Din'orcnzialgleicbung für die in der Zeit t erlangte 
Endgeschwindigkeit 

V.' 

"WO "wieder i 5*5 den in der ersten Sekunde zurücUgeleg- 
tea Fallrauni bezeichnet. Wird diese Gleichung inlegrirr, 
SO erhält man 



, log. r^-±^i + c. 



Da hier l die Zeit bezciclinct, die der Körper br.nirlir, um 
bei seiner Bewegung durch Wasser die Geschwindigkeit f 
zu erlangen, so mul's in unserm üeiüpiel füri=;0) 
werden, also erhält. die Konstante den Werth 

— 1^ log, r^^i±f^i , 

und man hat das ?ollstandige Integrale 



oder, wenn man a seUt: 

i « = log. n... r^M^^-j. 

Für den in dieser Zeit t zurückgelegten Baum S bat 
man feraer die Differvssttlglelchung 

4 

' dS = Pdt aa^ T-r* 

•ho ^ureh Integrirung 

vad da fibr i^eso» t^ssc sejn muls, so wird die KuusUnte 
und daber das rolUtandige Integral 

In dieser Gleichung ist S durch p gegeben; cla wir 
aber umgekehrt durch ^ ausgedrückt brauchen, so se/ S 
die Basis der natürlichen Logarithmen , so ist 

,ds ^109, CIL-4) od« .~«'« tiz£ 

^ '\a — »»v « — V* 

«nd daraus 

Was^nn die Bestimmung der Giröfse^ betritt, 
mufs bemerkt werden, dafs dieser Koeffizient: der Diehtig' 

keit des Mittels, in welchem sich der Körper bewegt, unl- 
gekehrt der Dichtigkeit des Körpers selbst, und endlich 
für ähnliche Ii »rper, wie z, ß. für Kugeln, umgekehrt dem 
Halbmesser proportional ist; so, dafs wenn die Dich- 
tigkeit des Körpers und liui i iussigkeit, und r den Kugel- 
' halbiiiesser beseichnet, 

SM. 4t ttUfts luvt TIQ. 1MU |9# 




"wird , wo /i noch ein für Kugeln aus der Erfahrung zu be- 
•UmmeDder Koefficient bleibt i ffir welcben man nabe ^ 
nehmen bann. 

Es ist aber in unserm Beispiele rs=:2'' = |/ der Ka« 
gelhalbmesser, d* = i das sj)ezifische Getvicht des fj;ewölin- 
liclien R egen Wassers , dafür ^ = 7 das speziiische Gewicht 
des Guiseisens f c=ö5'6' die Geschwindigkeit, mit der die 
üugcl in das Wasser tritt, l's= 1*79 Seliundeu diei^aiizeit 
in der Luft, S^^o* die Fallbdbe im Waaaer, ßsstS'S' 
n»d endlich /iss^j aUo wird 

Ags fij^ssst 0*1607, « = "^J »9**9» 

daher, nach gehöriger Subsiitution und Rechnung aus der 
Formel 11. : 

^ p s=s 13*88911 FuTs}«* 

nnd dann «na der Formel I.: 

t 88 9*471 Sebvnden. 

Es l^ommt daher die Kugel auf dem Boden der Zisterne 
mit einer Geschwindigkeit von i3 () Fufs an, und braucht, 
Tom Augenblicii des Falls an gerechnet, .dazu ^ie Zeifc v6n 

4- i IS 4*s6 Sekunden. 

Wäre die Kugel von dieser Höhe von 90 Fufs im lee- 
ren RauQie herabgefallen, so würde sie die Zeit von 
3% Sekunden gebraucht, und eine Geschwindigkeit Ton 
74*6 Fnia nrlangt haben« 



.d by Google 



Wissenschaftliche und technologisckd 

Motiven y 

ausgezogen aus den englischen und französi- 
schen Zeitschriiteu* 



Voll ■ . • 

■ .* 

Karl Karmarschi 

i ^ ' ' ' 

f. Gkemisches Pulter und chemisdie GewehrscUosserA 

Ich habe im Itoifteii Bande dieier Jalirbtteher (8. 54 
bis q<A eine Zosammenstellang alles detseh versncht, was 
ftbcr die Kvrei in der Überachvift gebannten Gegenstände 
mir damahls bekannt war« und von hinreichendem Intereaae 
zu seyn schien. Dafs hiermit « durch Sammlung des schon 
in fremden Sprachen Gedruckten, und durch Mittheilun^ 
Tieler gans neuen Angaben, eine Lücke der technologischen 
Literatur, wenigstens zum Tbeil* aosjgefallt worden sej, 
Irird man hiir iiitfbt b^aU^eitön« Oa ibdesaeü die GeWetir^ 
lakrihation« ürie die nechaniacheii Kfiiitte im Allgemeinent 
tagltcb fertächreilet j so halte ich es füi' nöthig, die Berei- 
cherungen, welche der hier in Bede stehende Theil des 
genannten Gewerbes ron Zeit ;^u Zeit erhalt, in Nnchtrrigcn 
KU meiner fmbern Abhandlung zusamnit'ii zü stellen. Als 
den ersten iSachtrag dieser Art sehe man das Fplgende an< 



in Frünkreiiih adll taftü ailsK ala i^flndlli'alit kA den GiM 
-wehren niit chemischen Sfehlöss^rn allgedi^n dte' KiuiU^ 
fUecIrsi'iAsra bedienen , . ton welchem indessen, wenn man 
ihm ««eh in Hinaijoht der Gefährlichkeit das Pulver aa# 



c^lorsaurem Kali gleichsetzen -wollte, die wichtige Bemer- 
kung gilt, dafs CS, durch die beim Deloniren entwickelten 
Quecksilberdämpfe f der Gesundheit nachtheilig werden 
kann. Der französische Artillerie -Hauptmann Vergnaud ?) 
gibt folgende swei Vorschriften Eur Bereitung einet Pul- 
yers mit Knallquecksilber und mit KnallsUber , woTon das 
letztere, weil et gar leicht» schon ^rch Beibung, schreck* 
Uch Terpufl^, hillig gase aas dem Gebrauche Tcrbannt 
werden sollte« 

a> 3 Theile Knallqnecksilber, b) 9 Tb. Knallsilber, 
't Thtil gemeines Mehlpnlver. i » MeblpulTer. 

Man befenchtet das MefalpuHer mit lo p.Ct destillirtem 
Wasser, worin Vioo arabisches Gummi aufgelöst ist, und 
setzt das Knallquechsilber oder Knallsilber, welches eben- 
falls voraus mit lo p.Ct. Wasser Ijefeuchtet wurde, nach 
und nach in drei gleichen Portionen zu. Mach jedem Zu- 
sätze bewirkt man sorgfältig die Mengung der Kestandlheile, 
welche beim Knallsilber aul einem giaiicu hölzernen Breie 
durch höchst vorsichtiges Kneten mit einem beständig nafs 
erhalienen hftleernen 'Spatel 'Torgenmnien wecden.iiAfa, 
beim KnaU(|ttecksUber aber durch Reiben mit dem ^aufer 
einer Marmorplatte geschehen kann. 

Aufser den acht, im fünften Bande ilieser Jahrbücher 
mitgetheilten Vorschriften zur liereilun^ des chemischen 
2ündpuivcrs mit cblorsaurem Kali) sind mir noch folgende 
bekannt geworden : 



•) Essai Sur les poudres J'nlminantes , sur" leiir emploi dans 
les fusils de chasse et dans les armes portalu'es de guerre. 
- Par A. Z>. Ver^nand, capitaine au i*"« regiment d'ar- 
tillerie a cheval , m-8. A Paris, ch<-z JnsrÜn et Pochard, 
iöt4< Eine gute deutsche« mit Anmerliuugen bereicherte« 
Dbciraetsvng^ dieses i|n Originale nur d^si Bogen starken 
. / Werlichens ist i8>5 in Karlsruhe erschienen (Über die Tei^ 
gchiedenon Arten von I^nallpulver , und ihre Anwendung 
auf die Jagd und den Krieg). — Das ebenfalls hierher ge- 
hörige Werkeben : TVoit^ sur la'poudre la plus convena 
aar armes h piston, procedes pour la ^aire a peu de frais 
et sans danger, ainsi gut diverses preparations d'utÜite et 
d'agn'inenl f doiU ccs poudres sonl la Oase , cömme bri' 
(jiicts oxigencs, petards , honhons fulmintms, ete. par G 
F. yerf^naiid, aln6 , a Paris i8a3, ist nilir nicht stt .Cs* 
sieht gekcunmen. ■ t, .. .. % • >M, 
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a) 5 Theile chlorsaures Kali, 2 TU. Schwefclblnmen, 
1 Tk. Kohle aus Erlenholz Mau reibt mittelst des Lau- 
fers auf einem marmoriieD Beibstdne das.^ chiorsaurc Kali 
mi feinem ^uWer, usfl rerkleinert su eben' >aoichem Pol* 
Ter , auf einem andern ßeibsteine, die Mea^oQ^ aat Schwe* 
fei und Kühle, i^relcher mnn zum Behufe des Reibens 20 p. CL 
destiiiirtes Wasser, "worin ^ , Gummi aufgelöst iit, ztb- 
setzt. Mit der {^ehöri{i;en Vorsicht schreitet man nun zum 
Vermischen beider Pulver, welches auf einer glatten höl- 
zernen iafel, mittelst eines ebenfalls hölzernen Spatels, 
und zwar so vorgenommen wird, dai's man zuerst nur eia 
Drittel, später das sweite nnd. endlich. dai leUte Drittel des 
Chlorsäuren Kali der> gesammtan Menge, von' Kohle vnd 
Schwefel zusetzt.. Man «erhält auf diese Art einen Teig, der 
hinreichend fest ist, um sich körnen, oder, mit Zusatz vo« 
noch etwas destillirtem Wasser, in die kttpfernen Hfttch«! 
von, DdboaberL's Erfindyng einfüllen zu lassen. 

h) 100 Th» chlorsanres Ka]i,*ia Th« Schwefel» 10 Th* 
Kohle 3). . . .. 

e) 5o Th. chlorsanres Kali ^ 21 Th. Salpeter, 18 TIu 
Schwefel , 7 Th. Hexenmehl (Lyhopodium) Dieses Ter* 

haltnifs liommt, bis auf die Menge des chlorsauren Kali, 
ganz mit dem im fünften Bande dieser Jahrbücher , S. 691 
unter h) mitgetheilten, überein. 

d) 100 Th. chlorsaures Kali, 13 Th. Schwefel, 16 Hl, 
höchst fein gepülverte Kohle 

Zur Bereiteng der Zündpillcn für die Gewehre 
nach Prelai's und Renette i Einrichtung (Jahrbücher, V. 6q, 
70): 12 Theile chlorsaures Kali, 3 Th. Schwefel, 2 Th. 
Hohle Yon Weidenholz. In einer serpentinenen Reibschale 
werden die Bestandtheile zuerst einzeln, dann gemein- 
schaftlich gerieben, worauf man die Masse mit Gnmmiaufi' 
15snng zu einem Teige macht Die Pillen bildet man dar^ 
ims mit der Hand« und troohnet sie sorgfältig an einem Infi 



*) Fergnaud, am ohao angaffihrten Or^. 

Sish« Jahrbaeher,'y. 77, nnd hier weiter tmten (8. s3o)t 
>) Schweigger's neues Journal fttr Chemie mxd Physik« aeoe 

l\i'lh(^ , Bd. XL 8. 66. 

«) Eben daselbst. ^ 

Pr. B. Scholz, Lehrbuch cUr Chemie, Bd. U. S. 146. 



«34 



tigen Orte. Der Überzug tod Wachs , dessen die Pillen 
bedarfen, am vor nacKthetligtr EtDtnrkiwg d«r Feuchtig» 
keit getelifltst sn »eTn, wird «nt folgende Art gegeben. 
Man legt Wachs «nf siedendes Wasser» und weift datselbet 
sobald es hioliogNoh erweicht ist , so dünn wie Pergament 
aua. Von diesem {geplatteten Wachse schneidet man runde 
Theilchen , welche grois ^enii^ »in eine Pille m mm* 
geben und an bedecken ' 

Bereits im Alnften Bande dieser Jalu*bücher (Seite 77) 
wurde der Erfindung des fVanaeaen Dsboubeii ge^aebt» 
weleker an Folge dat chemiaoke Zflndpulrer in ein kleines 
kapfernes Hütchen gefilllt« dieses auf den vom Zttndloebe 

durchbohrten konischen Zapfen des Gewehres gesteckt, und 
beim Losdrücken vom Hahne getroffen wird. Diese Ein* 
richiung hat seit Kurzem« vorzüglich wegen ihrer grofsen 
Einfachheit, aiioh in ff^ica mehrere Liebhaber gefiinden, 
nnd ich hqlte ß% i|us dieser Ursache nicht für überflüssig, 
das Wesen derselben dnreh eine ^^iphntipg zu erlsnteni« 
Man sieht in Fig. 9t auf TalL TU, den 8)rlinder weicher 
▼on der Seite in den Gewehrlauf eingeschraubt wird, und 
zwei unter einem rechten Winkel zusaramenstofsende Durch- 
bohrungen enthält, welche das Zündloch bilden, und wo» 
von die horizontale ßei c »ich erweitert, um dem LadungS: 
pulver möglichst nahe den Zutritt zu gestatten. Die verti* 
kale Durchbohrung geht durch den oben etwas konisch ge» 
iilldeten Zapfen 6,' ^uf welcheii fßst das Hütchen a gesteck( 
wird. Solclie tlfltchf^n i Ton vrelehen »stürHch bei jedem 
Sohnsse eines zu Gronde geht, mufs der Besitzer eines Ge* 
Wehres in bedentendfer Anzahl vorräthig haben. Sie sind 
aus sehr dünnem Hiipferbleohe verfertigt, haben die in der 
Zeichnung dargestellte Grörse , und enthalten am Boden 
eine sehr geringe, Menge des detonirenden Pulvers (aus 
ehlorsanrem Kali 0|der Knallquecksilber). Um ibqen diese 
^flliung bequem po gebellt ^"bM^I man die iSilyermeea« mit 
irgend eine^ etwas klebrigen Plftsaigkeit sn e|iiemBrei« nnd 
läfst von diesem ei nei^ Tropfen in jedes Hütchen fallen. — 
Die in Fig. 3 bemerkbare Schraube d di^pt, indem sie her* 
ausgenommen wird, einen Zup;an^ in d^s Zündloch zu er» 
öfTnen , duri h welchen man dasselbe leicht reinigen kann; 
eine Einiichtung, die an den chemischen Schlössern gan» 



*) Allgemein« Handl ungs^ Zeitung ^ Jahrgang |8s4t Kro* $5^ 



IpmvAlmKeb tat« Den* Hain tiim ScMoaaea, MdM auoi 
aieh der Kupferhütchen bedienen will» muTs an der Stelle» 
wo or dön Zapfen 6 trifft, eine aeichte kreisförmige Ver» 
tiefuTig haben, um das Hütchen im Augenblicke de» Schlar 
ges XU bedecken, und das Abiliegen der rrümmer desselr 
ben zu verhindern. Unbeachtet die Hütchen das Zündpul- 
Ter ziemlich yor dem Zutritte der iSiussie schützen so lüh? 
ren. aie 'doeK die üsbequemlichkeit inttaich,.dafa das hu* 
fCme rttnde 8clietbc]i«n , irelcheir den Bedea bildet , sn' 
weilen aof der obem Fläche dea Zapfens 6 nach dem Schlage 
fest aitsen bleibt, und dann erat mit ein^em ZeitTcrluste 
beseitigt werden mu£kf beror nun eiö aanea Büt^h^n anft 
atecken kann. 

Die so eben beschriebenen Kupfer-Hütchen sind auch 
bei einem Gewebrschlosse benützt, woC&s John Day reo 
BamHapilB in Omtotuhin am i3. NoTember R8a3 patentir« 
wnrde*). Der Erfinder hat dieses Schlofa auf eise Stoek« 
flince angewendet, von welcher Fig. 6 auf Taf. Vtl der 
Durchschnitt ist. Die Theile sind in dieser Figur so ^e- 
seichnet, wie sie stehen, bevor man aufzieht, a ist der 
vnit einer Patent- Schwanzschraube versehene La^f, an 
'welchem sich bei b der mit dem Züadloche durchbohrte 
Zapfen zum Anfatecken dea kupfernen Hfltcbena befindet | 
e iat der Hahn, oder rielmebr ein die Stelle Halene 
Tertretendea^Sttleil, d derDrftoker, «dessen Feder, / die 
Sehlagfeder. — ^ Fig. 7 neigt das nähmt iche Schlofs in dem 
Zustande nach dem Aufziehen des Hahnes. Die hier vorT 
kommenden Buchstaben sind znv Bezeichnutig der nahmli- 
chen Theüe wieder c;ewählt worden, welche ihnen in Fig. 0 
angehören. Wenn man den Drücker d mittelat dea Fia-cri 
wie gewöhnlich in Bewegung setzt, so achiegt da» bohle 
Ende dea Habnea e auf den Zapien 6 , und bewirkt somit 
daa Loageben dea Gewehrea. h .tat das Loch, durch wel- 
cbea man bei einem Spatzieratocke gewöhnlich c\n Band zu 
«eben pflegt. ^Is dient hier zugleich als Ausgang für die 
aus dem Zündpulver entwickelten Dämpfe , welche durch 
eine Scheidewand i verhindert werden, zu dea inneren 
Theüen des Schlosses zu gelangen. 

Fig* 8 atellt, naob kleinerem MaCaatabe^ eine Uodifi« 

• I - 
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katloii d«r bMebriebeneii EiAriduhug m » w«l>it • 4it MI? 
Isnf der Schtagfeder umgekehrt ist, so d^s nunmelir diM 
Feder beim Spinnen cles Hahnes nicht hinaufgedrückt son- 
dern herabgezogen wird. Die q. Fifjur endlich zeigt eine 
dritte Al>;inderung, welche nachdem Vorhergehenden leicht 
eu verstehen ist, nnd, nach der Absicht des Erfinder», nn 
einer gewöhnlichen Vogelflinte oder einem anderen Ge< 
wehre angebracht werden soU, indem man das die Sdilols* 
theiie enthaltend» Qehlote in den untern Theil des Sehafr 
tat einliflit 

Der Erßnder hält sein Gewehrschlofs fiiir sehr Ter* 
theilhaft , weil es au« weniger Theilen besiehe als ein ge- 
wöhnliche« Schlofs , daher minder kostspielig sey, nicht so 
leicht in Unordnung gebracht, bequemer gereinigt, und 
vollkommener vor deir) Zutritte der Nässe ge«chüüet wer- 
den kdnne, I^s ist wahr, kein Erfinder kann dem Hinde 
seines Scharfsinnes mehrQutes nachrühmen $ mdehten »er 
die Jagdliebh^ber all^s aas bes^ligt.findeB ! 

FIj^. isf flio DnrchschTutts-Zeichnung einer Stock» 
flintr von derjenigen Einrichtung, für welche */ame« CooA; 
Ton Birmingham den so. Mai 1824 potentirt wurde *). Auch 
hier sind alle Theile des Schlosses im Innern des Stocke^ 
oder Schaftes Terborgen 1 iindCoo^ beabsichtigt noch üb^r« 
diefs eine Tefeinfachung der Gewehrschlösser 'dnreh Am* 
|»ringni|g einer schraubenförmig gewundenen Feder , wel« 
ehe statt d§r gewöhnlichen Schlagfeder vorhanden isty und 
ein die Stelle des TTahns vertretenrles Stück in gerader 
Richtung vorwärts treibt In unserer Zeichnung ist a 
das hintere Ende des Laufes, b die nach dem Prinzipe der 
Patent - Sohwanzschraube eingerichtete Schraube, üei c 
wird dasZfindpnlver in einem der oben erwihntenHfttchen 
oder auf andere Art angebracht, Das Stfiek d, welches an 
einer yiereckigen Stange befestigt ist, .nnd durch die Be^ 
V^gang der letstern ji| dem l40ohe ron/die ndthige ge* 



•) London Journa! nf Arls , Mal i825, p- '^QT- 
9) Dafs der Godanke , die Schlaj^fcder schraubenförmig su wiA'? 
den, und das Wesentliche in der Konstruktion des obig«! 
SehlotMS fLbevhsttpt, keineswegs neu ist, werde ich bei ei- 
ner {indem Gelegenheit, durch die Bcscbreibunc; rinc«; al- 
ten Gewchrspblo^ses yon ganz ähnlicbep Einricluu^, be? 
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rüde Leitung erhält, bewirkt durch seinen Schlag auf c die 
Entzündung. Dieser Schlag erfolgt aber, indem die scluau- 
benformige Feder, mrelche einerseits an andvjrseils an 
da« Bnb6iregUcheSiOcl&/sich stöüct, n«cji vorheriger Span» 
nnng plotslioli ihre Freiheit wieder erhalt. Um die Feder 
2U spannen , oder das Schlofs aufzuziehen , hebt man den 
Knopf h des SfocUcs an seinem Gewinde t auf, zieht die 
viereckige Stange von d an dem Griffe zurück, und ge» 
stattet so dem Haken des Druckers k (ohne Zweifel durch 
die Wirkung einer in der Zeichnung nicht sichtbaren Fe* 
der) Iii eine bei e befindliobe Kerbe der viereckigen Stanf^e 
eioKtt&llen. In der • nunmehrigen Lage muTs die Stange 
nad der Kopf <2 derselben solange bleiben, bia man den 
Drücker ausläfst, und hierdurch der Schlagfeder ihre Frei» 
heit verscIiafTt. — Dieses Gewehr hat die atifT'allcnde Un- 
bequemlichkeit, dafs man es, um aufzubchuiicn (d. h. um 
des Knpferhütchen aofiEiutecken) , bei 6 abschrauben muls. 

Ich habe nnn noch sirei chraiiieh« Gewehrachldsaer 
am besehreiben I welche beide Magaatn- Schlosser sind; 
BihmHoh das, wofiir C. P. De l'Etang zu Versailles im Jahre 
|8io ein Patent erhielt, und jenes des Büchsenmachers 
John Jackson von NotUngham (patontirt ia. England f 29. Jn« 
Uns 

Das Schlo(s des DeUtang unterscheidet sich von dem 
des Fonyth (JahrbOoher, V. 87) eigentlich nur dadorch, 
daftt in dem auf einem c/lindrischen Zapfen sich drehenden 
Hftrp^er, das Magazin derjenigen Höhlung, welche den 
Stämpel enthSU, nicht gerade gegenüber steht, sondern 
vielmehr nur einen kleinen Winkel damit bildet. Auf Taf. 
VIT. ist in Fig. 4 das g;mzc Schlofs, in Fig. 5 jener Kör- 
per allein abgebildet. Es bezeichnet a den Hohn, b den 
aich drehenden Körper, welcher in der Bohrung /den mit 
•einem nntern Ende anf das Zfindloch treffenden Stahl stift 
oder Slampel und nebenan, das Pnlvermagasin c enthält» 
Der2ylinder, -welcher in die Seitenwand des Gewehrlau* 
fes eingeschraubt wird, und auf dem sich der Körper b 
dreht, ist in Fig. 5, e benannt. Um aufzuschütten, wird, 
nach dem Laden des Gewehres, der Körper b ein wenig 
von c ge^en 6 (in Fig. 4) umgedreht. Dadurch iiommt die 
untere Öffnung des Magazins über das Zündloch, und es 
fallen in die Versenkung des letstem einige Pulrerhdmcrt 
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wclclie, sobald man das Magazin wieder in seine alte Lage 
gebracht hat, und der Hahn auf den Stämpcl d schlägt, 
Ton dietenn getroflPeii werden , und die BnUftndang durch 
des rechtwinkelig gebogene Zündloch in den Lauf fori' 
pflanzen *)• 

Jarkxnn'^ chcmisrhcs Fh'nronsrlilofs ist in Fig. i (Taf,- 
Vü) abgcbilder , und Fig. a zeigt tien Hahn desselben ab- 
gesondert, im l)ui"chschr)ilte. a der lialb aufgezogene Hahn j 
b das an demselben beiindiichc Magazin ; c ein walzentar- 
aiiges SiahUtflckt weichet in eine jtyKndrisehe Höhlung 
des Hahns eingetchliften ist, sich dirin drehen Mlit, nnd 
enf einer Stelle seines Umfanget eine kleine Vertiefung 
besitzt. Vor dem Schutte dreht man mit dem Finger die 
Walze, infl(»m man sif» an dem Fortsatze f faf'sf, nnri bringt 
sie in jene Lage, welche Fig. i anzeip;!. Hierbei kommt 
die erwähnte Vertiefung auf der Walzo nnter die Höhlang 
des Magazins zu stehen , and nimmt einige Kürnchea des 
ZtindpulveM ens . demselben suf. Eine an der 'Fliehe des 
Hahnes hefestigle (in der Zeiehnvng nicht sichtbare) Sperv^ 
feder, welche in einen an der Walaie befindlichen Einr 
fichnitt fallt, hält dieselbe in der nunmehrigen Lage lest; 
Beim Losdrücken aber wird diese Feder heraus^jeworfen, 
indem der Arm y gegen eine kleine Friktionsrolle e stöfst, 
•welche ihn zurückhält, und somit die VVaize gerade um so 
viel dreht, als nöthig ist, damit die Vertiefung auf dersel- 
ben innen ror die Öffnung 7« (Fig. a) komme. Mit dieser 
ÖiAiang lallt der Hahn im nfihmlichen Augenblicke auf ^ 
aihFlinienlaafe befestigten Stift oder Zapfen < (F4g. i), das« 
sen feine Durchbohrung zur Ladung in den T/auf fuhrt, 
und bewirkt hierdurch die EntKÜndung^ Die Punktirung 
bei g- (Fig. i) xei^t die Lage des Armes /, in Bezug auf 
den Hahn , nach dem Schusse. — • Der Erfinder hat anoh 
vorgeschlagen, die Bewegung der Walae c, Behufs de» 
Attf!|chllttens, statt durch den Finger, durch ^in hleinet 
Ziehstingelchep so bewirken , welches einerseits mit den 
Sehlofslileche, und anderseits mit dem Arnic/in Ter^itt* 
4oi(g SU setaen wäre 

Ucscription des Machines ei Procidh spinißis tUuts Let 
ßrevets ttinffeniion' ete. d<mt la dwri* est «xpirie, Tamt 

*) Londqn Journal of JrU ßn^ SeUnees^ Fbln FIX, Fcbfwn 
i8»4, p, 7». ' . 



Dig'itized by Goo 



a35 

3* YerbefseHe Elnriclituoff der Walteo filr die Krikin- 

pelmaschhien 

(London Journal oj ylrU ttncL ScienceSy J\^o, XXXf^H- — Äc- 
* pertorf of JHs, Jugust 1%%^.) 

Die Maschinisten fViUiam und John Cnghton^ TOn Afan- 
chuUr^ iiad am i8* Mfir« i8s3 für eine Terbetsemng der 
•ogenaaoten Kompofiiioni'fViUzen, fftr Brimpelnsscnuieii 
patentirt worden. Diese Kompositions- Walzen , so wie si# 
gegenwärtig im Gebrauch sind, werden aus Eisenblech ge<- 
l>ilHei, mit einer aus Kreide, Leim, W;)sser, Blpiweifs und 
Lciiiöhl bestehenden Masse liberzogen , endlich n.ich rlem 
Trocknen und Krhärten der letztern, in der Drehbanii ah- 

Sedreht. Die meisten Fabrikanten «ieheu solche Walzen 
liolsanian TOr, weil ««nicht, wie dim l^tiiern, bei 
YeriiiideniBgeo in. der Atmoapliirft^ »ick werfen iiiid ilire 
^, Keneue Form yerlieren. Die Karden (Stftelie tpp Iteder, 
die auf bekannte Art mit den gebogenen Drahtsähnen voll- 
gesteckt sind) werden rund herum auf den Walzen gewöhn- 
lich mittelst Schrauben befestigt, welche durch das Leder 
und die Masse in dns Kisen gehen ; oder auch mittelst Bol- 
zen, weiche auf ähnliche Art angebracht, und auf der lur 
nemeite der Waise mit Schranbenmattern yeraehen sind^ 
Allein die Leichtigbeit, die^Karden mitielBt einfacher Ml^- 
gel an höUeme Walzen fest an machen, bat manche Fa» 
. hr||(^nten yeranlafst , die Kompositions - Zylinder ganz auf* 
jirigphen Die Frflndung beider Cn'g-/i/oAi ist bestimmt , den 
Voriheil der I^ompo^itions -Walzen (nähmlich die Unver- 
änderlichkeit ihrer Form) mit jenem der h^>l*e"ien (nahra- 
lich der leichieri ßcfestigung^aft dpr Karden) jsu vereini» 
gep y und d^cfs g^schi^l^t auf folgende Art. 

• 

Pie Putenti^en schlagen Tpr, «ar Bildung der Wal» 
een drei gufseiseme Bäder an eine Achse 7.u befestigen, 
und diese Rärler so mit Eisenblech zu bekleiden, dafs eine 
Art von Troinmcl entsteht. Yon einem solchen Zylinder 
aieht man ein öegmfnt in "Fi^^ lO (Taf. "VII.) abgebildet. 
Dort bezeichnet aa den ümiutiis der Walze mit dei;dqrch 
Schrauben oder Molzen darauf festgemachten Bekleidung 
Ton Eisenblech; ^,6, sind gufseiseme, die fimse I^iifge 
des Zjlin^ers einnehmende ätlchsen, welche auf jener Fe- 

• > 

•) Vergl. Bd# 19, disser lahMeheri 8, 073. 



a36 

t^lMrieia tolehe« AbttSnden TOii#Mi«ii4«r «ngebvAolkt vaA 
befestig sind, dafs swiscben ihnen hölserne Riegel oder 
Stäbe c ß Cß c eingeschoben werden I\önnen. Wenn aucb 
diese gehörig durch Schrauben mit dem Zylinder verbun- 
den sind, so bedeclo mm des letzteren ganze Oberlläche 
mit der oben erwähn ten Mischung, welche beim Trocknen 
hart wird, -and nun das Abdrehen des Zylinders in der 
Dreiibank mittei&t eines scharf schneidenden Drehstahls er- 
iMibt. 

Die so bereitete Walze lunnn mit Kard^. Terseheii 
werden. Man legt diese auf die Oberfläche, und nagelt 

ihre Kanten an die hölzernen Sfrihe oder Riegel c fpst, wie 
bei d, d, d zu sehen ist. Wenu einer der erwähnten Stäbe 
durch das Anlna^eln .der Karden besrh uligt wurde, ist er 
leieht auüzulausohen , und der neue luit elwa$ feuchter 
Konipbtition 'sa befestigen« 



3. Verbesserung an den Hähnen chemischer Apparate. 

(TreuiSticUons of the Society ofArts^ Maaufactures and Commerce, 

Die gemeinen messingenen Hähne werden , wenn man 
sie zum Absperren saurer oder sonst scharfer Gase anwen- 
det i b^ld angegrifieoi und rerlieren ibre Beweglichkeit, 
indem der Zapfen so wie die BMlong, in welcher er steckt, 
sich mit einem Kupfersalse ftberzieht. Ein ganz aus Glas 
verfertigter Hahn hat auch manche Naohtbeile: seine Grftfse 
und die l*Iurnphctt seiner Form, zusammengenommen mit 
der Si Ii wii ri^Ucit, ihn vollkommen genau mit dem ühris^en 
Apparate zu vereinigen , sind UnbequemlichlieitiMi, welche 
YOu experimentirenden Chemikern ^ur zu ottgciuhit werden. 

Um diesen Scbwiertgbeiten zn begegnen, und den ge- 
w9bnlieben metallenen Habnen alle nur mdgHche Sicher* 
beit Tor der Beschädigung durch chemische Wirkung zu 
verschaffen , hnt der Engländer T. Griffilhs diejenige Ein- 
richtung vorgeschlagen , welche man auf Taf. VlI., Fig.»»» 
la, i3, abgebildet sieht. Der Zweck derselben ist, dem 
Hahne eine solche Bescliai^fenheit zu geben, dafs er d^m 
abgesperrten oder durch ihn den Weg nehmenden Gase in 
jeder «einer 8tcl|iuigeii eine Oberflacbe ron P^Iia darbi«- 
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thet« ohne doch gßnx ans dieiem kostbaren Ketalle zu be- 
stehen. Fig. i t zeigt die ganze Einrichtung im Durch- 
srlirn'Jt. Der Halm ß y\hi\ in dem Rohre AA mittelst der 
bchi aube/, ivelclie auf die unter ihren Kopf ^ei egie Scheibe 
drüclit^ festgemacht. Seine Üui chijolirunt; Ibl mit einem 
dünnen Platinröhrchen c gefüttert j eben bulche Ilührchen 
a, beschfttsea die Höblnng Yon AA yör der EiowirkuAg 
eiDets durcfagehenden Getes.. Bei b und 6, an den Enden 
von AA endigen die Böhrcben a »ich in platinene Scheib» 
obei}( weiche die Flächen des Messingstüches bedecken« 
Fig. 12 stellt den Hahn in der nähnilichen SteüuTig wie 
F*ig. 1 1 , aber uudurchschnittcn vor. Hier sieht man eines 
Ton zwei in den konischen Zapfen einj^elassenen Plalin- 
scheibchen d, welche vor die Dui ciibohrung von AA (Fig. 
Ii) nn Mehea kommen ^ wenn dieselbe geaeblotaen werden 
soU« In Fig« i3 ehdlich iat der Bahn' nmgewcndet ge- 
seiebnet, und hier bemerkt man das Ende seiner ausgefat- 
terten Durchbobmng C| von welchem die TorervFähnten 
Scheibeben um den Tierten Tbeil det Usikreiaea enlfemt 
sind. 

Man kann, um die doch etw^as kostspielige Fütterung 
mit Platin nu ersparen, passende Glaaröbrcben in- die 
ihorcbbobrung einkitten, nnd erreicht bierdnrcb« nur et*' 
was weniger Tollkommen , den nibmticben Yortbeil. 



4* Nene Futter sum EinBpaDoen «ul der Drehbank *]l 

(Transaetions of ihe Society of Arts ett; FoL XLXl) 

Bie Gesellschaft zur Aufmunterung der Künste inXiOii* 
don bat ihre grofae silberne UedaiUe dem Edward Speer, 
Esq, anerkannt, ilfir die Erfindung eines FuUers, mittelst 
dessen daa Einspannen der auf der Drehbank nn bearbei- 
tenden Gegenstände vereinfacht und erleichtert werden soll. 
Man sieht eine Abbildung dieses Futters in Fig i 'i und \5 
auf Taf. VII. Dasselbe besteht aus einer beliebigen An- 
aahl in einander steckender, bobler abgestutzter Kegel von 



•) Man verf^li-iclic meine beiden Abhandlungen über das Ein- 
spannen aut der Drehbank, su welchen die hier mügcthcilie 
llotis ein Nachtrag ist (Bd. IV« dieser Jahrbücher , S. 341, 
' -nnd M. V. 8* 4»K > ^ 
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Holz , Ton welchen 8er aufserste mittelst »emer Schrau- 
benmutter b nn flf^r Spindel der Drehbank befestigt wird. 
,,Dieser üuiserste JU'gel ist der einzige, der einen Boden 
besitzt, und durch diesen an einem seider Enden geschlos- 
sen ist; alle übrigen sind ganz offen. Man steckt von den 
leUetern %ine solche Zahl in einander, dafs die im BlilteU 
punkte bleibendeOfifnung zur Äufnahme des Arbeitsstückes- 
eben groi's genug wird. Das absttdrebende Holtstfich (für 
Metaliarbeit dürfte dieses Futter weniger anwendbar scyn) 
wird mit angemessener Gewalt in die konische \ erlicfung 
eingetrieben, und am entgegengesel/teu Ende durch Vor- 
setzen der Spilze des Beitstockes festgehalten. Um alle 
He^el zugleich aus dem Futter heraus zu bringen , wenn 
sie sieh etwa itarh in dasselbe eingeklemmt haben soll- 
ten, dient die Hessingplatle aa, geg«n welche man durch 
die OiFnung b mit irgend einem Insirnmente atdCit« * 



5. WiUdnson's Yerbewerang de» KnallgasgebUset». 

{Trametioiu cf ike Soeiety ö/JrU, FoL XLiLJ 

IMeae Verbesserun g erstreckt steh nur auf die Einrich- 
tung desjenigen Rohres , >durch welches das- Gemenge ans 
Sauerstoff- and Wasserstoff gas ausströmt« undTordeaacn 
feiner Mündung es enteflndet wird. 

Da der Zweck und die Konstruktion des F»naiigasge- 
biases (dessen rerschiedene Abänderungen wenigstens in 
der UaupUaclxe übereinstimmen) wohl als bekannt voraus- 
gesetzt werden können $ so genfigt eine Hinweisung auf die 
nicht seltenen Fille , in welchen die bisher angewendeten 
Sicherungsmittel eine (wenn auch nnschfid liebe) Explosion 
nicht verhandern konnten, um zu neigen, dafs eine weitere 
Terbesserung des Apparates in dieser Hinsicht keineswegs 
überÜüssig sey. Der Engländer Henry fVilkinson hat sich 
zum Gegenstande einer solchen Verbesserung das Knall« 
gasgebia&e seines Landsmannes 6rara^gewählt, von welchem 
man im Tl* Bande dieser Jahrbücher (S.45U) eine Beschrei- 
bung tindet. Die Abbildung Fig. i6 auf Taf. Vif stellt die 
ganze Einrichtung im Durchschnitte Tor. Mittelst der 
Schraube bei k wird das hier gesüichnete Mundstück mit 
dem Gebläse Yet bunden. Der Zylinder// ist ronMessing, 
, unge&hr einen Zoll lang und beipahe von eben so grofseA 
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inneren Durchmesser. Das Knallgas trii( flurch die ÖfT- 
nung i ein, und strömt hvi der en*:;cii Uilnung / des vorn 
in den Zyiiiuier eni^ebclii aubten lioliics aus, um vor der- 
selben entzündet zu werden. In dem Z)'Iindcr selbst belin* 
den sich drei Lagen ggg tob hreisformigen , die Höhlung 
^enaa auaffillenden Scheiben eines leinen Drabtsieb-Geive- 
bes» und swei La^en hh fein zerfaserten Asbestes. Wenn 
man an der gegen / hingehehrten Seite die Füllung des 
Zylinders beginnt , so kommen zuerst zehr» Scheiben von 
Dralusieb, welche mit etwas Glaserkitt am Bande versehen 
sind, einzeln nach einander eingelegt, und mit einem run- 
' den Huize eingestampft werden. Auf diese zehn beheiben 
gibt man eine Schicht Asbest von Vs Zoll Dicke« hierauf 
neuerdings sehn Scheiben des prahtgewebes« alsdann wie» 
der eine Lage Asbest, und suletzt noch 20 der erwähnten 
Scheiben. Das Ganae wird nun durch Einschrauben des 
Stückes / geschlossen. Mf*n mufs darauf sehen, den As- 
best nicht zu fest einzupressen, um dem Gase den Durch- 
gang nicht unnöthig zu erschweren. 

Die Absiebt bei der Anbringung des Asbestes ist keine 
andere« als, durch die schlechte Wfirmeleitungsfähigkeit 
dieses Materials der Fortpflanaung der Wärme bis auf die 
hintersten Drahtsiebe vorzubeugen. Diese Einrichtung er- 
füllt mich ihren Zweck sehr gut, so zwar, dafs J^ilkinson 
durch kein Mittel mehr eine Explosion hervorzubringen im 
Stande war, selbst als er an der Stelle von eine Zoll 
iveite Röhre einsetzte , den Druck des Gases 60 bis 100 Mahl 
nach einander allmäblicb abnehmt liefs, und dadurch der 
Flamme sich aurfi^kauziehen erlaubte« Das angewendete 
Drahtgewebe soll nicht feiner seyn , als so , dafs es 36oo 
bis 4900 Offnungen auf dem Quadrataoll hesitat; engere 
Gewebe werden in sehr kuraer Zeit aerstdru 



d Apparat vom KUren des Bieres. 

(TrtuuacUotu 0/ tbe^ Sociehr for th£ Enamragpmeni o/JrU, 

yoL XLII.) 

Das in England gewöhnliche Verfahren bei der üm« 
«Wandlung des Mala •Extraktes in Bier ist folgendes *). Die 



*) Vergleiche liand 11. dieser Jahrbücher , S. a8i , u. f. Die 
dort mi^itkeille Abhandlung se währt eine genaue und voll* 
atiUkdiga Ubersicht das cngUscnea Bra«*Frosstsas. 



mit der innreichenden Menge Hopfen gekochte Wür/.e wird 
in die Kühlgefafse gebracht, und wenn sich hier ihre Tera- 
]JCiului ii'iii auf den erforderlichen Grad vermindert hat, 
SO briogt man sie in. einen grolsen Bottich (gj^U^uin ge* 
nannt) , der entweder offen bleibt« oder mit einem bew^^ 
liehen Deckel verschlossen wird« Mit fiefen yermischti 
erleidet die Flüssigkeit nun die erste Gährung , nach de- 
ren Verlauf man sie in kleinere Fässer füllt, die, das Spund- 
loch nacii oben Itelnend, auf der Seile liegen, und durch 
das erwähnte I.lm h loi Iwaln end den Au.silufs der Hefe ge- 
sLaUeu , HO lan^e , hi& die GaUrung ganz oder fast ganz ihr 
Ende erreicht bat. Wahrend dieser Zeit wer^n die Fii^ 
aer ein Ifahl , swei Mahl oder dfter dea Tages vntersaebi^ 
und mit frischem ßier wieder vollgefüllt , damit das Anf" 
ilielsea der Hefe keine Unterbrechung leide. 

Der Engländer R. 14^* Dickinson hat einen Apparat 
flngcgehen, mit dessrn Hülfe er das iiier in einem ei/izigen 
Fasse die ganze Gahrung vollenden laist, und durch wel« 
eben auglei^h dasNaChfilUen rogelmäfsigand ohne Aufsicht 
vor sich geht. Zi| diesem Behnfe stellt er die Fisser auf* 
recht (auf den Boden) , nnd versieht jedes derselben mit 
der in Fig. 17 (Taf. VII.) gezeichneten Vorrichtung. Diese 
besteht aus einem kleinen, mit dem höl/ernen Deckel ee 
zu verschiiefsenden Bottiche cc, dm ch dessen Boden die 
oben und unten offene, zinnerne UolueZ? geht. Diese Bohre 
reicht bis nahe an die Höhe, in welcher sich der obere 
Band dös Botticfis befindet; unten sitzt sie mittelst einel^ 
flachen Erweiterung auf dem Boden des Fasses auj Aber 
dem darin belindlichen Loche» auf* In dem Bottiche befin- 
det sich Flüssigkeit von eben der Art als jene, womit das 
Fafs gefüllt ist (mit der Ausnahme, dafs ihr vorläufig heinS 
Hefe zugesetzt wird); und die Menge derselben (etwa Vu 
vom Inhalte des Fasses) mufs grofs genug seyn , um den 
durch die ausgestofscnc Hefe leer gewordi%nen Raum wie* 
der anzufallen. Sobald die Gährung beginnt» steigt die 
Hefe, welche keinen andern Ausweg hat, durch diieBdhre 
b auf, und fliefst oben aus ; ihre leichtem t scbanmartSgen 
Theile schwimmen auf der Flüssigkeit des Bottich» , dia 
schwerern sinken darin zu Boden. Zugleich ersetst die bei 
der kleinen beilenrifTnung d des Bohres eindringende Flfit* 
sigkeit den dadurcii eutstandenen Verlust. 



♦ 
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Der Erfinder dieses Apparates glaubt dnreli densel» 

ben nichl nar die grofsen Gährungsbotticfae (grle^tunt) und 
die' sonst zum »weiten Umfüllen des Biers nöthige Zeit zu 
ersparen; sondern auch die Beschaflenlieit des Produktes 
zu verbessern , und i Vi p* Cu an der Menge desselben sn. 
gewinnen» 



7, Gilts nette Fassungen für Sägen. 
(London Journal of ^vls and Sciences , Vol* f^U, JPebr» i8s4-</ 

Der Kaa&nann Benningion Gill zu BimUi^hani erhielt 

am i5. Julius iDiS einPAtent »für gewisse Verbesserungen 
in der IVmslruluion der Sagen, Axfp, Slrohmessor und 
Werkzeuge aller Art, welche metallene Üücken haben müs- 
sen oder Können.«. Diese Verbesserungen bestehen in ei- 
ner hesondern Art, die Bücken , aus Metall herzustellen, 
sie an die Blätter der WerkBeuge au befestigen» und lets» 
tere mit den Handgriffen zu verbinden. Man wird das We- 
sen der Erfindung aus Fig. 18 (Taf. VII) entnehifien kon« 
Aen« "WO eine gewöhnliche englische Handsäge (ein söge* 
nannter Fnrh'^Krhu'rt'r) nach der neuen ,£inriohtnng| im 
DuKcbschaitte abgebildet ist« 

Der Rücken einer solchen Säge wird zj'liudrisch odeit 
beinahe zylindrisch gemacht, und zwar aus gewalztem 
Messing- oder Eisenblech , welobes man zu einem Sü*eifen 

TOn der nöthigen Länge und ungefähr i^s Zoll Breite schnei« 
det. Diesen Streifen biegt man über einem zylindrischen 
Dorn rimd zusammen, so, dal's die Kanten durchaus an ein-» 
ander schliel'sen, und zieht ihn duich ein Ziebeisen. Man 
erhält auf diese Art ein von aufsen voliitommen glattes 
Bolir, welches iler ganzen Länge nach eine geradf Spaiie 
besitzt.. Das Blatt a der Säge, welches bei 6 nnd 6 mit 
läa glichen Ldchern durchbrochen ist» wird in jene Spalte 
eingeschoben, und sammt dem Bficken in den wie gewöhn« 
licli geformten hölzernen Griff' c gesteckt. Wie man aus 
der Zeiclinung sieht, hat der Griff nicht nur bei d einen 
Einschnitt oder Spalt zur Aufnahme des Blattes selbst, son-« 
dern weiter oben noch ein gebohrtes Loch für den Bücken» 

■ * 

Um, 'wenn Alles so vorgerichtet ist, die Theile mit 
einander zu rereinigen, wird die Sage in Sand gelegt, und 

J«brb. d. polylb lütt. TIU. l6 ' . 

$ 

i 
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5n dem letztem ein als Einguls dienender Kanal gemacht, 
der zur hinlern Otl'nung des durciibohrten Griffes führt. 
Man giefst hierauf geschmolzenes Blei, oäer eine Mischung 
von Blei , Spicfsglanz und Zinn duirch die erwähnte Öt£- 
nung ein. Das lletall füllt die' Höhlang 4e8 Richens aas» 
und fliefst dabei zugleich durch die .Löcher b b des Sägblat- 
tes, welches solchergestalt ganz fest gemacht -wird. Diese 
Befestigunpisnrt ist vorzüglich für >\ ärmere Gegenden be- 
rechnet, wo durch das Schwinden des Holzes die Griffe 
der Sägen sehr oft los werden, wenn sie auf die gewöhn- 
liche Art mit den Blättern yerbunden sind. Wenn man 
das Blatt sammt dem Rüchen öfter herausxunehmeB -wünscht» 
um es init mehr Bequemlichkeit scharfen su können; so' 
kann zwar, auf die beschriehene Art, 'das Blatt an den 
Bücken durch in den letztern eingegossenes Blei befestigt 
•wer(?en ; allein mit dem HandgriiTc mufs dann das Blatt 
durch Öchraulien wie gewöhnlich verbunden werden *). 
tJm endlich seligst, wenn es verlangt würde , das Blatt von 
dem Bücken trennen zu können, schlägt Gill vor, den Rü- 
cken aus Eisenblech en machen , ihn mit dünnem Messing- 
Blech 2u fihersiehen, und die Kanten des letztern nach in- 
nen umzubiegen. Der Druck des sich federnden Hetalles 
soll bei dieser Vorkehrung^ hinreichend seyn, das SSg» 
hlatt ohne weitere Befestigung zu halten* 



8. Waschmaschine des Engländers Flint. 

(London Journal of JrU and Scienoef^ Nro, XLL , Mai i8s4.^ 

Diese lilaschine, för welche der Erfinder am i« No» 
Tember 1822 patentirt wurde, ist zur Beinigung der wol- 
lenen Tücher bei deren Fabrikation bestimmt. Sie be- 
steht AUS einem Wassertroge und aus drei gerippten Wal- 
zen, z-\nschen weU.licn das Tiieh . wie es aus dem Troge 
in die Höhe gezogen wird, fliirrhgcht und ausgepreist 
wird. Die Einrichtung der Mai>chine erkennt man deut' 



*) Von dieser Einrichtung sind swei Sagen, wdcbe Hr.' Prof. 

AltrnüUev für die ^Yl'rl^7.cugsamrnlung des polytechnischen 
Institutes hier in Wien hat verfertigen lassen. — Die ge- 
meinen englischen Fuchsschvveil'e haben entweder gar hei- 
neu Bücken, oder dieser besteht aus einer doppelt^^usam« 
mengebogenen FJ^m- odi r ^Mcssingsckiene 9 mvischen deren 
Theiie das Blatt ein^eklenjint ist» JT. 



l • 
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lieh dem Dnrchschnitte, Fig. 19 auf T«£ VII. DoH 
iM^ aaa der Trb^., der dnrch die Röhre h mit Wasser 

Tersehen -wird; Cj c sind zwei gerippte Walzen, deren 
Achsen in eigenen, an den Seiten des 'l'i oges angelirarh* 
ten Geslellen laufen, und welche mittelst Ver^ahnungj 
durch Schnurräder , oder auf andere Art in Bewegung 
geaeüst werden. Das an seinen Enden zusammengenahte 
Tach ädd *geht Aber diese ewei Walsen, und fallt so^ 
cammen gefaltet in das Wasser des Troges hinab. Die 
Beinigang desselben wird von der dritten Waise, e, he« 
wirkt, welche wie die beiden andern gerippt ist, und 
'durch ihren Druck das nasse Tuch ausprefst. Ein *Ge» 
fafs / nimmt die scbmuUige Flüssigkeit fLoff welche hier- 
bei abüiefst ♦> • ' 



9. Smieh*s Abdampf- Apparat. 

{London Journal oj Arts and Sciences, Nro, XL, April i8s4« 
Reperiory of Arts , Jan» i8a4'^ 

Fj^. ao auf der VIT» Tafel stellt diesen Apparat» so 
wie er zum Gehiauch der SaUsiedci eleu bestimmt ist« 
im Tertikaien Durchschnitte vor. Hier bezeichnet hb den 
Kessel oder die Pfanne cum Abdampfen der Salslangef 
und aa einen darunter angebrachten Dampfkessel« der 
durch die eisernen Bolzen i i i gehörige Festigkeit erhält. 
Die Pfanne bb ist gröfser als der Dampfkessel, damit am 
Umfange der erstem die llit/e weniger grols sey als in 
der Mitte. Die Flüssigkeit >vird hierdurch vor dem Über* 
kochen bewahrt; das Salz wird, wie es sich ausscheidet» 
durch die kochende Bewegung an diese kältere Stelle 
bingeBOgeU) und der Boden wird dort« Wo der Dampf 
.auf ihn wirkt« weniger yon der Salzkruste bedeckte 

Um den Apparat zur Wirksamkeit r.xi l>ring*»n, wird 
in den Kessel a ^ mitteler der Röhre und des 'I'richlers Cf 
zwei Zoll hoch Wasser eingelullt. Man erfährt, dals e^ 
die genannte Höhe erreicht hat, wenn es durch den bis 
jetzt offen gelassenen Hahn d abzuiliefsen anfangt. Von 



•) Die Wasclimascliincn von iVarcup , Bcvylis und Smith sind 
im fünften Bande dieser Jahrbücher (Seite 303, 364 vd 
459) beschriehan. K, 

t6' 



im zwei anBern in Zeichnung ni(|;«gebeiien HKhnen 
dient e Bum Ablassen des Wassers, und / als Ausgang 
fiir die Terdunnte Lufti wenn ein solcher nöthig ist. 

Wird unter aa Feuer angemacht, so verwandelt siob. 
das in diesem Gefaf'ie hetindliclie Wasser zum Theil in 
Dampf, und erhitzt als süiclier den lioden der darüber 
beiindiichen Pfanne Da die OberB&che der ahsndam- 
pfänden -SaUlauge fortwahrend mit der Atmosphäre in 
Berfihivrtg ist, so bleibt sie hühl genug, um den an den 
Beden der Pfanne gelangenden Dampf wieder zu Verdich- 
icn J und es ist daher kein Ausgang für den Dampf no- 
thig. Doch ist in der Röhre g ein mit Gewicht beiaste- 
ics Sicherheils-Ventil angebracht, wclclies sich, im Falle 
einer zu gi olsen Spannung des Dainpies , öilneU Der 
Dampfkessel a wird nach der gewöhnlichen Methode aus 
Eisenplatten verfertigt, die man zusammennietet. Als die 
zweckmäfsigsten Dimensionen gibt der firtindev^So Fuls 
Langem la Fuüs iJreite und 9 Zoll Tiefe an. Die. Salz- 
pfanne hat dann gleiche Länge (nähnilich 5o Fufs), reicht 
aber" auf den beiden Seilen 18 Zoll %veit über den Dampf- 
licsscl hinaus, mul ist 12 Zoll tief. Die Scileinvände bei- 
der Gefalse und den Boden des Dampfkessels macht man 
ungeb'^br 74 Zoll, den Dodcn der Pfanne '/ic* dick. 
Die zwischen beiden Böden zur Yerstärhung angebrach« 
ten senkrechten Bolzen oder Stangen können durchaus 
Ungefähr 6 ZöU yon einander entfernt , und V4 ^oU diek 
seyn* 

Der hier beschriebene Apparat ist, mit geiingcii 
Veränderungen,' welche jedes Mahl der Z^veek seiner Au- 
fwendung bestimmt, auch zum Sieden des Zuckeri>aitcs, 
zum Schmelzen und Beinigen des Unschlittes oder des 
^hranS) zum Destilliren, u. s. w. brauchbar. — Der Er* 
finder (der am 19. Junius 1823 dafür ein Patent erhielt) 
hat zu Droiiicich in PVorcestershire einen solchen Apparat 
zum Behuie des Salzsiedens hergestellt. Zwei Pfannen 
von 37 Fufs Länge und 10 Fufs Breite liefern in pjloicher 
Zeit vier Wahl so viel Salz als gewühniiche Plannen von 
den nähmlichen Dimensionen, 'und gewähren überdiefs 
noch eine Ersparung von 2 Drittheilen des Breuustoües. 



10. .yerbesfertes Bleisti(i-Rohr.. ' 

fLondon Journal of ArU and Sciences , Vol. F'n, Marek i8«4.J 

Han sieht aui Tuf. YIl. in Fi^. 21 dieses Bleistift- 
Hohr-, wQfiir die Engländer John. Isaaa Hautkin» und 
Sampsoa MordarU am so. Dezember i83S ein Patent er^ 
hielten, im Durchschnitte abgebildet. 

T)ev Bleistift a steckt in der metallenen Hülse 5-, 
welche mit ränderirten (gekräuselten) Bcifen versehen 
ist, damit sie fester zwischen den Flingern gehalten wer- 
den kann. Fast die ganze Lange des Rohres JJ' nimmt 
ein hohler Zylinder ein, der zum >Tkeil mit Schrauben- 
gängen (bei b) versehen ist, dessen Tiereckige Verlänge- 
rung c in dem Stfiche d die nöthige Leitung findet, und 
in dessen yorderes Ende der Bleistift hineinreicht. Für 
die erwähnte Schraube b beßndet sich die Mutter in /, 
einem in blofs rund beweglichen f>türke, "welches an 
dem ilülue ee lest gemacht ist, und sainmt diesem mit- 
telst des ränderirten Kranises /t/i umgedreht wird. Diese 
Drehung, wobei die Mutter t ihre Stelle nicht vcränderr, 
swingt fiatfirlich die Schraube 6 (welche sich nicht drcr 
hen kann), und durch sie den Bleistift, zur Bewegung; 
vor- oder rückwärts | je nachdem hh nach einer oder 
nach der andern Seite gedreht wird. Dafs man auch h 
festhalten, und dafür das f^anze Rohr/, nebst der Schraube 
bf drehen könoe, ?ersteht sich von selbst. 



XI. ^pplegath*s Yerhesseran^eti an Druckmaschinen» 

{London Journal of Arts and Sciences, Jfro» JUÜLVU* 

Januar y i^i^) 

Der Drucker Auf^ufit Applegalh^ bereits durch meh- 
rere sein Fach hetrefTende Erfindungen bekannt, hat am 
18. Februar i823 abcrmahls ein Patent iür gewisse Vcr- 
l)esscrungcn an Druckmaschinen erhalten. Diese Verbes- 
serungen zerfallen in lunt Abiheilungen, von welchen 
die erste auf solche Druckmaschinen anwendbar ist, wel» 
che 8ur Ausbreitung der Farbe eine ebene Fläche besitzen, 
und. darin besieht, dafs, zur gleichförmigeren Veriheir 
Jung der F'arbe , die Walzen schräg, statt ganz ge- 
rade über den Farbetisch hingeföhrt werden. Die imit9 
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Terbesserung besteht in einer biegsamen Fläche zur Ver- 
thci'hinii^ der Farbe. Die dritle ist eine Methode des 
Aulirai^ens durch ein System fon Walzen, welche mit- 
lelst cndioaer Bänder oder Kctfcit vereinigt sind. Die 
i'ierle besteht in der Anwendung eines an mehreren Stel- 
len abgeplatteten Zylinders statt des Tiegels zum Ab- 
drucke, Die föi\fte endlich . betrifft ein sich drehendes 
Gestell mit einer Anzahl von Rähmchen , in deren jedes 
ein Bo^en Papier, Behufs des Abdrucks» ein^^eiegt wird* 

Auf Taf. VIII. stellt Fig. i die zuersf genannte Ver- 
besseiurig yuV. a ist die aus gcwöhnliclicn Lettern zu- 
sammenj^eäelzte Druchform \ b die Taiel oder ebene Flft» 
che, wdraiif die Farbe aosf^ebreitet nnd yertkeilt wird} 
c, c, di^ Walzen xum Auftragen der Farbe anf die 
Form; rf, d, rf, die VertKeilungs »Walzen , welche schräg 
über der Tafel liegen, und deren Zapfen in den Lagern 
ee sieh befinden. Die Tafel wird vor- und rückwärts be» 
wegt , und da die Peripherien der Walzen f/, d, d, mit 
ihr in Berührung sind i so müssen diese Walzen sich dre- 
hen, und zugleich, wegen ihrer schiefen Stellung, nach' 
der Breite der Tafel sich schieben* Dadurch wird ^ie 
vorläufig auf 4ie Tafel* gebrachte Farbe gan« gleioh^ 
förmig darauf Ter theilt, um von den Walzen eee trieder 
abgenominen, und der Druckform überliefert zu werden. 
Die Verlheilung der Farbe kann noch mehr befördert 
werden durch Anbringung kleiner Zj'linder , /, /, über 
4cn mit di d bezeichneten« 

Der Gegen8tan4 der zweiien Yerbesseron^, nähmlic^ 
di^ biegsame yertheilungs-iPlache; kann aus Leinen- oder 
Wollenzeugi ans Xedeir oder eipem andern passenden 
Stoffe verfertigt werden« Sie kann in Gestalt eines end- 
losen Bandes angewendet werden , oder nicht, wie es die 
Umstände erfordern ; und in einigen Fällen M ird es j^ut 
seyn, sie flurcH quer darüber angebracht^ dünne llolii- 
oder MetallÄ>lwcke auf eine solche Art auszuspannen, dafs 
hierdurcii die beabsichtigte Wirkung keine Störung er« 
leidet. Die Fliehen auf welchen die Farbe rertbeUt 
wird, kdniien mit einem dflnhen Überzuge. Ton FirnilSh 
dder Ton der elastischen Hischong aiis Leim upd S/rnp. 
T«rieheQ werden« • ' • * 
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Eine Anwendungsart der biegsamen Vertheilungs- 
Fläche zeigt Fig« 2 ^Taf. VIII.), wo a dm Druckzylinder, 
b die Farbwalzen, c den Tisch mit der Drucklorm, die 
(nach der vorigen Verbessern ni^r) (llai:;<)nal angebrachten 
Verlheilangs - Walz-en , und e die biegsame Yci (heilungs- 
fläche bedeatet) welche an dem beweglichen Tische e be- 
festigt ist, 'Aber die Leitungswalze / ^eht, und dilrch ein 
angehängtes Gewicht gespannt wird. Wenn der Tisch 
sammt der darauf stehenden Form gegen den Druckzy« 
linder hin sich bewegt, so zieht er das Tuch «nach sich. 
Dieses erhält aus dem Farbetroge, milteist der vibriren- 
den Walze eine neue Menge Farbe, welche durch 
die V erlliciiungswalzen d ausgebreitet, dann den Walzen 
b überliefert« und von diesen an die Form ab^e^eben 
irard« wenn dieselbe ihren RCLekweg macht» 

Fig. 3 zeigt die Einrichtung einer endlosen biegsa* 
men Verrhoilungs-Fläche.^ Hier bezeichnet wieder a den 
Druchzyliuder , b die zum Auffragen der Farbe be- 
stimmten Walzen, c die Druckiorm auf ihrem Karren, 
d die Yertheilungswalzen , welche zwar wie im vorigen 
Falle schräg liegen , aber ihre Richtung gelegenheiclieh 
ans rechts in links nmändern lassen» dadurch dafs die 
Zapfenlager der einen Seite verschiebbar sind. Die bieg« 
same Fläche e geht über Walzen, und erhält, durch der 
letzleren Verbindung mit dem sich drehenden Bruckzy- 
linder, ihre angemessene Be^ve^tIn^^^ Die Farbe, weiche 
von der vibrirendm Walze g der Vlache oder dem Tu- 
che e zugeführt wird, vertheilt sich, beim Vorwärtsge- 
hen desselben, durch die Wirkung der Walzen d\ und 
snietzt nehmen die Walzen b diie Farbe auf, und verse- 
ben die unter ihnen durchgehende Form damit. Die Be- 
wegungen, welche zur Hervorbringung aller dieser Er- 
folge nölhig sind, können durch exzentrische Räder oder 
ähnliche, mit der Achse des Druckzylinders verbundene 
Thcile gegeben werden , welche Mittel den Mechauihera 
hinreichend bekannt sind. 

» ^ 

Die driiU Verbesserung, welche bestimmt ist, die 
Druckform durch mehrere, an einer endlosen Kette be- 
festigte Walzen einzuschv^ärzen , wird. durch Fig. 4 
Endansicht des Apparates) deutlich gemacht. Es bezeirh- 
aet a den die Druckform tragenden Tisch, 6 das Sjrsieitt 
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' der znitt Auftragen bestimmten Walsen , "welche mit- 
telst der cnfllosen , über Rollen c, c, gehenden Kette 
s^usammcnhängen, und iie!?st dieser eine ununterbrochene 
Bewegung nach der T\ichlung der Pfeile erhalten. Zur 
Verlheilung der Farbe i&t die voilUommeu glatt ab- 
gedrehte Oberflache des metallenen Zylinders «2 bestimmt« 
Dieser Zylinder steckt lose auf seiner Achse, nnd^raufs 
sich nach. einer Richtang umdrehen, welche jener, der 

' Bollen c entgegengesetzt ist. Periodisch -wird ihm neue 
Farbe durch die vibrirende Walze c mitgetheilt. Die 
Vcriheilunn;s - Walzen ^/"j Avelchc den Umki eis von d be- 
rüliren, bieileu die Jb'arbe gieichfurniig darüber aus- 
Lin diese Wirkung noch sicherer und in hdhei'em Grade 
zu erhalten, wird den Walzen / eine kleine hin- und 
hergehende ßeitenbewegung gegeben , indem geneigte^ 
am Zylinder d befindliche Flachen gegen Friktionsrollen 
§ wirken, welche mit dem Gestelle jener Walzen ver- 
bunden sind. Hierdurch wird die Farbe vollkommen 
gleich verlheilt; <!ie Wal/en /> nehmen sie von rf, indem 
sie darüber weggehen» aui« uqd theilen sie dann d^r 
Form mit« 

Die Idee der tnarUn Verbesserung, nähnilioh etnfe 
• Druckaylinders mit abgeplatteter Oberfläche * ist in Fig. B 

dargestellt. Das vierseitige Prisma a ist auf jeder seiner 
Flächen mit Wollontuch 'bekleidels und mit einem ge- 
wöhnlichen Rrihmchen zum E^inlogcn und Festhalten des 
Pnpieres versehen. Man legt den Papierbogcn in jenes 
Piahirichen, welches oben sich bellndet. Das Fundament 
^ summt der darauf stehenden Form wird mittelst der 
exaentrischen Scheibe c gehoben, um den Abdruck mt 
bewirken, und sinkt dann wieder, um das Auftragen 
der Farbe au gestatten. An der Achse von c befindet sich 
ein nur anm Theil gezahntes Bad, woran der Arm c 
silzt. Dieser Arm stöfst, bei der Umdrehung des Bades, 
gegen cinr n der Arme /, welche sich an dem ohern, mit 
ß Terbunden^D, und g^nz gezahnten Bade g behnden, 

Wenn die Scheibe c mit ihrem kleineren Halbmes- 
ser auf die Friktibnsrolle des Fundamentes wirkt (wie 
eben in der Zeichnung), so befindet sich die Drackform 
an der tiefsten' Stelle , welche sie einnehmen kann , und 
pitn ^fird sie t mittelst ^iner Handwalze 'oder auf andere , 
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Art, mit Farbe versehen. Bei for?n;esor?:tev "Rewogung 
V liommt zuerst e in Boruhrung mit einem von den Armen 
J", und di cht luerdm i !i das Prisma um ein Viertel des 
Kreiäes herum, ^odurcii eine neue Fläche desselben, mit 
dem daranf vom Rähmchen festgehaltenen Papierbpgen, 
der Form gegenüber zu stehen kommt. Sodann wird die 
Fofra TOn dem mehr exzentrischen Theile der Scheibe e 
emporgehubcn , und hicriiiit gezwungen, sich auf das Pa* 
pier abzudrucken. Auf diese Art liefert jede Umdrehung 
des Rades d einen Abdruck j und man behält während, 
der Thätigkeit der Maschine Zeit genug, um die gedruck- 
ten Bogen aus den Rähmchen zu nehmen, und weiise da- 
fnr einzulegen. Der Erfinder denkt diese Einrichtung 
auch 80 abzuändern, dafi Form und Prisma sich gleich* 
zeitig gegen einander bewegen, um den Abdruck zu he^ 
wirken. 

* • 

Die fünfte Verbesserung besteht in der Anwendung 
eines sich drehenden Apparates, der mit mehreren Bähm- 
chcn zum Festhallen des Papiers versehen ist, und avo- 
bei der Abdruck durch einen gewöhniichea Tiegel (eine 
ebene Metallplatte) geschieht« Eine Art, diese Erfindung 
auszuffihren, zeigt Fig. 6, wo aa das eiserne Gestelle 
der ganzen Ifaschine, b den erwähnten, mit drei Rähm- 
chen, 0?,^, s, versehenen Apparat, d den Tiegel, und e 
die P'orm mit ihrem Fundamente bezeichnet, f ist eine 
starke Welle mit zwei Kurbeln, welche durch ihre iiieh- 
oder Lenkstangen, die eine mit der Form, die andere 
mit dem 'I'iegel, so yerbundcn sind, duls die beiden ge- 
kannten Theile (Druckform .und Tiegel) sich äbwecKs|elnd 
auf und nieder bewegen, sich dabei einander näherp, 
und wieder von einander entfernen. Wenn der Tiegel 
herab, und die Form hinaufgeht, so geschieht, deir Ab** 
• druck auf das zwischen ihnen belindliche, von demRahm- 
eben /»• gehaltene Pn])icr : wenn der 'ripp;el wieder empor 
bewegt wird, die Foi m da;j;rgen sich senkt , so wird 
y.um Auftiaj^en der Fnrbe die nölhige Zeil gewonnen, 
h ist ein mit b verbundenes Zahnrad mit drei VQrspiin- 
gendei^ Armen t, /, i, welche gleichen Zweck wie die 
Arme / in Fig. 5 haben ; k ist ein ebenfalls ganz gezahn- 
tes Bad, an dessen Umkreis bei noch ein gezahntes 
Segment und ein >vle e in Flg. 5 wirksamer Arm- befe« 
atigt ist. Das an^/* sitzende BaJ g setzt das (ilun'am Durchr 



nesser gleiche) Had k m Bewegung, und dieses wirkt 
mittelst seines Segmentes und Armes ; so auf 6, dafs bei 
je^ler Umdrehung von ^ der Apparat mit den Rähmchen 
ein Drittel der Umdrehung macht, mitlün jedes Mahl ein 
neues Rähmchen an die unterste Stelle kommt. Somit 
gelangen alle Rähmchen nach und nach an die Plätze 
WO 4** P«pier eingelegt, wo et bedruckt, und s,. wo 
es Wieder^ aerauftgenommen urirdL 



ta. Neue Zeogdruokmaschuie des Englanders 6%iirc& 

(London Journal of Jrts^ Ifro, XXXVUL Fehruary i8a4*^ 

IVilliam Church hat am 1 8. Februar 1828 ein Patent 
für einen Druck- Apparat erhalten« Die Erfindung besteht 
In einer neuen Methode, Walzen- mit erhaben stehenden 
I>etteina cum Behufe der Kattun-, und überhaupt der 
Zeug- Druckerei zu verfertigen, und in einer Art, diese 
Walsen für den Drupk mit mehreren Farben aniawenden« 

Die Druckwalzen M-erden aus einzelnen Typen ge- 
bildet, die auf der voidern oder äufsern Seite konvex, 
hingegen auf dor hintern oder inneren konkay, }ind über- 
haupt so gestaltet sind, dafs sie bei der Zusammenseticang 
4bor einem eisernen, walaenförmtgen Kerne genau an 
einander schnePseii, und «ine Toilkommene Walze dar« ■ 
stellen. Auf Taf.- Vlll. sind die Figuren 7 bis 10 zur 
Versinnlichung dieser Honstrukliorisai t bestimmt. Fig. 7 
zeigt die Gestalt eines einzelnen jener Stücke oder Ty- 
pen, woraus die Walzen zusammengesetzt werden , wo- 
bei die obere und untere Ktuiuumng[ den bis in das 
SSentrnm puohtirt fortgesetzten Halbmessern entsprecheo, 
und die geraden Seitenilachen in der Richtung eben die- 
ser Halbmesser gearbeitet sind. Fig. 8 stellt die äufsere 
OberÜäche des nähmlichen Stückes top, auf welcher ein 
einfacher Besiandtheil dos Druckmusters in Relief (erha* 
ben) angebracht ist. In Fig. 9 sieht man den eisernen 
Zylinder, auf dessen Umkreise die Typen nach der Art, 
' y?\e es bei a, a angezeigt ist, zusammengesLellt werden. 
Man erkennt die Anordnung dieser Thcile noch deutli- 
cher aus dem Durohschnitte des Zylinders, Fig. 10. Auf 
jEwei entgegengesetaten Seiten besitzt jeder ainzelne to4 
den Typen eine Nuht oder Rinne 1 welche ala eu^ Hrcis- 
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bogen ans dem Mittelpunkte des Zylinflers beschrieben, 
und aucli in Fig. 7 ans;edeutet ist. Ein Bing, der in diese ' 
Nuih gelegt wird, hält jeden aus Ijpen um den eiser- 
nen Kern zusammengestellten Kreis fest; und mittelst der i 
Scheibe^ (Pi^, 9) und der auf sie drückenden Schrauben* 
mutter wird zuleUst« wenn der Zylinder ganx angeJRlllt 
iatf Alles ToUkommen vereinigt und unbeweglich gemacht. 

Die Art, in welchör solche Walzen , nach dem Vor- 
schlage des Erlinders, zum Zeugdrucl'.e mit melireren Far- 
ben angewendet werden sollen, ersieht man aus Fig. 11. 
Biese Zeichnung stellt die Endansicht der Maschine, mit 
WegUssnng des GetteUca, tror. 

aaa ist ein grofser Zylinder, welcher die Stelle 
der oberen Walze oder Prei'swalae, wie sie an den ge- 
wöhnlichen Druckmaschinen vorkommt, rcrtritt; 6, 6, 6, 
sind drei Druckzylinder yon der oben beschriebenen Kon- 
struktion , welclie in zweckmafsigen Abständen von einan- 
der rund um die giol'se Walze angebracht, und gegen 
die letztere dnrch mit Gewichten belastete Hebel hinge- 
drQckt werden. Die Achsen der Drucksjlinder sind im ' 
Gestelle der Maschine auf eine Art gelagert, welche er* 
laubt, die Entfernung zwischen ihnen zu verändern, und. ' 
hierdurch den Rapport beim Abdruck mehrerer Farben 
auf ein und das näbmliche Zeugstück hcr;eusteiien« 

» 

Mit c sind weite zylindrische Röhren bezeichnet, 
welche durch Dampf oder heifse Luft erwärmt 'werden« 
und die Bestimmung ^ahen, eine jode der aufgerückten 
Farben zu trocknen, beyor noch der Zeug unter die 
nächste Druckwalze , oder zum Aufwickeln gelangt. Die 
Zapfen, mit welchen diese Röhren im Gestelle liegen, 
sind hohl, und eben so sinfl im Gestelle seihst die n»)- 
thigen Kommunikationen iiergesteUt, damit 'der Dampf 
oder die erhitzte Luft aus einer Röhre in die andere 
streichen kann. Ihre Umdrehung erhalton die Bohren 
aof eine e^eckinäfsigc Art von dem B^wegungs- Mecha- 
nismus ans, durch Böllen und endlose Biemen. . 

An der äufsern Peripherie der geheitzten Röihren 
oder Zylinder sind, sf l iililenförmlp: , Fächer oder Wind- 
iangc angebracht I die man in der Zeichnung punktirt 
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sieht f und- durch weiche die erwärmte Luft in der Nähe 
des bedruckten Zeuges zu SUrdmungcn gezwungen wird) 
welche das Trocknen befördern. Zwischen jedem Paare 
der Bdhren e befindet sich eine gekrümmte Scheidewand 
welche zur bessern Ableitung des beim Trocknen ent^ 
stehenden Dampfes dient. 

Das zu bedruckenfle Gewebe wird zuerst auf die 
Walze e gevviclick, und dann an ein beständig zu dera- 
seibcn Zwecke gebrauchtes Zeugsiiick angenäht. Das letzf 

*tere leitet man um die grofse Walze a (iswischen ihr und 
den Walzen b und c durch) gegen die Aufnahmswaise 
an welcher es befestigt wird« Während des Ganges der 
3IIasciiine nimmt der Zeug seinen Wc^ in der Richtung 
der Pr(Ml<>, crnihrt nach und nnch die NVirkung aller drei 
Druckzyinnler /) , und wicUelt siel» endlich nm f auf. Die 
nöthigc Spauuuiig erliült er dureh die vereinigte Wirkung 
eines beschwertea IlebeU ^ (dessen Ucibung aui dem Um- 
hreise einer mit a Terbundenen Rollet die Abwicklung 
des Zeuges yersogert) und einer Welze i, auf welcher 
die Aufnahmswalze / ruht. Diese Walze i wird durch 

•einen endlosen Riemen, Ton der mit a verbundenen Rolle 
h aus, in Umdrehung j^csctzt, und zwar in eine ümdre- 
l^ung, deren Geschwindigkeit etwas grüfser ist, nl- )one, 
womit der Zeuj» fortschreitet. Das Zurückhalten des letz- 
tem an c, und das Streben von/» ihn schneller an sich 
zu ziehen , bewirkt nulh wendig die gewünschte Spannung. 

Bei Jb» sind die Walzen angebracht i ton wel- 
chen die Druckzjlinder b m\\ Farbe yerseheh werden. 
Da indessen der Patentirte die Einrichtung des zur Anf- 
tragung der Farben bestimmten Apparates nicht als einen 
Gegenstand seifscs Palonliechtes in Anspruch nimmt, so 
hat er auch hierüber die Details anzugeben yeruachlässigtt 



i3. Maschine zum Biegelri der Filzhüte. 

(London Journal of Arts elc» JSro. XXXIX. March iHi^.J 

4 

Diese Maschine, für welche der Hulfabrihant Ed' 
ward ÜUerenshaw \on Manchester iru Jahre iB^^S {i-j. Mai) 
patcnlirt wurde, ist eine Art von Urclibanh, auf welcher die 
Uüte währeud de^ Riedeln» m Umdi^hung ^eset^ werden« 



1 



353 



Fig. 12 auf Tat VTUi selgt das Gestell mit arei tol- 
cfaen Vorrtolitungen , A, ß, Die Maschuie A ist be- 
stimmt, angewendet zu "werden , -wenn man den Umkreis 
eines Hutes biegein will; B dient zam Plätten des Bo- 
dens, und C um die unlere Seile der Krampe zu bear- 
beiten. Die Bewegung wird dem Ganzen durch einen 
endlosen Riemen gegeben, welcher, von einer Dampf- 
meschine« oder einem Wasterrade etc. ans, um die aa 
der Hanpiwelle aa befindliche Walze oder Trommel ge- 
leitet ist. Von dieser Trommel geht ein andei er Riemen 
um die Rolle b , welche die Spindel der Drehbank A in 
Bewegung setzt. An die crwühnle Spindel ist eine Art 
Ton Futter festgesclii aubt , und durch Stifte oder Schrau- 
ben ist an das Futter die Ilulform c befestigt. Man hat 
diese Form im Durchschnitte gezeichnet, damit recht 
«ichtbar werde, wie sie aus einzelnen Stucken zusammen- 
gesetzt ist, die alle das keilförmige Mittelstück festhalt 
(Tergl. Fig. i3). 

Die TIatform läuft mit der Spindel, worauf sie strr1;t, 
ungefähr ZAvanzig Mahl in einer Minute um, aber nicht 
in (l«*r IVichtung, wie die Arbeit auf einer Drehbank, son- 
dern vun dem Arbeiter ab. Zu^ieicli hall der letzleie 
das beifse PJätteisen auf den Hut nieder, und gibt ihm 
hierdurch die beabsichtigte. Glatte, welche durch' Anwen* 
dung eines Hissens Ton Plüsch, womit der Hut zuletzt 
während seiner Umdrehung gerieben wird, die YoUen* 
duHg erhält. 

Nunmehr 'wird der Hut sammt seiner Form auf die 
Drehbank B gebracht, wo ihn das F'utler (i aufnimmt. 
Die horizontale Bewegung, welehe er hier empfängt, ist 
eben so schnell wie die vorige , und erlaubt, auf eine 
sehr bequeme . Art den flachen Boden zu platten Die 
Achse e wird mittelst eines gekreuzten Riemens umge- 
dreht, der, von der Hauptachse a aus um die Rolle/ ge- 
schlungen ist. Um die Oberseite der Krampe bearbeiten 
zu können, stecl.t man den Hut auf eine andere Form 
(Fi":. t5), und befestigt diese gleichfalls an c, mitteist 
des Füllers d. 

Endlich wird der Hut auf die Maschine C gebracht, 
wo man ihn in- umgekehrter Lage swischen die Arme gg 
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einer Gabel steckt, weiche den Reif oder Ring hh un- 
terstüut (s. im Grandrisse, Fig. i4)* Die Achse i erhall 
ihre drehende Bewegung auf gleiche Art wie aber 
diese Bewegung ist langsamer; zehn Umlaufe in der Kt* 
mite reichen hin. Um die Unterseite der KrSmpe su glät* 
ten, ffihrt der Arbeiter das Eisen quer über dieselbe, 
d. h. yon dem Mittclpunlue gegen auswärt««. Der Hut 
"wird nun sorgPalli^ untersucht; man rupft die groben 
Haare aus, und wiederhohlt das Platten auf die beschrie- 
bene Art noch ein Mahl. 



i4* Haschineii «am Abhaaren derFelk för'dieHot* 

machereien« 

Das Enthaaren der Feile geschieht von den Hatma- 
c^ern auf zweierlei Art, nähmlich entweder (und zwar 
am häsiigsten) durch Abschneiden mit einer scharfen 
Messerklinge, oder dvrcli Ansmpfen mit den Fingern« 
Die letztere Methode wählt. man dann, wenn das Haar za 
sehr feinen Hüten* dienen soll , weil beim Ausrupfen die 
fester sitzenden groben Grundhaare deip Zuge der Fin- 
ger widerstehen. In jedem Falle aber ist das Enthaaren 
eini- Arbeit, welche seiir langsam yor sich geht; und der 
Gedanke , dasselbe durch Maschinen yerrichten zu lassen, 
gehört demnach zu den ganz natürlichen. Wäre er eben 
so leicht auszuführen als zu fassen gewesen, so würden 
nicht alle bisher hierüber' rorgenommiBnen Versuche jene 
Spuren der Unyollkommenheit an sich tragen, welche 
man wirklioh an ihnen ündet. 

I 

Von einigen dieser Maschinen ist nichts weiter als 
ihre Existenz beliannt geworden. Hierzu e^t-hörcn die Ent- 
haarungs - Maschinen , welche TOn Gamble und Maihieu. er- 
funden worden seyn sollen. 

Mehr weifs man von jener Maschine, Ton welcher 
der Engländer fViücox Erfinder ist. Zeichnungen und 

ouie (Kaum recht yerständliche) Beschreibung derselben 
findet man im VII. Bande des Magazins aller neuen Erßn' 
äurit^en, S. i5t. Bei verschiedenen ISIo Jilikationen yon 
PViUcox's Mascliine wird das zum Absclmeidea der Haare 
l^estimmte Meseer theib mit der Hand , theile mitteht des 
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MechaYiismus selbst bcwe^^t; das abzusclierende Fell aber 
ist auf einer Walze ausgebreitet, die sich dem Messer lang- 
sam und ruckweise entgegendreht. Auch eine Maschine, 
"welche die Haare nicht abschneidet, sondern ausrupft, hat 
ff^iücox angegeben. Dos cu enthaarende Fell Hegt auf der 
Oberiläche einer Walze, und geht, bei der Umdrehung 
dieser I letztern, einem dflnnen Zylinder entgegen , an yveU 
ehern die Haare sich emporstreifen und gleichsam aufbür^ 
sten. Eine andere grofse Walze klemmt mittelst abgerun- 
deter, in Form stark steigender Schraubengange auf sie 
gesetzter, Leisten das Haar z"wischen sich und dem dünnen 
Zylinder ein , und vollbringt hierdurch das Aubiauieu de»- 
aelben* 

Der neueste Versuch, das Enthaaren der Felle durch 

Maschinerie zu be-wirken , rührt von einem Bewohner der 

nordamerikanischen Freistnofen her. Dieser hat seine Er- 
findung dem I>ondoner Raufmanne Jolin Bainhridge mitge- 
tlicih, der hierauf am 3i. Julius ein englisches Pa- 

tent ciliiciL *), * 

Die wesentlichsten Theile dieser neuen Mascbtne sind 
zwei sagenartig gezahnte Stahn)Iütter, -welche auf einander 
liegen , und von denen das obere in eine solche Bewegung 

versetzt wird, dafs es, in der Iliclilung seiner liänge, über 
das untere liiatt ürbnrll abwechselnd vor- und rückwärts 
gleitet, dabei aber iinnuT nur einen sebr Kurzen Wei^ zu- 
rücklegt. Hierdurch kuminen gleiclisam so vieie kleine 
Scheren in Th^tigkeit, als Zähne an jedem Sflgblatte sich 
befinden, und die fiber das untere Blatt emporstehenden 
Haare werden von dem obern weggeschnitten , oder wohl 
vielmehr abgerissen« 

Das Detail der Konstruivtion dieses Apparates, so wie 
die Art, wie er in liewe^ut};^ gesetzt wird, ersiebt man aus 
den Figuren 16, 17, lö aui Taf. Ylll. 

Fig. 16 ist der Aufrifs der Haschine Ton der Vorder* 
'seile, mitWeglassttOg einiger Theile des Gestelles ; Fig. 17 
ist der Grundrifs, und Fig. 18 der Durchschnitt senkrecht 



■ *) Siehe: I.oiulnn JournaU 0/ Art* and Seienets, VbL VlL 
Uro, XU, Mai 
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auf die Länge von Flg. 16. In allen cliescft AhHl dangen 
sinrl die nahmlichcn Theile durch einerlei Buchstaben be- 
zeichnet, a und b sind zwei lanp;e Wal/.en , zwischen wel- 
chen die abzuscherende Haat (wahrend sie aut irgend eine, 
in den Zeichnungen nicht angegebene Art , z. B. durch 
Walsen, ausgespannt and festgehalten -wird) dnrcbgeben 
jnnfs. Auf der oberen Seite der'obern Waise, und in 
genauer Berührung mit derselben, liegen die zwei Sag- 
blatter c, wie man am besten aus Fig. ib sieht. Fragmente 
füosor Sägen , in nnfin lirlK^r Grürse ^e^tcichnet, sind die 
Figuren ifj und 20; liiien J )urcl»sclinitt aber zeigt Fig. 21. 
— - Fig. U) ist die innere, mit einer Abschrägung oder Fa- 
cette versehene äeiic des ülallcs, Fig. 20 dessen Aulseo- 
seite. Die Zähne sind ungefähr Vb Zoll lang. Aus Fig. ai 
, ers,ieht man, dafs die beiden Blatter unter einem Winkel 
gegen einander gestellt sind; und die Art, wie das untere 
Blatt an dem Gestelle fest gemacht ist, seigt Fig. 18, bei d. 
Eingeschobene Keile und Schrauben, welche durch das 
obere Blatt gehen, erlKiiten die Blatter «n wandelbar in ei- 
ner solchen Lage, dals ihre Facetten gauz genau sich be- 
rühren. 

' Das abzuscherende Fell wird «wischen die Walsen 

a und 6 eingebracht, wie Fig. x8, seigt; und es ist 

])eirn ersten Anbiich dieser Zeichnung klar, daTs bei der 
Umdrehung jener Wal/en, und bei dem gleich/citigen Hin- 
und Hcrsrhiehen des ohcrn Säpjljl.-rttcs ül>er das festliegende 
untere, der heabsieh li^Me F.ifoli; erreicht werden muis. 
Von der Kurbel f wird miuelsl des in den I'iguren 16, 17,' 
18 sichtbaren Räderwerkes die Bewegung der Walzen her- 
rorgobraebt. Das grofse Zähnrad g greift in das Getrieb 
dessen Achse i das Schwungrad k, und sugleicb das mit 
einem ausgezackten Rande versehene Rad / tragt« Ein 
gleichfalls an / sitzendes Kegel- oder Winkelrad m pflanzt 
die Drehung auf ein älmlichcs Rad // fort, dessen vertikal 
stehende Welle mit dei- endlosenr Schraube o versehen ist, 
Lelzlere greift in das ihr zngeluirige Rad , welches durch 
ein an iicmer Achse sitiscndes Getrieb p die untere Walze, 
b, in Bewegung bnngt. An dem entgegengesetzten Ende 
von b befindet sich ein kleines geeahntes Rad, welches 
durch den EingrilTin ein mit a Terbundenes Bad Toa glei- 
cher Zähne 'Anzahl, die Umdrehung auf diese zweite Walze 
überträgt. ^ 
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Es erfiibrigt jetzt nur« su seigen, wie ^e bin- und 
henchtebende Bewegung des o])crn Sögblattes entsteht. 
Der Rficken dieses Blattes wird durch die Stange ss (Fig. 
17) verstärkt, -welclie durch das (iesicll der Maschine hin- 
aus verlängert ist, und dort, bei r, eine Kerbe xiir Aufnahme 
des "w ellenlurniig oder ziUzakarti^ j^ofoi iulcn Linkiieiscs von 
l besitzt. Dieser Umkreis wirkt, bei der Uindrcbung de« 
Bades/, gegen die Seiienwande jener Kerbe oderNtiht, und 
«wtngt dadurch die Stange t nebst dem Sägblatle c fsu ei* 
ner schnell abwechselnden Terschiebung , deren GröCse 
sich reguliren läfst, indem die erwähnte Uerbe durch ein 
Terstelibar es Stück enger und weiter gemacht .werden kann« 

Indem solchergestalt die Zähne des obern Sägblattes 
an jenen des untern vorbeiglciteii, schneiden sie die von 
dem letztern aufgestreifteti und über dasselbe emporstehen- 
deii Haare ab. Der ErHnder dieses > seiner Idee »aob ge« 
irifs sehr sinnreichen MecbanismuSt hat denselben auch auf 
Tnchsehermiischinen anzuwenden vorgeschlagen ; aber es 
ist sehr zu zweiieliii dafs er hier sweckmäfsig Dienst« lei- 
sten werde« 

i5. BleiwcUs - Bereitung« 

(Aepertory 0/ Mts, ttc, Ja^uuj i8s4v^ 

Auf eine den Chemikern schon lange bekannte, in den 
Fabriken aber bisher nicht allgemein ausgeübte Methode» 
kohlensaures Bleiovvd (fUeiMeif's) i$u bereifen, ist John, 
Sudler am 3. Jänner lönu paitüiirt worden. Diese Methode 
ist ein einfacher Zerlegunj^sju ozel's des basischen (l)riltel-) 
essigsauren Bieioxy des milteUt Kohlensäure. Die Auiiüsung 
des erstem (welche man durch Kochen von Bleii:ucker-An£ 
lösung mit Bleiglätte erhält) wird in einem offenen, besser 
aber verschlossenen, Gefafse mit der in Gasgestalt augelev» 
taten oder tropfbar angewendeten Kohlensäure so lang« 
Vermischt, bis kein Niederschlag mehr entsieht. Den Nie- 
derschlag, welcher eben das bieiweifs, und /.war ein ülei- 
^eil's von sehr vor/üi^licher BeschatVenlieit ist , trennt man 
durch Abgielsen oder i^'iltriren von der Flüssigkeil, wäscht 
und trocknet ihn. Die rückständige Flüssigkeit ist Bleisu« 
cker* Aulld'song (neutrales essigsaures Bleionyd), und kann 
durch neuerliches Kochen mit Glätte wieder su dem nahm-* • 

liihrb. dl. lpo1)-l. Itiit« VIII. Bil» ' |M 
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liehen Procene br«vcUiar gemacht werden ; so dafs ^ar 
nie ein neuer ZoMtz von Essig oder too Bleisocher nütBig 
-wäre , Avenn nicht bei jeder Operation ein gewisser Yer» 
lust SiaU Ünde, 

In Frankfwch^ wo Chet*remont 2U LüUich schon 1811 
aef die hier beschriebene Methode der Bleiweifs-Erzeo* 
gung patentirt wurde , wird dieselbe seit langer Zeit «i 
CUd^ fabrikmafsig ausgeübt «). 



iG. Ersützmittd de« Gummi iür die Kaitundrucke- 

reien. 

(Reperiiory ofArUt Jllanttfacttu'esandJgricidiure,Decemher ids4>^ 

Im April i8a3 erhielt John Bout%Ueu an London ein 
Patent för die Bereitung eines schleimigen Stoficfa« welcher 

beim Drucken der baumwollenen und anderer Zenge als 
Mittel zur Yerdickiin;; der Beit/en, statt des Gnmmi und 
Kleisters , gebraucht werden iunn. 

Das Material, woraus dieser Schleim bereitet wird, 
sind die Samen des Johanni^totet , welche Ton allen übri- 
gen l'heilen der Schoten getrennt« und auch von dem sie 

umgebenden, nicht schleimigen Ilnutchen befreit werden 
müssen« Um das Letztere zu bewirken, reicht man die 

Samen mehrere Stunden oder überhaupt so lange in Schwe- 
felsäure ein, bis das Häutchen beim heiben zM-ischen dea 
Finpern sich ablöst. Sobald mau diesen Erfolg bemerkt, 
i\ ei den die Öuuiea aut» der Säure genommen , iu \ V a^^er 
abgewaschen, und, um die Trennung der Hintchen tu be- 
wirken , entweder im Wasser herumbewegt, oder getrock« 
net, und dann in einem Tuche gerieben, wohl auch in 
nem Sscke oder einem Siebe geschüttelt. In jedem Falls 
müssen die Samen ferner gut {getrocknet und hierauf in fei- 
nes Pulver ver>v;jndelt werden. Dieses Pulver wird auf 
gleiche Art angewendet, wie gegenwärtig allf^einein das 
Mehl und die Stäikej mit dem Unterschiede, duls das Pul- 



») DescrijitLoti des Brevtts d' inventioHf elc, dont la duree est 
' txpirit, Tome VL A Pm-u, 1894, 154. 

•) L, J. TAciMni« lYaUd de CkimU^ Ti M A Farie, i8i5, 
90. 
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yer der Johannisbrot - Samen 3o oder 40 Htnuttfn' Ulig mit 
der zu verrllcltenden Flüssigkeit gekocht werden muf». Ein 
Pfund Johannifihi ot-Samen , die man auf die beschriebene 
Art von ihren Oi>erhäutchen befi eil Jiat , leistet im Allge- 
meinen eben so viel als ^ bis lo Pfund Senegal- Gummi) 
Ififst man hingegen , um sicK eine Operation zu ersparen^ 
jene Häntchen an den Hamen « so enupricht ein P^nd dei" 
letztem in seiner Wirliung einer Menge ron 8 bis 9 P{iii|d 
Senegal Gummi« 



17. Über die eisernen oder sogenannten Ketten-Taue« 

(Jrth'wu dti dicöuvcrUs et des imventiant Kowtüts, fmUs ^ 

Die nfltslielie Erfindang der eiaerneti Taue failgt nnii 
an, auch in Frankreich Eingang zu finden, -wo Chi Dupin 
sie zuerst bekannt gemacht hat. Nach der von ihm gege« 

benen Beschreibung, und nach den Modellen, welche et 
sich in Efiglarid verschaflt hat, ist kürzlich ru Gueriguj'j 
im Departement der NUcre^ eine groise Werkstätte zui* 
Fabrikation der Eisentaue für die königliche Marine errich- 
tet worden. Zu Nantes und Uättre werden selche Taue zum 
Gebrauch der Handelsschiffe verfertigt« 

Man macht die Kettentaue yon zwei Artend mit gfej 
drehten und mit Ilachen Fangen. Die letzteren sind häuß- 
ger in Anwendung als die erstem. Jeder Ring ist durch 
ein gufseisernes Ouerstück verstärkt, weiches man vor dem 
I SEusammenschweiiken des Binges einsetzt, und welches 
durch die Zusammensiebung, welche das Eisen beim Ah^ 
liuhlen erfährt, sehr. fest gehalten wird.' Die Öffnnngi 
welche an beiden Enden des Ringes neben dem Querstücke 
bleibt, wird beinahe ganz ausgefüllt durch den näGhstfol» 
genden Ring, so dafn demnach die Ringei keine schiefe 
Stellung anncliincii, mul die lUncn sie Ii" nicht drehen kön» 
nen. Man bewirkt dadurch eine sanftere Bewegung der 
Ketten, und beseitigt eine der häufigsten Ursachen ihres 
Abreifaens. 

» 

Die Taue Werden aus Stficketi von (|o Fufs Länge gc 
bildet, welche man durch Ringe und Bolzen mit einand'er 
terbindet. Bevor man sie an die Käufer abliefert , werdeil 



fSe mittttUt eiffcner Hatoliiaen gcprflft. Die Merztt inge* 
"wendete Spennang wird bei der von dem englischen Kapi- 
tän froi^n erfundenen Haschine durch in einander greifende 
gezahnte Räder hervorj^ehrat ht, welche von Menschen mit- 
telst einer Kurbel in Boue^^ung gesetzt werden. Jene von 
diesen Maschinen , weiche zu MiLln all bei London sich be< 
findet, besieht der Hauptsache nach aus zwei gufseisernen 
lialken von 85 Fufs Lange, welche horizontal, parallel 
neben einander, vom Boden 3 Fnfs und unter «ieh 3 Fofii 
entfernt, angebracht sind. Diese »Balken haben 6 Zoll Breite 
und 8 */# Zoll Hohe, und aind noch verstärkt an denjenigen 
Stellen, wo ihre Theile zusammenstofsen. An einem der 
Enden ist e\nc horizontale li^ufseisei ne Achse, welche nach 
unten zu einen sehr kurzen vertikalen Arm besitzt, woran 
die Kette befestigt wird. An der nähmlichen Achse ist fer- 
ner ein langer horizontaler Arm befestigt, welcher mit 
dem eratem einen recl)twinlieiigen Hebel bildeL Die Wii* 
kvDg der Kette atrcbt den langern Arm dieaea Hebela. hin- 
auf 2u bewegen , und diese Bewegung wird einem andern 
horizontalen Hebel mitgethcilt, dessen Ende mit einer 
"Wagschale »versehen ist. Die Gcwiclite, welclio man nuf 
die Schale bringt, messen die Spannung der Rette, und 
■werden 224 Mahl vergröfsert durch das Yerhiiltniis der He- 
belarme. Gegengewichte bettnden siph an den Ucbeln, um 
die Wirkung der Reibung auCanheben, so dafa die Belastung 
irolIfcoinnMMi <rlohttg die Spannang anneigv, wobei to* Pfund 
aooir'dur^i^ einer Spannung toi| so Zentnern (zvk > i ^ Pfund) 
oder einer Tonne entsprechen. An dem andern Ende der 
Balken hefindet sich eine gulseiserne Welle von iiVa 
Durchmesser, woran zwei GelenkUetten von der Form der 
Lhrketten, aber mit sehr kurzen Gliedern, befestigt sind, 
dre sich aufwickeln können. Die freien Enden diesem Ket- 
telt, nähern .«ich einander, «nd man befestigt an- ihnen des 
leisten Bing,der «u prfifenden Kette. Die Welle wird, vir 
die Spannung hervorzubringen, von Mens<;henhänden mit- 
telst einer Kurbel und eines aus drei Bädern und drei Ge- 
trieben bestehenden Bäderwerkes umgedreht. Räder tmi 
Getriebe sind von Gufseisen : erstere haben ungefähr 6 Fufs 
im Durchmesser, und (iie DiinoMsionen ihres Gestelles, SO 
wie ihrer Zähne nehmen zu gegen dasjenige Bad hin, wel- 
ches unmittelbar die Wirkung auf die Kette aberträgt, und 
daher den grofsten Widerstand au leiden hat. Zwei bei dai^ 
Kurbel angestellte Personen geben der Kette eine Spannung 
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von 3o Tonnen (600 ciiglischea otler 543 »/j Wiener Zent- 
nern) ; aber die Spannung kann bis zu 200 Tonnen getrie- 
ben werden. . 

Die Spannung, welcher die Hetten l»ei der Probe nn«' 
tervorfen werden, ist gleich der Kraft, welche (nack den 
gemachten Erfahrungen) nölhig wäre, um die hänfenen 

Tauf 7u zerreifsen, an deren Stelle die Ketten angewendet 
werden sollen. Wenn man die Kettentaue iniftelst der Ma- 
schine zerreifst, so halten sie gewöhnlich oinu doppelt so 
grolse, immer aber eine viel grülsere Spannung aus» als 
diejenige ist, mit welcher sie geprüft werden. 

Die Ton Brunton in England zur Prüfung der Tane an- 
gewendete Maschine bielhet im Allgemeinen eine ähnliche 
Anordnung dar, w?e die beschriebene; aber der Apparat, 
"welcher die Spannung der Ketten hervorbringt, und das 
Mals dieser Spannung gibt, ist auf das Prinzip der hydrau- 
lischen Presse gegründet. In einem starken, horizontal 
liegenden zylindrischen Stiefel» der an einem seiner Enden 
geschlossen ist, bewegt sich ein Kolben, dessen Stange 
durch das geschlossene Ende des Zylinders geht , und an 
die der Probe zu unterwerfende Kette befestigt wird. Drei« 
Pumpcnstiefel , von ^Menschen in Thätigkeit gesetzt, pres- 
sen Wasser in das Innere des ersten Zylinders, zwingen 
den Kolben desselben, sieb zu bewegen, bis die Kelte ge- 
spannt ist, und üben gegen die Fläche dieses Kolbens ei- 
nen Druck ans , der sich der Kette mtttheilt. Die Span- 
nung wird gemessen mittelst eines Sicherheits-Ventilee, 
welches an dem Zylinder angebracht ist. Man schliefst aus 
dem Gewichte, womit dieses Ventil beladen ist, und -aus 
dem Verhältnisse zwischen der Fiaclie des Ventils und je- 
ner des Kolbens, auf die Gröfse des gegen den letztem 
ausgeübten Druckes. 

Der Gebrauch der Kettentaue hat znr Erfindung jer- 
achiedener sianreicher Apparate, welche ihre Handhabung 
erleichtern, Gelegenheit gegeben. Man bemerht unter 
diesen Apparaten eine Art gufseiserner Hülse» welche durch 
einen mit einem Hebel versehenen Charnicr- Deckel ge- 
schlossen ist. Das Tau geht in tlicsc Hülse , und durch 
Anpressen des Deckels mit Hülfe jenes Hebels kann ein 
einziger Mensch die Reibung herTorbringen, welche nö- 

t 
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thig ist, um das Gleiten fle?5 Taues 2u VCrlnndorn , selbst 
"wena letzteres von einer sehr betrachtlichen Kraft gezogea 
"wird. Man tindet auf den Schiffen den Gehrauch der ei- 
sernen Taue viel leichter, als jenen der aUen hänfenen. 
Man ist nicht genöthigt , sie wie diete letstera suMmmen- 
sawickeln , sondern sie legen sich ron selbst ordentlich ia 
eine jLtt von Brnnnen , worein man sie fallen Ufst, 



i8, Uängebrüql^ea ia Frankreich *), 

(Bulletin, de la Socieli pour l' Knconrngement de l' Industrie na- 
UonaU, Fivrutr iÖs5. — Bulletin des Schnees teohnologiques. 

Zu den neuesten in fm/ikrcich ausj^efiilirten Brüclien 
dieser Art gehört jene, welclie der IJaron Baijanun Dehs- 
sert im Jaiire 1824 auf seiner Fabrik zu Fassj bei Fans über 
. ein kleines Thal errichten liefs. Sie ist 5a Meter (164 Wie- 
ner Fttfs) lang, und i,3 Meier (4 Fufs) breit; thr^ Berstel- , 
Inng hostete 8000 Franken* 

Diese Drücke oder dieser Steg wird an jeder Seite 
TOn vier Seilen aus Eisendraht und von zwei eisernen 
Ketten getragen, eiche an starken hölzernen, in die 
' Erde eingemauerten Pfählen befestigt sind» von diesen Be- 
festigungäpunkten aufwärts über hölzerne Gestelle (welche, 
isugleich als Eiogänge zur Brücke dienen) laufen , nnd in 
doi Mitte der Brücke, wo dif» Senkung am grölsten ist, um 
3,25 jMeier {toy^^ p'ufs, also um 7i6 der Spannweite) roa 
der Horizontal Linie abweichen. Jedes der Drahtseile be- 
steht aus hundert neben einander liegenden , und gemein- 
ßchafilich wieder mit Draht umwundenen, Kisendrähten 
von Nro 12; die Glieder der Kelten sind Stangen von 
4 Meter (isFufs, 8Z0II) Länge, und sCeutimeter (V^ZoIl) 
pnrchmesser. Die LSnge der Ketten und Seile zwischen 
ihren Befestigungspunkteh betra^^t 73 Meter (338 Fufs). 
Der Bi ückenboden hängt an derf Seilen und Ketten (welche 
sowohl links als rechts paarWteise -in drei Reihen unter ein- 
ander angebracht sind) mittelst eiserner, i3 Millimeter 
(Vi Zoll) dicker, Tragstangen, deren ?5U jeder Seite, in 

Abständen von 1 Meter (i FmIs, 3 ZoU) 1 ^3 sich befinden. 

■ ■ * ' - 

•) Vergl. diosf Jrahrhücher, |Sd. IV» S* ^> • V^A ^d. V, S,s8B 
h»4»i>% 
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Diete dtangen gehen -onten durch die Bndea yenw Qoer« 
Balken, welche nnmittelbar den eigentlichen Boden der 
Brüche tragen , nnd sind mit Schrauhenmattern versehen, 

die man beliebig mehr oder weniger anziehen kann, um 
die Brüclie voMl.ommen horizonial zn machen. Ein einfa-» 
ches aber zierliches Geländer iiegränzt die Brücke zu. bei« ' 
den Seiten. 

Das Gewicht dieser Brflcke betragt 7500 Kilogramme 
oder i338tt Wiener Pf nnd. Hiervon kommen: 

Auf die acht Drahtseile (jedes zu 1 1 2 Ui- aaofr. Pfd. 
logramm) 4^00 oder 1607 

Anf die vier Ketten (jede zn tSo Kilogr.) 600 » 1071 

Auf sämmtliche Tragstangen dOO 9 357 

Auf die Querbalken, die Bohlen, das Ge- 
länder, tt. s« w 6800 9 io353 

7500 » i3388 

Nach sorgnillig angestelltenTpisurhen trägt jedes aus 
bundei t Drähten von Nro. 12 gebildete Seil, ohne zu reifsen, 
eine Last von 65oo Kilogrammen; folglich tragen alle acht 

lUlafiw PM. 

Seile zusammen ..«.•.., Saooo oder 99827 

Die vier Helten tragen zusammen (jede • 

4000 Kilogr.) 16000 . » a8562 

Mithin steigt das Tragvcrinögen der [ 

BiucUc auf 68000 » 121389 

Nimmt man, der Sicberheit wegen, hiervon nur etwa den 
vierten TUeil , oder if)5oü lliloj^rafunic , und reebnet man 
nun das eigene Gewicht der liriiciie (7600 Kilogr.) ab j so 
ergibt sich ein Rest von <)ooo Kilogrammen. Die Brücke 
kann daher mit voller Sicherhett leo Personen zugleich 
trngent wenn man das Gewicht einer Person zu 75 l(ilogr« 
oder nahe i34 IPfund annimmt. 

Der Herzog; la Rochefoucauld liefs im September 
1823 zu Lia/icour/ elx Tifnlls einen Drahtsteg erbauen, der 
58*/i l«"8i 3 ¥nis breit ist, und (vermulhlich zu je- 

der Seite) an drei Drahtseilen hängt, welche acht bis zehn 
2oil von einander entfernt angebracht sind. Jedes- solche 
Seil besteht aus 60 Drähten von Nro.8. Ähnliche vertikale 
Seile, ans 4^ Drehten bestehend, sind an den Hanptseilen 
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Iiefeitigt, und truf^eii unmittelbar die Brücke. Sie enden- 
•ich unten in eine Schraube, durch deren Mutter leicht 
jeder Tcränderung in der horizontalen Lage des ßrücken* 

bodens al)goholfcn werden kann. Dio llauptseile laufen 
au buclen Enden der Brücke durch 7 1 uls hohe Pfosten, 
und vereinigen sieh mit starken Eisea.slangen, weicheSFuf» 
tief cingeniäueri, und in der Erde, »zur Abhaltung der 
Feuchtigkeit» mit Bleiplatten nmgeben sind. Die Draht» 
•eile sind mit einem vierfachen Anstriche von Öhlfarhe 
Aberzogen, den man. mit dergröfaten Sorgfalt wieder er* 
neuert , so wie er sich etwa hier oder dort ablöset. Die 
Herstellung diese r Brücke kostete 1400 Franken, nnd würde 
noch etw.is weniger gekostet hnben, wenn nicht beim Baue 
einige Fehler begangen worden wären , die den Preis er- 
höhten. Für eine Drücke gleicher Grölse aus iluiü hätte 
man 5ooo Franken aufwenden mCUscn« 

Die französische Regierung ist im Begriffe , durch 
Hrn. Nauier zwischen den Champs clysees und <\cv Esplanada 
ärf Irn'alides zu Paris eine Hängebrücke über die Seine er- 
bauen zu Jnsseri. Eine andcfo soll zu Toui-non über die 
Ü/jo//c erriclii et n erden. AU vorläuHgcr Versuch für die- 
sen letztem Bau ist, zwei Stunden von Touraon entfernt, 
ein Drahtsteg über die Galore bei Saint- Fallier (Aer«-Dept.) , 
angelegt worden. Der Boden diese« Steges ist 5 Meter 
(fast 16 Fufs) über dem Wasserspiegel erhaben ; die ganzer 
Länge, von dem Mittelpunkte eines Pfeilers bis zu dem de» 
andern, beträgt 3o Meter (q5 Fufs), die Breite i,65 Me- 
ter (5 Fuls, 3 Zoll). Starke Geländer gehen der Brüche 
eine solche F'estigkeit« dafs »5 bis 20 zu j;leicher Zeit darü- 
ber gehende Personen fast keine racrklicUe Erschüllerung 
hervorbringen. Der ßrückenbodcn hängt mittelst 58 ver- 
tihaier Tragseile än vier in der Kettenlinie gespannten 
Hanptseilen, welche Ober die als Einginge nur Brücke die- 
nenden, 2,2 Meter (7 Fufs) hohen Sandstein -Pfeiler gelei- 
tet sind, und sich hinler denselben mit eisernen Stangen, 
vereinigen. Diese letztern haben f>,o> Meter (() Linien) 
Durchmesser, gehen schräg in die Krde , ujid sind an ei- 
chene, 0,3 Meter (ii'/s Zoll) im (>uadrnt starke Balken be- 
festigt} welche von einem Theile des Ufer -Mauerwerkes 
belastet werden« Jedes der Hauptseile ist dnrch die Ter- 
einigung Ton 3o Eiseedrihten (Nro. iB) gebildet: Von den* 
Tertihalen (aus vier Drähten bestehenden) Tragseilea uifid 
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zu jeder Seite der Brücke sq in Abstanden von i Meter 
{3 Fufs, 3 Zoll) angebracht; daher sind ancb 99 Querbal- 
ken (Ton 1 Meter oder () Fufs, 4 ^^^^^ Länf^e, 0,14 M. oder 
Zoll Hohe und 0,08 M. oder 3 Zoll Bi eiu ) vorhanden, 
■welche uumilto1l>ar den Brückenbotltü tiageu. Letzterer 
besteht aus seclii» Reihen Breter tob 0,26 M. (qVs ZoU) 
Breite und o,o54 M. (2 Zoll) Dicke, mit Zwiscbenräumen 
vom OfOi ]|. (47* liiniea) «swischen je iwei Beihen , Ejuai, 
Ablaufe des Wassers. An dieser Bracke , deren Herstel- 
lung 4000 Franken gekostet hat , wiegt das gesammte Ei- 
senwerk (^vobpT selbst die Nägel des Fufsbodens mitgerech- 
net sind) 3Hi Kilo^;r:inime (680 Wien. Pfd.), das.Uolzwerk 
aber 4676 Kiiogr., oder 8i66 JPfund *). 



*) Auch im österre'chisclion Srnare sind bekanntlich seit Kur- 
sem an einigen Orten Uängcbriiciien aus^cfülirt worden: und 
unter diesen ist die bedeutendste jeuo , ausschlieftlicb für 
Fufs^änger bestimmte« BeUenbrüclic (Sophienbrürlic) , weU 
die in PVien näcfist dem fürstlich Rasonmnvshy' f^cUcn Palla- 
&te über den Donau -Kanal in denFrater fülirt. Die Oilnung 
dieser Brflcke swischen dem Unterbaue der Pfeiler an bei* 
den Ufern bctr.'J^r ■?.?,') Ful's ; die Auflags - Punhte der Ket- 
ten am oljcrn Tlieile der Pfeiler (weiche letetere zugleicli 
die Brücken - EiHf;i|ingc bilden) sind ^40 Fufs von einander 
entfernt. Zu jeder Seite der Krücke hängt der Koden der- 
selben, mittelst der verlihaleii (u) Linien im Quadrat dicken) 
Tragstangen, an zwei Ketten, welche sich in geringer Ent- 
fernung über einander befinden. Die Glieder einer jeden 

. der vier Metten besteben aus vier parallel liegenden, ge- 
srfiinipdeteii Eiscnstangen von 9 Fufs, H Länge, weloho 
niit ihren Enden swischen fünf kur/.en Verbindungs-Blallcrn 
liefen, und mit diesen durch sVi Zoll dicke eylihdrische 
Holxen vereinl-^t sind. Der Quersihnitf einer jeden Stange 
beträgt a Quadratzoll; sie sind nähuilich a Zoll hoch und 
1 ZoU breit. Durch die erwähnten Verbindungs - Blatter, 
welche von Jeder Seite ein Kettenglied mit seiuem'Kolzen 
aufnehmen, geht in der Mitte noch ein dritter K(dzen für 
eine d^ Tragstangen* Von den letztern hänge abwechselnd 
eine an der obern , und die niehstfolgende an der untern 
Kette. Die ganze Breite der Brüclienbahn sammt der aulsern 
Vi i l leldung beträgt i5',^ Fufs, wovon der Raum zwischen 
den Geländern la Fuis, t\ Zoll einnimmt. Die Belegung der 
Bahn besteht aus 'ly^ Zoll dicken Pfosten von Mrcbeabaum- 
hols. l)ie Querbalken, worauf die Balm liei^t, sind 5 Fufs 
von einander cntf 1 nt , und werden von eisernen Längen- 
schienen getragen, wovon zu jeder Seite der Brücke eine 
an den vertikalen Tragstangen hängt« (8. Die Sophienbrücke, 
oder besebreibende Darstellung der traten Ketteabrftclbe in 



19. Aiiwdi9ttn|[ sam Vergolden und Verphtmen de« 

Stahles *)« 

fTeeknUal RepoMfiory, Febr, »8«4.^ 

Man löset Gold oder Platin in Königswasser auf, dampft 
die so Tiel als mdglich gesättigte Aiitldsang bei gelioder 
Wärme snr Trockenheit ab, nm den Überschufs der Saara 

xa entfernen , und löst den Rückstand in der möglich ge- 
iringstcn Menge Wasser -vricder auf, Die Aufldsong wird 

in ein Tropfgla«? , wf>1rhcs etwa eine Unze oAcr mehr an 
Flüssigkeit fassen kann, gefüllt < so f^riCs sie den vierten 
Theil des Raumes einnimmt; die übrigen drei Vierlel aber 
gici'st man ,ToU mit dem besten Schwefeläther , welcher, 
wenn die Operation aweckmafsig vorgcnooimen wird, sich 
mit der Gold - oder Platin -Anfldsang nicht mischt Nach* 
dem man die weite OflTnung des Glases mit einem Stöpsel 
Yerachlosscn hat, bringjt man dasselbe in die horizontale 
Lage, und (hebt es sanft zwischen dem Daumen und Zei- 
geftn;^( r herum. Der Äther wird sich bald mit Gold oder 
Platin iniprägnircn , ^as man an seiner Färbung erkennt, 
rvuu sLeiit man das Instrument wieder senkrecht, und läfst 
es so durch 34 Standen , nach deren Ablanf ^e Flfttsigkeit 
in awei Theile getrennt ist. Den untern ron diesen ^ wel- 
cher starker jgeförbt ist, läfst man , durch Wegnahme de^ 
Stöpsels am weitern Ende dea Glases» ablaufen, stopft aber 
das Glas soi^leich wieder zu, wenn diefs ganz geschehen 
ist. Die im Instrumente zurücUge!)Hebene Flüssigkeit ist 
nun zur Anwendung; brauchbar, um! nmls m einem wohl- 
Terschiussenen iaschoUea aufbewahrt werden, 

Wenn man irgend ein Stahlstüch mit Gqld oder Pia« 

iin überziehen will , so verschafl^ man sich ein gläsernes 
Geföfs, in welches dasselbe eben hineingeht; man legt es 
in dieses Geiafs» und fläUt dasselbe mit der nach obiger 



JVten, etc. Von ^^»^ Edl y. Milis» Mit 6 KupfWrtafelii. 

IVie/i, bei /. P. Solliii^er , 1856.) 

') Die Methode der Stahl Vergoldung durch Äth^r ist swar 
schon Ifinger BeKannt , allein es scheint bisher an einer hin». 

reichend ^enai^cn Vorschrift dazu gefehlt 7.\x haben. Aus 
J^n^fand l.omineii allerlei vorc^olflpte StnhUva.'in'n nuf das 
Festland, iialiiiiontlich Hltiiie Scheren, Nähnadeln mit ver- 
eideten Öhren u. s. w. , welche man mit Hälfe der obigen 
Auweisung wird nackahmen kSanea» JK* 



« 
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YoTiclirift bereiteten FlOtsigkek an. Der Stalil muft yoll- 
liommeB frei ron Bost und Fett , und sehr fein poHrt seyn. 
Man iälst ihn nur sehr kurze Zeit in der Auflötung, taucht 

ihn beim Herausnehmen in reines Wasser , trocknet ihn« 

nachdem pv gut abgespühlt ist^ mittelst Filtrirpapier , und 
setzt ihn einer Wärnif von iSo^Fahrenh. aus, his alle seine 
Theile diese Temperatur angeooiumen haben. Endlich wird 
er mit dem Polirstahle polirt. 

' Es ist darauf sn sehen« dafs der Stahl nicht Tor der 

Anwendung der Wärme gerieben werde. Hat man das vor- 
geschriebene Verfahren genau beobachtet, sofaNt der Gold- 
oder Platin -Überznp; sphr srilön ans, und der Stahl Wird 
dadurch Irefi'Uch vor dem Moste geschüUet, 



ao. Apparat zur Kondensation des Lei der Gasbe- 
leuchtung entstehenden Wasserdampfes. 

{"Bulletin de la Societe d'Encouragement, Mars iQ%q,J ■ 

Ein Hr. Richardson in London hat einen Apparat er- 
funden, durch welchen das beim Verbrennen des Gases in 
Damptform gebildete Wasser verdichtet und abgeleitet 
wird, damit es nicht in den Gemächern auf die Möbel» Waa- 
ren etc. sich uiedcrschiagen liaua. 

Man hringtnihniHchtther jeder Gasflamme eine kleine 
Glasglocke an,- welche, ohne der Yerhreitung des Lichtes 
hinderlich zu seyn, die Wasserdämpfe aufiangt. Die Glocke 

lommunizirt mit einem ^^e1>of];enen Rohre, welches neben 
dem Gaszuleitungs- Rohre hinabsteigt, und in einen I\c;£i- 
pienten sich mündet. In diesem Rohre venlichtef sich der 
Dampf 2u tropfbarem Wasser, weiciies m den liezipientea 
fiiUt» und aus diesem abfliefst 



St u Bereitung einer der cliinesi^cfaen nahe Xommen- 

den Tusche. 

(Jrchives des ddcotwerte^ et des invetUhns mowfeUes , 'fai»es 

e» i8«4*^ 

Sechs Theile Hausenhlase werden in lä Theilen, und 
I Theil Lakriuensafit wird in e Theiten kochenden Was- 
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gers aufgelöst. Beide Flüssigkeiten mischt man, noch heifs, 
2asammca, und mengt sie nach und tmrh , vermittelst ei- 
nes Spatels, mit i Theile des scliönslen Elfenbeinschwar- 
zes. Die wohl durchgearbeitete Masse befreit man durch 
Abdampfen im Wasterbade von Watser, und der rfickblei* 
bendeTeig wird eadlich in beliebige Formen gebracht. Die 
Besehaffenheit dieser Tusche kommt jener der chinelslschea 
nahe. » 

Die hier mitgetheilte Yorschrift rührt TOn Hm« Julia 
FonieneUe her. 



33. Kartoffel -Kleister. 

(Technical MeposUorjr, December i8ii3.^ 

Ein Pfund abgewaschener und zerriebener Kartoffeln 
vird in iV4Mafs Wasser unter beständigem Umrühren zum 
Kochen gebracht, und 2 Minuten lang darin erhalten. Man 
nimmt die Mischung vom Feuer, setzt ihr nach und nach 
1 LotU fein .gepüiFerlen Alaun zu, und vermengt denselben 
gut damit. In diesem Zustande ist der Kleister schon durch* 
scheinend t und «ur Verwendung brauchbar. ' Er kommt 
wohlfeiler zu stehen» und hat weniger Geruch als der Mehl- 
kleister,, bindet aber wenigstens eben so fest. 



a3r Neue Schuhwichse. 

fjinnales de Chimie, Novemhre iS^J 

^ammnot gibt folgende Vorschrift cur Bereitung ei- 
ner wohlfeilen und schönen Schuhwichse t welche durch 
leichtes Roiben mit der Bürste sich gleichförmig auf dem 
Leder vertheilt, schnell trocknet, und der Güte des Lo» 
ders nicht nacbtheilig ist» 

Man nimmt 1 Kilogramm (i Pfd. 25 7» Loth Wiener 
Gewicht) gepülrertcn, durch ein seidenes Sieb gebeutelten 
Gyps, 3'/, Hekto gramme (■4V4 l^oth) Kienrufst 5 Hehto- 
gramme (s8V« Loth) Gerstenmals, wie es die Bierbrauer 
TCrwenden, und 5o Gramm (sYt Loth) BaumohU 

Dcm.Halze entzieht man durch heifses, iast sieden- 



des, Wasser alle auflösliclien Theile, und in der hierdnrch 
erhaltenen Flüssigkeit zerrührt man den Gyps und den 
Kienrnfs. Man ctampft ferner diese Mengung bis zur Teig- 
Konsijitenz ab, mischt das Ohl darunter (dessen Menge man 
auch vergröfsern kann), and setzt, wenn man es passend 
£ndet, einige Tropfen Zitronen - oder Lavendelöhl zn, um 
einen angenehmen Geruch hervorziihrJng;en. In Ermang- 
lung des Gjpses kann man auch gemeinen Töpferthou an* 
wenden» > . 



^4 über die Heitskraft dec Kokes^ verglichen mit 

'jener des Holzes. 

(järchives des decouvertes et des inventions nouvfille^^ faUes 

en 1824.^ r 

Der Architekt D ehret , beauftragt, Tergleichhare Re- 
sultate über die Heitzung mit Holz und mit Kokes (ab^e- 
sckwefölteA Steittkoh}eii)'7orzn]egen , wühlte zot-* Anstel- 
lung seiner Versuche ..hierüber «wei\Haiidn^, welohe/ KitxH 
unter ToIIkommen gleichen Umständen an den Ewei ^nden 
eines Saales befinden«, ' 

' Am 12. November i8a3, um 5L'hr des Abends, wurde 
das Feuer, in einem dieser Kamine mit Holz, in dem an- 
dern mit Kokes, angezündet, und fortwährend unterhallen. 
Zwei gleiche Art angebrachte Thern^ometer gaben fol- 
gende Resultate: ' ' 

Bei Ilolzfcucrung. Bei Hokes-F euer u n g. 
- • Um 5 Uhr '9° ♦) Um 5 Uhr 9« 

» 6 10* , . »: 6 9 

> , : . 7 » II» : • » • 7: » ao* ' . 

» :8 » 13« . » ^ a; löa . 

» 9 » 15® ' 9 » »7* 

» io » ib**.. »10 » i8*- 

Die mittlere Temperatur des ganzen Abends war mithin 
i3' an dem mit Holz geheitzten Knde des Saales, und ib® 
an dem andern, wo die Heitzuiig mit Kokes geschah. Wenn 
man hiervon 9®, als die anfängliche Temperatur des Bau- 



VeriuutkUcb nach der huadcrtthciligcu TLermoaicter-Skale. lu 
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mei, abilbhf, so bleilieii'^4* und 7<', als Sie roti derHel- 
üsdiig bewirkte Erhöhung der Temperatnr. Bio Ton dem 
Heise «osgesendeie Wainne ivare demnach V7 oder etwas 
mehr als die Hälfte Ton jener gewesen, welche die Ho^ 
hes Terhreiteten. . * 

Man mufs noch hinznfflgcn , dafs das Gewicht des 
verbrauchten llolit^es 7^, und jpnes der Kokes 24 Kilo- 
gramm betrag. Die 73 Kilogramme Hols machen sehr 
nahe 7« der Fahre aus, nnd hosten beiläufig 3 Franken, 
5o Centimes, während die verbrauchte Menge von Kokes 
nur auf I Frank, 85 Centimes ku stehen kommt Die nar 
türlichc Folgerung hieraus ist, dal's mit einer fast nur 
die Hälfte belragtiulcn Auslage eine beinahe doppeile 
^Tirkung erhallen werden kann, wenn man Kokes an- 
wendet.. 

. 25, ^ Fabrikatioa des Ja|jdpulver« in Frankr&cfu 

fButimm de U SodAd d^Eneauragment , SepUmbre ■ftr4'^ 

' 2a Bwtchet wird sehr gutes Schiefspplrer rerfertigti 
welches die Gewehre fast gar nicht beschmatst, ihre ßei« 
nigung daher erst nach einer grofsen Anzahl von Schüs- 
sen nöthig macht , und in dieser Eigenschaft dem vorzüg« 
liehen englischen Ja^djiuh er weuij^slens gleich kommt, 

Salpeter und äcb^vcrel, welche man iu dieser Fabrik 
anwendet, sind ron derselben Art, wie in allen Pulyer* 
fabrihen*; -die Kohle wird aus dem Heise des- Faxä^/awnt 
(Rkainnus frängida) in verschlossenen Gefäfsett' bereitet. 
Hundert Theile des Pulvers enthalten «^StOO Salpeter, i3)8<) 
Kuhle, (), IG Schwefel. Man operirt in jeder Werkstälte 
nur mit kleinen Mengen; die Aibeiten folgen ohne Un- 
terbrechung auf einantler, und es entsteht daher nie eine 
hindernde Anhautung der Materialien. Die VYerkslälten 
sind sehr klein; jede Art der Operation bat ein eigenes 
{solirtes, als Depot dienendes Gebäude , und alle Gelj^udef 
welche explosive Materien enthalten, sind durch dicke, 
mit Bäumen bepflanzte Erdwälle von einander getrennt« 
Es ist demnnfh y.u crwrn ten , dafs eine im unglücklich- 
sten Falle eintretende Explosion doch immer nur theii* 
weise Schaden anji-ichten werde. 



20. Mittä^ die Federn von dem ihnen anhängenden 

Fette zu reinigen. 

(Teclinical lu-positurj , ^ij)) d 

Man weirlü <Hc Federn (Flaumfedern) drei oder vier 
Tage lang in Kalkmilch ein, welche auf i Gallon Wasser 
1 JM'und (auf i Wiener Maf» Wasser 8 W. Loth) Kalk 
enthüll, und wirft sie nach Verlaur dieser Zeil aui ein 
Sieb , damit die Flfissigbeit abtropfen kann. Sodann "wer- 
den sie mit reinem Wasser gewascben, auf Netzen gc- 
trocltnet, und yon Zeit zu Zeit geschöttelt und umgewen- 
det, wobei sie, in dem Mafse wie sie trocken werdeut 
(Inrrh die ()flrnungen deü Netzes dnrrhfnilen. Die Aus* 
tt o( knung kann man «lurcl» einen Luliziig b( srhleunin^en, 
und die ganze Operation ist in ungefähr drei Wochen 
YoUcndct. 

Die auf diese Art zubereiteten Federn sind voUkom- 
men von dem thierischen Fette befreit» welches sie. im 
rohen Zustande rerunreinigt. 



37. Mittel zur Treiiiiuiig der Icöt au einander hän- 
genden Buchdrucker -Lettern. 

(Annales de l'IndusUie , Juin \^'x'{.J 

In den Bucbdruchereien geschieht es oft« dafs die 
Lettern der ausgedruckten Formen sehr fc .st zusammen- 
hängen , wahrscheinlich in Folge des Druckes , welcher 
beim Schliclsen durch das B'intreiben der höl/.ernen Keile 
oder durch das Anziehen der Schrauben auf sie ausge- 
übt worden ist, utid längere Zeit hiudurch' angehalten 
har *). Das Waschen der Formen mit Pottaschenlauge, 
wodurch man die an den Lettern sitzende Farbe besei- 
tigt, hilft jenem Zusammenhängen nicht ab« £in Herr 
ChetfaÜier gibt hier jsu folgendes Mittel an« 

Man weicht die zusammenhängenden Lettern zwei 
Tage lang in Flnfswasser ein , so , dafs sie ganz yon dem- 

Ist CS nicht einf.u hiM' und riaf in lii lirr . die Ersrheinung so, 
als (wiü es das franzö&i&chc Urijjinat thul) aus einer aiifan* 
genden Oxydalion dar Lettaro aft don Jlertihrungs-Fläciiaii, 
Ml erklären^? ML 



selben bedeckt sind» und kocht sie dann in Wasser, wel- 
ches 1 p. Ct. semet Gewichtes PottMehe entbÜt Beim 
Herausnehmen ans dieser Flüssigheit lassen sie sich dar oh 
einen leichten Handschlag trennen *}• 



fl8. Glasbereitnng mittelst Koch* und Glaabersali, 

(JDeMTwthn des maehines et procidis epieißis dans les Brevets 
' ^uweaUon ete» dont la durce est expirie, Tome yUL 

Paris 1824.^ 

Im vierten Bande dieser Jahrbücher (S. 692) sind 
einige von dem ünterdireluor der Spiegelfabrik zu Saint» 
Gobiriy Leguay , mit Glück an^eucndele Vorschriften zur 
Bereitung des Glases mittelst Koch- und Glaubersalz mil- 
getheilt worden. Hier folgen nun ein Paar andere, dem 
nfihmjichen Leguaj- an gehörige Rezepte, wofilr die Ad* 
ministratoreh der Eingangs genannten Spijsgelfabrik im 
Jahre i8to mit einem Patente betheilt wurden. 

* • 

Erstes Verfahren. 

Man nimmt 100 Theile getrocknetes Glaubersalz^ 
100 y 9 ' Kochsais» 

.,1 656 » Kies, , . . 

340 9 an der Luft seHallnen Balh. 

Diese Sloflc werden so genau als möglich gemengt, and 
portionenweise in die weifsglühenden Glashäfen eingetra- 
gen, bis diese mit lliefsender Glasmasse ganz angefüllt 
sind. Danii setst man die Feuerung fort, und sucht' adri"^ 
starke kitae eine reingeflessene Masse in def m^Sgticb.^^ 
seilten Zeit zu erhalten. Nach flS' Stunden uX die Spl 
zeit gewöhnlich, voUtindet. V, , 




" "^'^ Zweites Verfahren. 

100 Theile getrocknetes Kochsalzi 
123 y Kies , und 
9a « an der Luft i^eriallner Kalk 

geben, durch die schon angedeutete Behandlang, in sech* 
aehnstftndiger Sohmelziseit ein schdnes und reines Glaa. 

m\ -T----- --- . LI — 

•) Der Zusnt^ von 1 |). Ct. T'ottasclic zum Wasser dürftp (wcn i 
er nicht xur Woj^scbatluag von etwas uock anhiingeadtir 
Farbe dient) sicmlicb unwirksam seyn* iL 



^9* ^^^^ Graviren In Stähl» < 

(Trangaetions of the Society for Eneouragemint , Vol, 41, 42.^ 

Die Kunst, Behufs des Abdrucks in Stahl zu stechen, 
ist alt. Man besitzt Proben davon, -welehe. Albrecht Dü- 
rer aosgerahrt hat 14 ahmen tlich befinden sich im britti- 
schen Museum' Abdrücke voii vii i Platten dieses Hnnst- 

lers, Mciche allj»emein als Stahlstiche anerkannt werden^ 
und wuiufiKr « ine rlie Jahrzahl i5io trägt. Seit dieser 
Zeit sind wolil zuweilen Versuche gemdcht worden, in 
Stahl zu siechen j allein, wie es scliciiii, mit geringem 
Erfolg, haaptsächlich wegen der grol'sen liärte des Ma- 
terials, welche alle Werhssenge schnell abstumpft« 

» 

6\ ff^arren^ ein englischer, nunmehr Terstorbentil^ 
Künstler, der sich seit seiner frühen Jugend häufig mit 

dem Graviren für Kattundrucker und Büchsenmacher be- 
schäftigle, wandte seine Aufmerksamkeit auf die Benützung 
des Stahlsiiclis für die schöne Kunst» Ilr. Gill, ein Mit- 
glied des mechanischen Ausschusses der Aufmunterungs- 
Gesellschaft hatte ihm das Verfahren mitgetheiltj welches 
die Stahlfabrikanten zu Birmingham bei der Verfertigung 
Yerxierter Lichtscheren, beobachten, und welches darin 
besieht, flaf's sie den zu Platten gewalKtea Stahl durch 
Entktdilung in selir reines weiches Eisen rerwandelnj 
und die daraus verferligtcn Artikel , nacii dem Aufpres- 
sen oder Eingraviren der Verzierungen , durch Zcmenia^ 
tion oberflächlich wieder in Stahl yerwandeln, uixd der 
höchsten Politur fähig machen« 

Bei dem Bestreben 4 diese Methode aufplätten, did 

für den Stich bestimmt "Nvaren, anzuwenden^ zeigten sich 
Schwierigkeiten. Eine Stahlplalte von der Dicke der ge- 
wöhnlichen Kupfcrplatten < welche durch das Entkohlen 
durchaus in weiches Eisen verwandelt wurde, leidet al- 
lerdings das Herausklopfen Ton Fehlern, welche beim 
dtiche gemacht werden; aber sie ist auch sehr geneigt, 
sich beim später Torgetu>nimenen Einsetsea (di^ Opera« 
tion, durch welche sie wieder in Stahl Terwandelt wird) 
und Härten zu werfen. Um diesem Übel vorzubeugen^ 
wurden Platten, von einer di-ci oder vier Mahl so grofsen 
Dicke angewendet. Das Weiien wurde dnfidrch zwar 
. glücklich vermieden, aber solche Platten leiden das J^uf' 

Jnhrb» i. pol^t. Init. VI«, Bl. - lÄ 



klopfen mit dem Hammer Bichl mehr; und man war da» 
her, um begangene Fehler wegzuschalfen , gendthigt, sie 
herantzttschleifen , oder von der untern Fläche ein Loch 
fast ganz durchzubohren, und mittelst einer in dasselbe 
eingedrehten Scliiaube jenen Theil der Ohcrfläclie, der 
sic^i unmittelbar darüber befand, zu heben. Die AÜlslich- 
heil dieses leizU-rn Verfahrens leuchtet Ix i -1er i>lol5en 
ErMahnung desselben ein, und es ist demnach sehr be- 
greiilich , dafs dieser Umstand allein der Anwendong Toa 
Stahl- statt Kupferplatten ein Uindernifs zn seyn ver- 
mochte. 

ff ' ■ 

Bei dieser Lage der Dinge wnr es sehr intcressnnt, 
auszumilteln , wie viele Ahdiücke von einer entkolilten 
oder weich gemachten Stahlplatte genommen werden ken- 
nen; und man fand, dal's eine solche Platte, nach //^ar- 
rens Prozefs zubereitet, mehrere ^Tansende derselben zu 
liefern vermag, ohne eine Spar von Abnützung en zei- 
gen. Zum Beweise hiervon wnrden dem AusschuMO der 
Aufmuntemngsgeselischaft Abdrücke von zwei Stahlplat- 
ten vorgelegt , deren erste zu der Ausgabe von AJacken' 
zie's Welken, und deren zweite für eine Ausgabe von 
Beallie uiui Collins bestimmt war. Beide sind bchr zart 
ausgi arbeitel ; fünf tausend Abdrücke hatte man von ei- 
ner, und vier tausend von der andern gemacht, noch 
aber war kein Unterschied zwischen dem ersten und letz* 
ten Abdrucke zu bemerken. Man sah ferner in entkohl- 
ten Stahl gestochene Porträte» welche nach 25,ooo Ab- 
drüeken noch so beschaffen waren j dafs kein Aufstechen 
der Platten uöthig schien» 

Ti^arreii's ursprüngliches Verfahren beim Entkohlen 
des StahU war folgendes. In eine eiserne Büchse, deren 
Boden mit einer Mengung aus Eisen -DrehspSnen and zer- 
stofsenen Auslerschalen bedeckt war, wurde eine SlahU 
platte gelegt; auf fte schattete er eine Lage ebenr jenes 
Gemenges, untl so wurde mit Platten und den erwähn- 
ten Zwischeniagen abgewechselt , \ns, die Buchse voll war, 
wobei nur darauf gesehen wurde, dals auch oben wieder 
eine Lage Kibcnspäne und Muschelschalen, aber keine 
6tahlplatte^zu liegen kam. Die Büchse ward hierauf in 
einem Ofen mehrere Stunden lang eo stark erhitzt, als 
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sie, ohne zu $e]ime1sen, aushalten konnte » und endlioh 
liels man sie langsam abkühlen« 

Hughes y ein Kupferpl attenni acher , der von Watren 
in diesem Piozeis Unterricht erhallen hatte, und bei dcy 
Ausübung desselben fand, dal's der . Sii^hl nicht immer 
hinreichend und gan« gleichförmig weich' wird , Torcüg- 
Uch 20 m Behnfe der Arbeit in Afez&ö tinlo / kam anf den 
Gedanken, daCs dieser Mangel vpn einem zu geringen 
Hitzegrade herrühren lu'mne. Er ersetzte delswegen die 
eiserne Büchse durch eine aus feuerfestem Thon verfer- 
tigte, und wendete eine stärkere Hitze an, wodurch es 
ilim gelang, die Stahlplatten so sehr £u erweichen, dais 
sie sich am Knie umbiegen liefsem 

Jede Platte mvfa fiswei Mahl oder Sfter ftemontiri 
werden, und da sie sich beim ersten Mahle immer mehr 
oder weniger krümmt (wirft), so halte Warren. die Ge- 
wohnheit, sie mit dem Hammer gerade zu ric'hten. Hu;^' 
hes bemerkte ^ dafs die von den Hammerschlüc;en getrof- 
fenen Stellen durch die zweite Zementation weniger er- 
weicht werden, als die übrigen, und dafs daher solche 
Platten oft eine eiemlich ungleiche Harte bekommen. Sein 
y erfahren besteht darin, einen höUemen Hammer« pnd 
heim Ablösen des Zementes, so wie beim Geraderichten 
der Platten so geringe Gewalt als möglich ^nnnwenden« 

Die ehtkoliiten Platten werden gereinigt^ polirt (je- 
doch nicht zu hoch), und sind dann für den Stich fertig. 
Wenn sie in die Hände des Graveurs kommen , so ist die 
erste Opemtion, welche mit ihnen vorgenommen wird« 
das Attitragen des Ätagrnndes, wobei die Platte etwas 
weniger erhitzt werden mul's, als eine Kupfcrplatte, \^cil 
sonst nach dem Erkalten der Überzug löcherig erscheint, 
und einzelne Stellen der Platten unbedeckt läfst. Dci* 
nähmliclie FeWer entsteht , wenn eine Platte zu fein po- 
lirt ist. Her Grund soll etwas dicker als auf Kupfer auf« 
getragen werden« " 

Verschiedene Anflösnngsmittel worden Ton Warreii 
um in Stahl sn ätien yersncht« Salpetersäure-, Tiel meht 
▼erdfinnt als znr Anwendung auf Kupfer, wurde mit gu- 
tem Erfolge gebrancht» Salpetersaares Qaecksilber machio 
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die Kanten der Linien run<i oder stumpf. Essigsäure, mit 
einer kleinen Menge Salpetersäuren Kupfers versetzt, 
brachte dieselbe Wiikung herror. Schwefelsaures Kupfer 
Stete feine ZOge sehr schön« machte aber bei fortgesetz- 
ter Wirkung die - Linien rauh. Das beste Ätsmiltel ist 
*/j Unze salpelersaures Kupfer in i\\ Finten destillirten 
■\Tri5sots *) aufgelöst, und mit wenigen 'Irojifcn Snlpo- 
tersäure versetzt. Diese Mischung äUt tiefer unü reiner 
als blofs verdünnte Salpetersäure. . 

Et ist SU rathen , dafs der Künstler bei seinen er- 
sten y ersuchen die 2eit bemerke, welche zxm Ätisen nö- 
thig isl» um eine gewisse Starke- der Tinten hervorzu- 
bringen ; denn diese Beobachtungen müssen in der Folge 

als Kichtschnur dienen. H arren fand ungefähr Mi- 
nuten hinreichend für bloise Kontouren, wenn dieselben 
nicht sehr slaik werden solfen. Eine Mitteltinte war in 
etwa lo, und^ der stärkste Schatten in 40 Minuten vol- 
lendet. Das Ätswasser soll nicht höher als 7« Zoll auf ' 
der Platte ateben; wahrend der Wirkung • desselben mufa 
man besländig mit einer kamehlhaarnen Bürste die Platte 
überfahren , um das niedergeschlagene Hnpfer aas den 
Vertiefungen zu entfernen, welches, wenn es darin bleibt, 
die Kanten der Züge rauh macht, und ihre Schönheit 
verdirbt. Werden einzelne Stellen der Platte gedeckt, 
so mufs man an diesen den Grund sehr dünn und eben 
•nflragen« auch nicht plötzlich damit ahsetzeh, sondern 
die aufgetragene Lage allmählich fjegen die Ebene der 
Platte verlaufen lassen, weil jeder geringe Vorsprung das 
Kupfer zurückhält, und dann das Geätzte TCrdorben wird. 
Wenn man den e;pffeKenen Regeln folgt, so geht es an, 
auf entkuhhem Stahi eben so schön und tief zu ätzen als 
in Kupier, * 

Über die Vorzflge des Stahlstichs gegen den Stich 
auf Kupfer kann kein Zweifel gehegt werden, nahment- 

lich bei solchen Werken, wo das Bedürfoifs einer eehr 
grofsen Zahl von Abdrücken die bedeutendem Kosten wie- 
der erseut. Die Textur des Stahls ist Ton solcher Art» 



*) 3i8 Wiener Gran des Salzes auf i Wiener Mnfs Wasser, 
vorauseesetxt , dafs oben die Bier - Plate «^ouxc'mt hi , vrel- 
«he sitn cur Wiener -Alaf* vcrlwilt wi« 4070 ; loooo. 
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dofs sie die Ausfülirung weit feinerer und zarterer Zeiohr 
nungen zuläfst, als das Kupfer; und was auf Iclzterem 
heim Abdruck bald in ein undeutliches Geschmier ver- 
wandelt wird , scheint aut Stahl Kaum eine Veränderung 
.2u erleiden; selbst die Spuren des Polirstahls sind noch 
nach mehreren tausend Abdrücken au erkennen. 

Die Anwendung des toq ffi^amn Torgeschriebenen 

ÄtzTTOSsers für Slahlplatten hat, nach den Erfahrungen 
anderer Künstler, noch mancho Unbequemlichkeit, und 
TOrnehmlich ist die Absetzung des gefall len Kupfers, und 
der daraus hervorgehende Nachlheil, oft nicht zu ver- 
meiden, wenn. man auch das Ätzwasser immer in Bewe* 
gung erhält *>• Ganz yortreffliche Dienste soll dagegen 
ein Ton dem Kupferstecher Edmtutd Turrell angegebenes 
Mittel leisten} für dessen Bekanntmachung die Londoner 
jAufmunterungsgesellschaft dem Erfinder ihre gro£se gol- 
dene Medaille aum Geschenke machte. 

Turrell yermischt (dem Baummafse nach) 4 Theile 
des stärksten Holzessigs mit i Theile rektiiizirten Wein- 
geistes, and setzt hierauf i Theil reiner Salpetersäure 
zu. (Von welcher Stärke werden aber diese Ingredien- 
zen angewendet?) Diese Zusammensetzung bat den Vor- 
theil, da(s sie während des Ätzens kein Eisonovyd ab- 
setzt, und daher die Züge der Zeichnung immer hlank 
erhält. Sie ätzt sehr schwache Stellen schon in i Minute 
fertig, und bringt sehr dunkle Partien in einer Viertel- 
stunde zur Vollendung. Nach dem .Abgiefsen des Ätz- 
-wassers mufs die Platte sogleich mit einer Mischung aus 
4 Th. Wasser und i Tb, Weii^geist gewaschen werden. 
.-Zorn Decken einzelner, schon hinreichend geätzter Stel- 
len dient am besten reines Asphalt in Terpenlinöhl zu 
einer solchen Konsistenz aufgelöst, dafs es leicht aus ei- 
nem Haarpinsel ilielst. 

^ I — * 

•) Perkms und Heath, die Erfinder der Siderographie (Jahr- 
büclier, III. 4i8 , iV. 6oo) bedienten sieb im KntstL-hen ih- 
rer Kunst Txim Alzen clps)cnigen Schcidnwasseis , vveicbea 
von huiifeiatechorn heieiu zu demselben Behufe benfitst 
worden war, und also eine mit überscIiusHiger Säure ver^ 
misi IitL« Salpetersäure Kupferaudösun^ (lar.-,tellte. Sie haben 
aber dieses Mittel später aufgeseben, und einem Um. i/Okvr/ 
fönfsig Ffuod Sterling für dis Uiltheilni^ eines besser 
Atxvrassers besaidt. 



3o. Attfbewäbrmig der öhlfarben. 

{Transactions qf tite Societf Jor Un: £ncouragcmcal oj Avis etc. 

Kol. 4^.J 

"Die zur Ölilinahlerei bestimmten Farben Averden be- 
kannllkb in iilasen verkauft, m eiche dieselben, so lange 
sie selbst noch ganz und voll sind, allerdings in branchba- 
rcm Zi^stande zu erhalten termdgen. Allein, wenn man 
etwas von def Farbe l^eraasnehmen wilJ , wird die Blase 
durchstocben , und die Farbe mittelst eines* sweckmäfsig 
angebrachten Druckes herauszutreten gezwungen. Durch 
die, obschon kleine, ÖfTnun^ des Stiches diin;:'f die T.uft 
ein , verdickt den Firnifs, und maclit; <\ie Fafbe aUmähiicb 
^ikm GubraucU unlauglich» 

Dieser Umstand, so wie der sciiädliche Einflufs des 
Lichtes aul die Farben wird durch eine Erfindung des Eng- 
länders James Harris rfin Pfymouth vermieden , deren Mit- 
theilung von der Londoner Aufmunterungs^eselUchaft 
durch ihre silberne Medaille und eine 'Siimjj(||9 von j^ehii 
Guineen belohnt worden ist. 

Harris schlägt nähmlich vou, die Farben in kleinen 
zimicrnon (oder messingenen und innen -wohl ver/innten) 
Spritzen aut/iihewahren, durch deren V n\\ eTidnnr^ zngleich 
eine gröfsere licialichkeit erzweckt,' und jeder unvvillkonir 
menen Vermischung der Farben (welche beim Zerreilse^ 
der gewohniiöhen Blasen oft eintritt) vorgebeugt wird. Eine 
aolcbe Spritse bestellt aus einem isflindrischen Hohre, in 
welchem ein genau passender Stämpel sich betindet. Man 
macht den Stämpel aus Kork, umwickelt ihn mit Leder, 
und bedeckt ihn sowolil oben als unten mit einer lilech- 
«ciunijf. Das hintere Ltide der Spritze ist mit einem auf- 
gesciiraublen Deckel geschlossen, und dieser besitzt di^. 
Mutter für eine Schraubenspindel, durch deren Umdrehung 
der Stämpel in der Rohre vorwärts geschoben wird. Die- 
ses Vorwärtsschieben nothigt die Farbe, langsam durch 
eine enge Öffnung herauszutreten, nnd in der Gewalt des 
Künstlers steht es mithin, die Menge von Farbe, welche 
er eben nöthig hat, ^enau abzumessen. Die OlTnung der 
S|>rilzc wird aul'ser der Zeit des Gehrauches dui'ch eiuQ 
fiieiue aui'z^schra^bcnde Kapsel geschlossen. 



I 

Angesehene Künstler haben dieser Erfinduig« ihv6ll 
Beifall und ein günstiges Zeugaii's nichl Tersagt, 



3i. Kupfer - Ausbeule in GvofsbrUtaiUen. 

(Philosophical Ma^oAinc and' Journal, Nro* 3a i , Jtuu i8a5.^ ■ 

In dem mit 3i. Desember 1824 abgelaufenen halben 
Jahre war der Ertrag der brittiaehen Kupferminen 
gender: 

- Menge der vei;- 

tchmolsenen M«nge des eneugton Ku- 
Ene. pfefs. 

Tonnen Tonaan ZbIT. QurtaN* 

Minen in- Cornwall . 535 14 — 4*><) .16 . 3 
» » Dei'onahire . 3o3o — 3o8 . . i . a 
yerschledeneMincn^ein-^ 

g«»ehlo»8en jene von I ^ aSo • 12 . 3 

/rlaR4<^ yerkauften an I ^ 

Erzen zo. SwanUa J 

' 59143 4^73 ♦ 10 ♦ 3 

Anglesea und Stqjffbrdr\ . — 

shire , gescl^ätzt anf j ^ • * * 
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Die 44^7 Tonnen, 18 Zentner feineit Kupfers, welebe m 
ComwoU imd D«0on$hire ausgebracht wurden , sind das £r- 
zengnifs yonSo Minen,- worunter folgende aecbs die Tor« 
zfiglichsten : 

Eri8«. ' Kupfer. 

ConsoUdaUd Mines . . . 77^7 Tonnen, 71a Tonnen* 

EastCrmnis 8677 » 809 » 

fylteal BuUer and ff^al 

r.muchanip 33»8 ■ » 227 

JVheal Friendskip (De$fon) • 1757 » 220 

Pcmbroke ..«.••• 4221 » 216 

Dolcpalh ♦ • ♦ • ♦ f 34t8 * 2i5 

s4i6a t; 1899 A • 

Man yergleiebe mit dem Vorstehenden die Ausbeute des 
Jahres iSas, welcbe im fünften Bande dieser Jahrbächer, 
8, 414 > angegeben ist* ^ ^ 

*) Die Tonne Kupfererze hai ai Zentner, die Tonne Bupfer 
30 Zentner; der Zentner ist a 4 Quarten oder ua Wund 
(=s 90,7sS Wiener Pfd.). 



V 

» 



,s8o 

33. über die Verfertigung' i^mor Grabsüchel für Ku- 

, pierstecher. 

(TeehHieal R^osUtfry, April i8t5^ 

. Der Herausgeber de4 Repository, Hr. Gillt fand durch 
Versuche, daff man Grahsticliel von ganx yorzfigUcher 

BeschafTenheit erhält, wenn der Stahl zuerst in Form ei- 
nes parallelepipedischcn Stäbchens gdschmiedet, und dann 
rautenförmig zugefeilt wird, so zwar, dafs die Kanten 
des neuen Släbchens (deren eine die Spitze des Grahsti- 
chels gibt) aus den Seitenflächen entstehen. Dieser Kunst- 
griff hcHirbt, dals 4ie Kante, yon welcher beim Zuschlei- 
feq des Orabstiehels die Spitze gebildet wirdi aus einem 
Theile des Stahls entsteht, welcher beim Schmieden der ^ 
Wirkung des Hammers ausgesetzt wer, und daher in der 
Folge gröfsere Dichtigkeit und Härte annimmt. Das be- 
schriebene Verfahren ist defswegen Torzfjp^licher als das 
gewöhnliche, wobei der Grabatichfl gleich im S.chmieden 
seine endlich^ Form erhälu 

Pafs man enfserdem, um gute Werkzeuge zuerhal'* 
ten, auch den Gufsstabl von der besten Beschaffenheit 

wählen müsse, versteht sich von seihst. Gill schreibt YOt% 
die Grabstichel in einem horizontal liegenden , verschlos- 
senen Flintenlaufe zu erhitzen, in Was<;fr zu härten, und 
in einem Metallbade bis zur atcohgelben Farbe . anzu« 
lasaeii *)• 



33, Kitt mt Befe9Ügun<; kleiner Gla^inseii Leim 

Schleifen, 

(Ttehnioai MeposiUoryt May >8a5.^ 

Ifach den Erfi|hrungen eines Hrn.* Pritehard gibt 
ßchellack, mit gleich viel fein gepülrertem Bimsstein yor- 
sichtig (uni eu grofse Erhitzung zu rermeiden) und un- 
ter Umrühren zusammengeschmolzen, einen Kitt, womit 
kleine Glaslinsen beim Schleifen und Poliren weit fester- 
^ufgel^ittet werden köi^nea, als mitielst Schellaci^ allein. 



•) Über die Ztisrunnü n >'-'t>'-uiii^ solclier Bä'ler findet man aust 
lukrliche Bttlobrung iin 1. tid,c. 4i<^|?^' Jabrböclieri 6» 194 u«i^ 
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34. KrystaUlkation des Alauns. , 

(Monthljf Magaxuu, October 1824. — Bulletin des Sciences tech' 

nolo^ues , .Janvier iS^B,J 

Über eine sehr artige Anwendung der Alaun -Krj- 
fttallisation cor Inkrnstirang Ton Blumen und ihnlichen 
Gegenständen, gibt der Engländer Pf^eekes folgende Au** 
ktuaft. 

"Man löset 18 Unzen Alaun in einem Quart (oder 
1 Pid. '6 Loth und 168 Gran Wiener Gewicht in 1 Wie- 
ner Mafs) weichen Quell wassera auf, indem man der Auf- 
lösung durch gelinde Erhitaung in einem yerschlossenen, 
verxinnten Gefiilse, und durch Umrühren mit einem höl- 
Asernen Spatel zu Hülfe kommt. Wenn die Flfissigkeit 
beinalie J nlr ist, so hängt man den zu inhrustircnden Ge- 
genstand in ein glasirtes irdenes Gefäfs , miUeUt eines 
Fadens, den man an einem quer über die Mündung ge- 
legten Stabe befestigt. In das Gefais wird nun die Alaun- 
auTldsung geschüttet j nach 24 S^tunden nimmt man den 
Gegenstand heraus, und trocknet ihn sorgfältig, im Schat- 
ten hängend. 

Es ist wesentlich, auf die Temperatur der Flüssig- 
keit zu achten. Wendet man dieselbe fast kalt an , so 
fallen die Krystalle, womit sich das eingehängte Stück 
übersieht, zn grofs ans; je heifser sie ist, desto hleine^r 
werden die Kristalle. Die schicklichste Temperatur ist 
beiläufig ^ 95*" Fahrenheit (-)- 38<* Reaumnr). Folgendes 
• Yerzeichnifs nennt diejenigen Gegenstände, welche am 
tauglichsten zur Anstellung dieses schönen Versuches sind. , 
Aus dem r^lr^nzonreichc : die Gartenrose, kleine Hopfen- 
Trauben, Korn- und Gersten - Ähren , Hirse- Rispen, Dee- 
ren der Stechpalme, Schlehen, Hyazinthen, Nelken, Stech- 
ginster, Ranunkeln, Gänseblumen, und viele andere^ Aus 
dem Thierreiche: Eidechsen, Spinnen, Schnecken, die 
Nester kleiner Yogel mit ihren Eiern, n, s. w. Die Vo- 
gelnester insbesönaere gewähren dinen sehr schdnen An- 
blick, wenn man sie, mit Baumaweigen umgeben, inkrn- 
atirt. 

V 

Einige zarte Gegenstände könnten durch einen m 
grolsen Absats Ton Alaun- Kr jsullen an der Form Scha^ 
den leiden} man mnfs daher anfincrksam seyui nnd sie 
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sogleich herausnehmen , wenn man den Überzug für dick 
genug hält. Mm kann schöne Kamin - Verzierungen her- 
stellen, indem man allerlei j^edrecliselle Gcgensliinde, die 
vorljer mit etwas liaumwoUe bedeckt werden, auf solche 
An inlirustirt. Eft geht selbst an, die Krystalle 2tt fär- 
ben, indem man flie Alaunauflösung mit etwas Indigo, ' 
Blauholz, oder dergleichen, kocht Durch dieses Ter- 
fahren wird es einem geschickten Experimentator gelin- 
gen , Blumen künstlich zu färben, weiche ilire natöjrlicho 
Farbe bei der Behandlung .verlieren. 



35. Tartrimeter, von Chevalier. 

(Journal de Pharmaclc , F.'vrier iHt^. — BiiJUUti des Sciences 

technologiques , Ja/u'ier iHij.J 

Zur Prüfung des Weinsteins auf seine Reinheit hat 
Poufr! die Siiftigung seiner üherschüssi{*en Sänre milteist 
kausüschen Natrons vorgeschlagen ; allein es ist einleuch- 
tend, (laCs mit dieser Methode mancliei lei Unhcquemlich- 
teiten verknüpft sind. Denn nicht nur wird es oh schwer 
halten , sich reines Natron zu verschaffen ; sondern einem 
Fabrikanten , der an die Ans(&hrun{|; chemischer Arbeiten 
im hleineii Malsstabe nicht gewohnt ist, yird das ^nze, 
nicht sehr einfache Verfahren einige Schwierigkeiten ma- 
chen. Als Folge dieser Detmchtiin^ schlägt Che<'alier ein 
anderes .Mittel zur Prüfung des >Veinsteins vor, nähmlich 
die I'^iudsclierung desselben, und-Sattigung des hierdurch 
cnlslehendcn kohlensauren Kali mittelst Schwefelsäure. 
pie Menge, welche Ton dieser Säure zur Neutralisation 
n/Sthig ist, wird in geradem Verhältnisse stehen mit dem 
Oehalte des untersuchten Weinsteins an reinem Weinstein« 
sauren Kali. Wenn z. B. das kohlensaure Kali, welches 
10'-) Grnram ganz reinen Weinsteins beiin Verbrennen lie- 
fern, zur Neutralisation 222 Theile Schwefelsäure von 
festgesetzter Starke bedarf; und man findet einen unrei- 
nen Weinstein, dessen Verbreunungs- Ilücksland nur iii 
Theile der nälunlichen Säure erfordert; so ist klar, dafs 
dieser Weinstein nur zur Ilalfte aus weinsteinsaurem Kali 
(reinem Weinstein) bestanden habe« ' 
. » "' - 

Durch Modifikation dos Df Tcroi«i/tf*'sohcn Alkalime- 
tfivs kann leicht ein Tartrimeter gebildet werden» Man 
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Tersohtfft iicli sn dUften Zweektf >eui Glairokr , welcJi«i 
genau so viel Schwefelsäure Ton lo** fassen kann, als zur 

Neutralisation <les Rückstandes erfordert wird, welchen 
loo Gramm reiiieo Weinsleins Lei der Zerstörung durch 
Glühen hin tei lassen. Diese Menge hcirägt 220 bis 222 
Gramm *).• Man theilt die Länge des llolires in lOoTlieil©, 
und diese drücken in Prozenten den Geliall tlt-s VVein- 
steiHS uuä) weiiu da:» liuiir aniangs ganz mit Öaure ge- 
füWty und beobachtet wsrdi wie viel davon sur Neutriiir 
aatipn des Yerhrennungs> Bückstandes von 100 Grajnia 
eines zo untersuchenden Weinsteins erforderlich ist« Du^ 
aer Apparat kann leicht auch für eine Menge von 10 oder 
20 Gramm Weinstein eingerichtet, iind hequem tragbar 
gemaeilt werden. Seine An\> endung erfordert weiter keine 
Geräthsrhiften als einen bchmel/.iiej!;el , einen Trichter, 
ein Filii um, eine Wage, Schwefelsäure von 10" und Lack- 
muspapier. Es wäre aber ohne Zweifel besser, die Säu- 
remenge zu wagen statt zu messen, weil beim letztern 
Verfahren die Temperatur -Unterschiede das Resultat bis 
auf einen gewissefi Punkt unsicher machen» 



3(if Aufl>ewaliruiig des süfscn Wassers apx Bord der , 

SeeschifTe. 

(BulUtin des ScUnees teehnologiques , Janvier iS^S.J 

Es gibt bekanntlich mehrere Mittel zur Erhaltung 
fies. Büfsen Wassers. Dahin gehört nahroentlich die Auf- 
bewahrung in eisernen Gcfafsen, wie sie auf den engli- 
schen Schiften üblich islj das Verkohlen der Innenseite 

fiji iiölzujnen Wasserfassern , und der Zusatz von etwas 



*) iliindert Oranuti krystaiiiiiirlcn Weinsteins entiialtuii a^,^U^ 
Cr* Bali. • Diese, welche nach dorn Verbretinen VoUstaiuli<;, 

lind zwar mit Kohlensäure verbunden, zurüchbleibfii, er- 
Ibrdern /.nr Ninüralisatipn wnsscrrreicr vScIiwcfrJsäure. 

Scliwcfelaäuiu von 10** (liunmcj hat t'iii J»j)e/,il. (lew. 1,076, 
und enthält {ntkeh VatiqtteUii) 1 1 ,73 p* Ct. Vilriolöbl , wel« 
eben eine IVlenj^r von 9,58 p. Ct. wasserfreier Schwefiplsäur«! 
entspricht. Wenn aber 9,68 Gr. wasserfr. Schwefelsäure iu 
100 Th. Schwefelsäure von io9 entbultcn sind, so werden aus 
9.1,1;^ wasserfreier Säure durch Verbindung ndt Wasser 520,56 
Gr. S;mic<> von 10«. Su müssen dahfr crfordrrf \vtMd('ii, 
iiui dun \ crbrennungs-IiücJiStand von 100 Cr, reinen VVciu- 
tAeipji SH prutpsii^irca« iT. 

I 
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Schwefelsäure , Braunsteiii oder gebranntem Kalk zam 
Wasser^ 

Nanmelir schlißt der eheroabliffe 8eeofiicier Buftet' 
yarfusee ein anderes Mittel vor, das Trinkwasser der 
Aclüffe vor der Fäulnils zu. bewahren. Er wendet eine 

^Zusammensetzung von Harz und Olivenöhl an, worunter 
man sehr feines Ziegelmehl mischt. Das Harz -wird mit 
dem Ohle geschmolzen; und man wendet beide biotle in 
solchem Mengenverhältnisse an, dafs die Verbindung die 
MoBsislens eines Firnisses erhalt, dessen Haltbarkeit dareb 
den Zasatjs yon Ziegelmehl vermehrt wird. Mit dieser, 
Torher heifs gemachten i Maase , welche sich natürlich im 
Wasser nicht auflöst, vielmehr in Berührung mit demsel- 
ben erhärtet, liherzieht man das Innere der VYasscrge- 
fafse, die durch den nähmlichen Uiit i /ug auch von aoisea 
gegen den Bost geschützt werden können. 



37. Über Räucherungen mit Cblor. 
(QmrUrl^ Journal 0/ Science , iVro. XXXy, ifi%^.J 

Hr. Faradax, der aufgefordert worden war, eine 

solche Raucherung in dem Slrafhause zu Milbank zu lei- 
ten, macliie bei dieser del egenheit einige Bemerkaogeni 
deren Miuhciiung nicht ohne Interesse sejn kann. 

Wenli man tnn Gebäude von Miasmen zu beMen 
bat, so muTs man die denselben ausgeietste Ölierflicke 
eben so wohl in Anschlag bringen, als die Gröfse des 
Baumes; denn in einem mit ungesunden Ausdunstungen 

angefüllten Zimmer absorbirt die Fläche der Manern etc. 
mehr oder weniger von diesen Dunsten, je nachricm die 
Quelle der letztern mehr oder weniger weit entfernt, 
und je nachdem die Bauart des Gemaches beschaffen ist.. 

Das Straf haus jbu MUbanh ist von beträchtlichem Um- 
fange, aber in Yiele kleine Gemacher getbeilt, die grd^ 
ten Theils mit Glasfenstern versehen, und durch Thürea 

leicht von einander abzusperren sind. Da die Anwendung 
des Chlors einmahl beschlossen war» so wünschte llr. 
i'avadajr^ dasselbe nur sehr allmählich sick entbinden zu 
lassen; weil eine plötzliche Enlwickelung den gcgenwär- 
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tigen Personen lästig, und doch von keiner Daner gewe- 
sen -vväi e , wegen des grolsen Verlustes durch die OfTnun- 
gen , so wie durch die einsaugende Kraft der Kalkwände ; 
und weil dagegen eine langsame und anhaltende Entbin dang 
dea Gases hesser auf die vorhandenen Betten , Kleider und 
Gerfithschaften wirken konnte. 

Es wurde, wie gewöhnlich, gemeines Kochsalz , ge- 
pülverter Braunstein und Schwefelsäure aufgewendet, und 
zwar in dem durch die F.rfaliiung gefundenen hesten Ver- 
hältnisse von 1 Tiieil Salz auf i Th. Iii auiib Lein, und 2 Th. 
Schwefelsaure (YitHolöhl)« die man vorläufig mit t l'h. 
Wasser verdünnt, und wieder der Ahhflhlung überlassen 
hatte. Wird die Hengnng bei einer Temperatur von -]-6o'^ 
Fahrenheit isVi** R^aumur) vorgenommen, so fängt 
schon nach weninjen Minuten die Gascnt wiclK'lun;:^ nn, wel- 
che vier Tage lanp; ununterbrochen iurtdauert. Am lunf- 
ten Taj^e erhall man seihst durcli Erhitzung des Gemenges 
nur mehr eine geringe Ouanlitut Chlor aus demselben; ein 
Bewcfis, dafs fast alles Chlor, und «war auf die günstigste 
Weise« ganis allmählich entbunden wird. 

Die bei Räucherungen dieser Art anzuwendenden 
Gefäfse müssen flach und von Töpferwaarc se\n; letzteres 
defswegen, damit sie nicht zu rheuer liomnien , und doch 
hinreichend der Einwirkung ilt s ( hl Dig und der Schwefel- 
säure widerstehen. Jedes (>ciais kann etwa 4 ^uart i^uugc- 
Ühr drei Wiener Hafs) Inhalt haben. 

Nachdem das Salz und der Braunste In in Pulver ver- 
wandelt 1 und zu gleichen Theileo mit «inander gemengt, 

waren , wurde die Schwefelsäure in einem hölzernen Ge- 
lafse mit dem ^Vasscr gemischt, mit der Vorsiciit , dafs 
man aniaTi-s nur die Hälfte der Säure, und die andere 
llaiitc erbt dann zusetzte, als die Mischung bereits erkal- 
tet war. In jedfs Gefafs kamen ungefähr 3Vs Pfund des 
Gemenges ans Braunstein und Kochsala ; und die Gelafse 
selbst wurden in zwechmfifsigen Entfernungen längs der 
Galerien I etc. vertheilt, nachdem man alle Fenster und 
Thtiren genau geschlossen, und jcfle Öffnung mit IMatten 
verhängt hatte. Nun goTs man in jedes Gefafs 4V3 Pfund 
der schon erkalteten verdünnten Säure, Dieses Gescliäft 
konnte ohne Unbe«]^uemlichi'.cit der dmiiiL iieauiuagicn Per* 
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sonen TOrgenommen werden ; denn die langsame EntwiclM* 
lung des Gases Hcfs ihnen Zeit genug, TOn.emeni Gefäfse 
tum andern zu gehen , und aUe Xbfiren nach einander zu 
schlielsen. 

Wenige Minuten nacUher verbieilele sicli das Clilor 
sichüiar in der Atmosphäre, ond nach Verlanf einer hal- 
ben Stunde ifHlrde es beinahe unmöglich gewesen seyn, in 
die Ge'mSchcr zu gelangen. Durcli fünf Tage blieb der 
Chlor -Geruch im ganzen Hause merklich. Am sechsten' 
Tage öfTnete man Thftren nnd Fenster, und beseitigte die 
Ge&fse« 

llr. Faraday berechnet schätzungsweise, dafs jedes 
Geförs iPfitnd oder 5*^ Hubih(nrs Gas geliefert Habe. Dssa 
-würden yerbrancht 700 Pfand Sa18,' 700 Pfd. Braunstein, 
und 1400 Pfd. Titriolöhl. Der ausgeräucherte Raum betrug 
bei 2 Millionen Kubikfufs, und die Oberfläche der Mauern, 
Fursl^ödeii , Decken, etc. ohne <li(» Mciliol , FUMlcn, u. s. "vr. 
etwa 1 ,'ioo,ooo Ouadralfuis. ])iesc Obciiläche bestand nieist; 
iiiis Steinen «n(' Zifgeln, und war grörsten Theils nntH.-jIk 
übci lüncht. l>er Uaum bestand in 72Gaiei ieii von ijoFuI'ü 
liänge, und in Kommunihations - GSngen etc. , welche sa* 
sammen dem Räume Ton i3 solchen Galerien enLspraeben*' 
ja<b Anzahl der Zimmer, Zellen, u. s. w. war nahe 1200* 

Das St.raflians zu Milhank sollte so vollkommen als 
möglich von Minsnu-n j^oi cinigt werden; und dahor niuCste - 
man der Operation eine mehr als hinlängliche Ausdehnung 

feben. Auch ist die angewendete Menge Chlor für alle 
'alle, ohne Ausnahme, zureichend; und obschon man die 
n'6thige Quantität desselben mehr errathen als genan be* 
stimmen kann, so denht WicFco'aday doch, dafs es für die 
gewöhnlichen Fälle hinlänglich seyn würde, auf einen Uaum 
von der anji^Of^ebenen Giöl'se, den vierten Theil oder die 
Hälfte der oben genannten Menge Ton Ingredieazen zu ge- 
brauchen. 



^ j . .Li by Googl 



a87 

38. Über die Erspanmg der Kapseln be^ Bretaen 

4e5 Porz^lans. 

(Antjes de V Industrie, JuKlet i8«4v — BuUelin des Sciences 
iechnologiques , Fivrier iSsS,^ 

Scium vor einigen Jahren hat Hr. Promonf rorgeschla* 

gen, die grofse Zahl von Kapseln oder Kassetten, in wel* 
che die Porzellangeschirre beim Brennen gestellt werdenj 

durcli fin einziges grolses Gefä Ts von Gufseisen zu ersetzen; 
allein dieser Vorschlag schien nnnüi/ , unriusluln bar, weil 
tlas Guiseisen bei einer Hitiie sphniiizl, -welche j^eringer ist 
als jci^e, die jclzl zum üreoDen des Porzellans angewendet 
wird« Hr. Pajot des Charmes, "diese Idee vieder aufnehy 
mend, hat hierüber Yersncbe angtf stellt. 

Es ist^geivifs, dafs durch die schlecht leitenden thö- 
nerncn I^apseln die Wärrae nur sehr geschwächt mit dem 
Porzellan in Berührung kommt, * so zwar, dafs, A\ahrend 
jetzt eine Ililze von ibo'' li'^cdi;eii'ood zum Brennen iiöthig 
ist, man mit 120 bis 125*^ (wobei das Eis^en noch nicht 
iliefst) ausreichen würde, wenn man die. Kapseln .entbeh-- 
ren liönnte, oder wenn es doch möglich woi'e, die Hit^e 
SD eindringen zu lassen, dal's das Geials sich unmittelbar 
mit .derselben in lierülirung befindet. IJr. Pajol Hers den^nach 
eine gufseiscrne Kapsel verfertigen, die von einem gleich- 
falls gulstüseincn (senkrechten) riolirc durchzogen ivar. 
Das Ganze endigic sich mit zwei Thon.scheibcn, und wurde 
von einem hohlen Zylinder gcliagen, dctisea mit Löchern 
versehene Wand Eingang dem WarmesloiTe verschafite, 
welcher das Rohr durchströmen sollie. Verglühte Porzeh 
lanschei'ben wurden nebst einem Thoit*:} linder des U cdge^ 
N^t eti'schen Pyrometers in diöse Kapsel gegchen. ManTeuerte 
mit Külies, um den Rauch zu vermeiden, welc!. rn rohe 
Steinkuhlen gegeben haben Müidcn. Naeli zwei SluiMlea 
waren die Schei ben sehr weilb und klingend j unci das i'y- 
rometer zeigte, dais sie nur eine Ililze von 128" W. ausge- 
standen hatten. Sonach erlaubt das in der Mitte der Kapsel 
angebrachte eiserne Rohri welches eine' bedeutende Menge 
Wärmestoff in sich aufnimmt^ die Temperatur des Brennr 
o£ens 2a yermindern. f 

Versuche, welche hierauf mit Fayence nach engli- 
scher Art gemacht wurden, üelen nicht so glücklich aus. 



Die Stücki3 w^r^n nicht wüilä genug, wahischeinUcli weil 
»u grofse ]lit«e angewendel vorden irar. Übrigens ver» 
dienen diese schdnen Proben sorg fült ig wiederhohlt zu wer- 
den , und sie können vielleicht eine wichtige Yerbesseriing 
in der FabriJution des Ponsellaos zur Folge haben» 



39. Taxidermie, oder neue An, künstliche Augen 

zu verler ligeu. 

{Bulletin des SeUnees Ueknologiques , Fdvrier i8a5.^ 

Der französische Wundarst Bax befolgt bei der Ter- 
fertigong kflnstlicher Augen nachstehendes Verfahren, wel- 
ches in drei Operationen zd fällt, nähmlich in das Schmel- 
zen, in das Schleifen und Foiiren, und in das. Mahlen der 
Glaslinsen« 

Zum Schmelzen der Linsen bedarf man eines sehr ein- 
fachen Apparates von Eisenblech , der wie ein Etui oder 
Schieber aussieht, worein man Bächer stecht, und also nur 
auf einer Seite offen ist. Bei der Verfertigung dieses Be- 
hältnisses mul's alle Löthung yermieden werden, weil sia 
beim Erhitzen aufgeben würde. Man macht dasselbe B 7,n\\ 
lang, 5 Zoll bieil und i '/^ Zoll dick oder hoch; <locVi ^ind 
diese Dimensionen nicht eben genau so erforderlich. DurcU 
die Öffnung dieses liehältnisses nird eine blecherne Lade 
eingeschoben, welche 0 Zoll lang, 47« ^^oli breit ist, und 
deren Rander 6 Linien hoch aulgebogen sind. Sie muis 
sich leicht aus und ein bewegen lassen ; man versieht eie 
zum Anfassen mit einem Handgriff oder Stiel. Die ganze 
V<)rrirbfun(7 fluMit, die Glaslinsen Mährend des Sclimelzens 
vor (U lli I) iiauiiallen der Asche zu schützen, und durcK 
die Uilauiii;, welche zwischen dem oberen Boden des Be- 
haUnisse& und der nur '/^ Zoll hohen Lade bleibt, hanu 
man den Fortgang des SchmeUseas beobachten* 

Man verschaflFt sich eben^so viele runde Glasstlickef 
als man Linsen zu Terfertigcn wünscht. Der Durchraeater 
dieser Stücke richtet sich nach der Dicke des Glases und 
nach der Giöl'se.der zu bildenden Augen. Um den Glas- 
stücken die Rundung zu geben, legi man sie auf die Kante 
eines harten Körpers, und bricht durch vorsichtige Schläge 

imt einem Hammer allmfihUoh jene Tbeile iregi weieha 



über Jen bestimmten Umkreis hinaussteYien. Für grdfsere 
StücUe könnte man anch das ge\M»?inliVhe Kröscieisen ait» 
-vrenden, dessen sich di« Glaser bedienen. Das beste Glas 
ist Spiegelglas, welches auf seinem üruclio eine grüne 
Farbe zeigt j in dessen Ermanglung kann man aber aucli 
Hryitallglas und Fensterglas anwenden. In jedem Falle 
mufs man die Vorsicht beobachten, nicht mehrere Glassor- 
ten bei einer Operation gemeinschaftlich zu behandeln, da- 
mit die Schmelsung gleichzeitig vor sich gehe. 

So geblKlor, -werden die Glasstücke auf die Schieblade 
des oben bescin iubenen Apparates ejclegl, in hinreichen- 
der Entfernung von einander, damil 6Hi sich nicht /.usam- 
Inen hängen können. Um auch die Anhaftung an die ble- 
' eherne Lade selbst« oder die Aufnahme einiger OxydtheiJe 
Ton derselben (welche der Durchsichtigkeit des Glases 
schaden wflrdcn) zu verhindern, «ist es unerlälslich , die 
Lade mit einem \nstriclio \on TUeiweifs zu überziehen, und 
denselben in < incr s.( h\vachen Hitze zu trocknen. "Man 
kann statt des lileiweilses auch 'l'ripel anwenden, oder den 
Ijüden der Lade mit feinem Sande bestreuen. Der Apparat 
kann , wenn er in der oben angegebenen Grdfse Tcrfertigt 
^ivd , ein Sortiment Ton 40 Paar Linsen fassen. Er wird 
horizontal auf einen Feuerherd gelegt, und hinreichend 
mit Hohlen umgeben, um einer starken Hitase ausgesetst 
"Werden zu können ; und erst naehdent das Feuer ange/fiu- 
dct woidun ist, schiebt man die Lade hinein, vorsichtig ge- 
nug, um die Glasstücke nicht aus ihrer Ordnung zu brin- 
gen. Die Schmelzung beginnt am Umkreise der Stücke, 
welcher sieh senkt und abrundet. Dadurch yersch windet 
jede UnregelmSfsigkeit des Bruches , und die obere Seile 
wölbt sich, während die untere durch die Fläche auf der 
sie liegt, eben erhalten wird. Sobald das Glas geschmol- 
zen ist, zieht man die Lade heraus, und ersetzt sie , wenn 
r\M\n noch mehr Linsen zu veri'er Ligen hat, durch eine an- 
dere. 

Die geschmolzenen Linsen müssen meistcntbcils auf 
ihrer geraden FUche abgcschliiFen werden , was durch 
Beibung auf einem ebenen , massen Sandsteine geschieht $ 

so lange, bis jede Linse ein Segment einer Kugel ist, de» 
ren Gi öfse jener der Augenhöhlung entspricht. Vm diese 
Arbeit abzukürzen, kann man ein Stück Weilsbldch oder 

imbtb, 4. falyU lm»U VUl. U4. ' IQ ' 
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ein Blatt Pappe einer Röhre Ton angemessener Weite 
und Länge zusammenrollen, diese mit ihier untern Öffnung 
aiii irgend eine i^latte Fläche (z Ii. eine Marmortafel) stel- 
len , eine Anzahl Glaslinsen nehen einander auf die gerade 
Fiaciie lüneiuli'^cn , und endlich eine Mischung yon Gjps 
und pecl^ darauf^ I eisen , ivelcbe dia slmmtlicheii Linaen 
vahrfnd .dea Schleifen« feathälL 

Daa Schleifen auf dem Sandsteine macht die Linsen 
matt. M;<n y>4>lh f sie defshalb auf einer mit sehr i'ein f:o]iül- 
vertcm lin issh ni oder mit Zinnasche bestreuten Hoizlläche, 
und 2uletzi aul Huiülm, , 

Beim Hahlen der Pupille und der XtiM kann ein in der 
Handhabu|ig dea Pinaela geübter Kunstler aeivem Geachma- 

ehe folgen. Wer der Kunst ungewohnt ist, kann die ebene 
Fläche der Linse ganz mit der Irisfarbe übermahlen, dann 
in der Milte einen Kreis von der Grölse der Pupille her- 
ausschaben, uin^ mit schwarzer P'arbe ausiuilen; oder iim- 
gekeiirt« wenn man das Schwarz zuerst aulgetragen hat. 
I)ie Farben , welche man anwendet, müssen mit gekochtem 
Jjeinöhl abgerieben, und Jionaistent genug seyn, unb wäh- 
rend dea Trocknena nicht bedeutend aua einander xnfliefsen« 



4o. Ober eine merkwürdige Art^ das schon verwifichle 
Gepräge von MiuueH wieder aufzufrtscheB« 

{ÄmBrtwster's Edinburgh Journal im London Journal ofJrU etc» 

September i834>^ 

Es ist unbekennt, wem man die intereiaante, tchoA 
lange behannt geweacne Beobachtung verdankt, dafs auf 
einer Mflnae, an welcher durch Abnutzung bereits alle 
Spur von Gepräge verschwunden ist, eben dieses Gepräge 
sehr deutlich Mieder sicliibar wird, wenn man die Münze 
erhitzt, z. B. wenn man sie auf heifses Eisen legt. Zum 
Gelingen dieses überraschenden Versuches wird erfordert, 
dafa diel^l^ae ao yiel möglich gleichjörmig, und nicht, oder 
nur aehr wenig, <<<^ar abgenutzt aej, ala Torter daa Ge- 
präge hoch geatanden hat. Der Grund dieser letztern Be- 
dingung wird aus dem Folgenden einleuchtend werden. . 

Wenn eine Münze , bei welcher diese iic stände 2tt- 
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sammentreCen (oder noch besser eine solclie, auf der noch 

eine, wenn gleich unkenntliche, Spur des Gepräges, wahr- 
zunehmen ist), auf erhitztes Kisen gelegt Miid: so oxyJirt 
sie sich übei* ihre ^anze Fläche, und l)edecKt sich mit ei- 
nem Anfluge, dessen f< arbe nach der Stärke und Dauer der 
Hiuse verschieden ist- Uaii bemerkt aber sugleich, dais die- 
Oxydation nicht fiberall gleichmaTsig vor sieh ^eht; sie iin-^ 
det in einem andern Grade Statt an den Stellen, welche 
vorher das Gepräge, z. B. die Aufschrift, einnahm« als un 
jenen , m eiche z'wischen dem Gepräge liegen. Hierdurch 
entstellt eine Verschiedenheit der Farbe, welche die L'm- 
risse des Cicpräges oder der Aufschrift deutlich wieder er- 
henneu iaist. .... 

Wird der Yersnch mit einer Mflnsse cum ersten Mahle 
angestellt, so siehtmen einen beträchtlichen Rauch von der' 
selben anfsleigen. Bei spätem Versach en mit der nähmli- 

chen Münze hört das Erscheinen dieses Bauches, so wie 
das Hervortreten der Oxydation auf. Eine MmiKC indes- 
sen , welche keinen Hauch mehr von sich gab, zeigte den- 
selben einiger Mafsen wieder, nachdem sie zwölf Stunden 
lang der LliCt ausgesetst worden war , und nun abermahla» 
anf das Eisend gebracht wurde« ^ 

Die erhabensten Theile der Münze oxydiren sich im« 
mer zuerst; an einem englischen Schilling- Stücke vom 
Jahre iÜi6 z.B. hatte der erhabene Band um die Aufschrift 
bereits eine sehr schöne gelbe Farbe, bevor sich dieselbe 
an irgend einer andern Stelle der Münze zeigte. Bei der 
Untersuchung mehrerer alten Münzen erschien unter Sehn e- 
felgemch ein glänzend rothesKflgelchen auf denselben, und 
Stt weilen sohwiusten Kügelchen, wie von Quechsilber, an 
(der Oberfläche aus. Andere Münzen verbreiteten efnen un^ 
erträglichen Geruch. Eine indische Pagode nber wurde 
Vollkommen schwarz , als man sie auf heii'ses Eisen legte. 

Es unterliegt keiner Schwierigkeit, die ungleichför- 
mige Oxydation, und das darin begründete Wiedererschei- 
nen des Gepräges zu erklären. Die natfirliche Ursache da« 
von ist die ungleiche Dichtigkeit des Metalls an verschiede- 
nen Stellen. Während an allen zwischen'den Buchstaben 
etc. befind liehen Punkten die Münzplatte durch die Präg-' 
slämpel bedeutend zusammengedruckt und demnach dichter 
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gemacht ist, Tiat das Gepräge selbst nur einen unbedeuten' 
den Druck erlitten. Wird nun durch die Ahnuf/uni^ der 
lV!ünzc"das Gt |'i ,-ii;r nuch ganz •wcsgppommon . so besitzt 
das darunter bctjiuiiiche, jetzt enlLlölsle Meiall, ollonbar 
eine viel geringere Dichtigkeit, und daher einen andern 
Grad von Oxjdirbarke^t« als die das Gepräge umgebenden 
Theile der Platte. Dieser Unterschied vird 8«lbst dann 
noch in gewissem Mafse Statt finden, wenn auch von dea 
zwisclion dem^epräge vorhanden genesenen tiefen Steilen 
^s- Metall zum ^'heil abgerieben ist 



4i. Über Damp^eschütae. 

(Bulletin des Sciences tec/tnologiques , Fti-ricr iR?.5.^ 

Der Fregatten - Kapitän de Moniten' Imt so vhen eine 
Abhandhing über einen Gegenstiir'l lichäimt gemacht, der 
bisher nur in zerstreuten Noiiisen besprochen ivurde, nahm- 
Üch^ über die Damf^geschülze» 

' In dieser Scbrift wird «»erst gezeigt, dafs der Ge- 
danlie, Gescbütze durch die ansdehnende Kraft des Wasser- 
dampfes statt durch Pulver in Wirksamkeit zu setzen, TOn. 

dem in England lebenden Mechaniker Perki'/is nicht zuerst 
gefafst "wurde, sondern, daCs die Danipff^eseliüt/e eines 
"weit ällern Ursprunges seyen. Es wird die AI» n lieb heil der- 
selben mit den \Vindbüch&en angedeutet, und die Geschichte 
beider Arten von Waflen schnell überblickl; hierauf geht 
3er Verfasser 2i^r jnäbern Vergleich ung des Wasserdampfea 
mit dem Scbieispulver , der Dampfgeschfiliee mit den gc- 
wöhnliijhen Artillerie-StiH hon, über. Unter andern intercs- 
sanlen Details erinnert lir Monijrerr. dafs im Jahre i8od 
fler(ieneral Chass- loup zuerst anf besilmnite Art dieAnwen- 
dun;^' der Dampf j^eschütze im Grolsen vorschlug, und dafs 
im Jahre 1814 t^ei Genie -Offizier Gerard solche Gescliütze 
wirklich herstellte. Ein Hessel uurde mit seciis Flinten- 
Uy^nifi Ver];»indang gesetzt, und «ugleicb ein BeblUntls 
voll Kngeln angebrecht. Man drehte eine Kurbel, nnd die 
sechs Laufe erhielten au gleicher Zeit Kugeln und den sur 

*j Eiucrici Cimnd mit der hier beschriebenen Krsrhcinung hat 
das ung1eich(orinige A-idaufiui eines Liscn - oder SlahUtü« Ites, 
in Molrliein sich faSrIer« und >%ett-lier« Stellen neben Vman« 
' der betiodcu. 
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Beiregung der letzlerii nölliigen Dampf. Dieser Appiu^at 
iLOnnte bis 180 Kugeln in einer Minute abschiefsen. (Eine 
ge > isse AwzM solcher Geschütze war tat Vertheidi|;uo9 
TOn i\im bestimmt lArorden.) 

l>a <lic EJa&lizisäl der von dem Scliiefspulv er entwickel- 
ten Gase und Dämpfe so gut wie ganz unbekannt ist (die 
Extreme deryon berfihmten Physikern gemacliten Schätzun- 
gen sind 100 und 83, 000 Atmosphären) f so war es dem Ver^ 
fasser der in Rede stehenden Abhandlung nicht möglich« zu 
bestimmen, in wie weit das Schiel'spulvei durch Dampf er- 
setzt werden könne. Da man aber bei den jetzt gebrauch- 
liehen Dampfmaschinen Keinen über 35 bis 40 Atmosphären 
steigenden Druck erhält, so ist ganz gewils, dais bei dem 
gegenwärtigen Zustande der Dampfmaschinen diese kei- 
neswegs im Stande soyn werden, gröfseren Kngeln eine 
eben so bedeutende Geschwindigkeit zu- ertheilen»» als die- 
selben durch das SchiefspulTer erhalten* 

Eine sehr wiclitif^e Eigenschaft der DAmpfgeschütze, 
auf welche Hr. Monlgery aufmt rksam macht, besteht darin, 
dals Sie, uluie von Menschen oder Pferden gezogen zu wer- 
den , ins Feld geführt werden können. Noch viel leichter, 
als ÖUpier Ev€uts m den Strafsen Ton Philadelphia ein unge- 
lahr" 40,000* Pfund wiegendes Dampfboot fortbewegie, 
könnte man die Dampfkanonen durch ihre eigenen Dampf- 
maschinen transporliien, und so den Dampf abwechselnd 
ztn J'ortbeM'egnnp; des ganzen Geschützes , und zum Wer- 
fen der Kugeln benutzen« 

Der Verfasser bemerkt, dafs die Dampfgeschütze die 
Stelle Ton YentilatoreR. in hasemattirten Batterien rertreten 
würden , wogegen die jetzt gebräuchlichen Geschütze ei- 
nen sehr unbequemen Rauch verbreiten. In.lcssen lindet 
er ihre Vnweiulung nur für den horizontalen Schufs, zur 
Verllieidii^ung des Grabens und der Bresche, raihlich. Auf 
Schillen, welche votn A ugenbÜcke des Enterns an , keiner 
bewegenden Kraft mein i^ediirfen, könnte man den Dampf 
sodann zur Bedienung ühnlichei Geschütsee anwenden. End- 
lich prüft der Verf. die von Perkins vorgeschlagenen Ra- 
keten *), bei welchen der Dampf bis zu -j-' isoo* Fahrenh* 

•) Die Einrichtung von Perkins's »awipf -Raketsn si*i«i»t man 
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erhitsst werden s6U; und beweist, dafs i) die Wirkung die- 
ser Dampf- Raketen jener der gewöhnlichen Raheten liei- 
neswegs gleich komme, «nd dafs 5) diese Knketen nach Art 
der Rugeln ihren We;;^ nehmen würden, aber mit geringe- 
rer ursprünglicher Geschwindigkeit, und daher mit weni- 
ger BfFekt. Dabei benlerkt er , daf« Dnmpfraketen melir 
Hosten verorsachen * «nd mehr Zeit 2ur Bedienung erfor* 
dern wfirden « als jedes der schon gebräuchlichen Wnrfge- 
schütze. Dennoch gesteht Hr. Montgery, «lals der Vor- 
schlag des Hrn Perkina neue Ansichfen darbiethe, die einst 
Tielleicbt wichtige Anwendufig ündon können* v 



l\2. Neue Maschine zur Papierfabrikalion , *). 

(Repertory of Patent Invcnlions ^ etc. JSn o. IL jdugiiM iQi5»J 

Die Engländer Samuel Denison und John Harris^ TOn 
Leeäs, habeh am i. Jänner 1825 ein Patent erhalten für 
Verbcsserungen in der Maschinerie 2ur Verfertigung des 



aus der Bcsrhrcihung seines am i5. Mai i8tx4 ''^^■^ dieselbea 
erkaUenmn Patantes, welche sIck in dem Er^Kii/.ungs- Helte 
7Aim IX. Bande des lAJitrlon Journal of Arts , Kro. LV. be- 
finde!. Eine solche Rakete ist ein gcsr^ifHcdcier eiserner 
/.vlinder, dessen vorderes Ende ganx ge.sciilossen ist. Das 
hintere Ende dieses Zylinders , an weleliem iswei die Stelle 
des ;^« \\(i!in!itlicn Hnkctenstockcs vertretende Stäbe s't/.eji, 
wird iriit einer eisernen Sehrauhe c;e.srhl()Ssen , in welcher 
eine enge Durchbohrung sich befindet. Äachdciu die Rakete 
fast gan7, mit Wasser gefüllt ist, wird jene Schraube einge- 
drclit , ihre ()lTnunf^ aber mit t incnj ans Messiii}» oder einer 
{ändern iUctall-Lcgiruns bestehenden Pfropfe verstopft. Zum 
Absebiefsen dieser Raketen 'ist ein eigener Ofen bestimmt« 
in welchem ein schrig liegendes , mit dem hdhera Tbeile 
nach vorne gcliehrtps , an beiden Enden offenes, pufseiser« 
nes Rohr eingemauert ist, worein die Rakete zu iicgcn 
kommt, Indem die Hitsa des Feuers sieh durch das f^lfl* 
hende Ruhr dem Wasser mitthcilt, und dasselbe in Dampf 
von bedeutender Spannung verwand«^U, sehmU^t der Pfropf; 
und durch das Ausströmen desDamptu^ an dem hintern Ende 
der Rakete wird letztere nach vorne hin fortgetrieben « In 
einer Rictitung, welche Ton der Neigung des Bobres im 

Ofen abhauet. 

Eine vollständige Abhandluus über die in der neuesten Zeil 
erfundenen Maschinen aum Schöpfen des Papiers ^ sowohl 
in gewöhnlichen als in beliebig langen Bogen, ctttiMiIten diese 
Jahrbücher, Bd. V. 8. 333-^349. 



Papiers, Die Haupttlieile ihres Apparates sind folgende: 
x) Eine Bütte oder ein Behällnifs für das zu verarbeitende 
Ganz/euij;; 2) ein Trog, durch welchen das Ganzzeug aus 
den Gelalsen, worin, die liereilung desselben vor sich geht, 
in die Bütte geleitet' wird; 3) ein grofser bohler, ucH dre-* 
iiender Zylinder * dessen ÖberBSche so beschaffen ist, dafs 
sie wie die gewöhnlichen Drahtformen der Fapierfahriken 
-wirkt; 4) zwei Gewebe ohne Ende, welche die Stelle der 
Filze vcrtrcfcn, deren jedes über zwei Wt^lzen gelegt ist, 
und bei der Umdrehung dieser ietzlern in fortscbreileade 
Bewegung kommt; 5) zwei kleinere Walzen , von welchen 
jede in dem Zwiscliemaume eines der beiden endlosen 
Gewebe sich befindet; so swar, dafii diese Walsen,' die 
durch Schranben gegen einander gedrückt werden , beide * 
endiosie Tficher nebst dem durchgehenden Papierbogen 
jfwischen sich haben, und aus dem letzlern das Wasser aus- 
pressen ; 6) eine andere Walze, welche unterhalb des un- 
tern endlosen Gewebes angebracht ist, und geroeinschak- 
lich mit der der Bütte zunächst liegenden Walze dieses Ge- 
webes, aus letzterem das Wassijr auspreist, bevor das ' 
webe neuerdings mit dem Papiere in Berührnng kommt j 
7) ein Haspel mm Aufwickeln des fertigen Papiers , der, 
eben wegeft dieser Bestimmung, weiter als die übrigen 
Theile der Maschinerie von der Bütte entfernt ist; 8) eine 
sehr Meine und leichte Walze zwischen den Walzen der 
endlosen Gewebe und dem Haspel, welche dis Anhängen 
des Papiers an das Gewehe oder den Filz verhindei t j end- 
lich 9) ein sich umdrehender llahmeu innerhalb der Zeug* 
bulle, welcher durch seine Bewegung die Papiermasse oder 
das Ganzzeug immer gleichförmig gemengt erhält. 

Die Bfilte ist an ihrer Vorderseite am Boden ausge- 
liöblt, umdieFormwakeisuzttlassen, so, dafs auf letztere 
das Ganzzeug an einer Stelle anmillt, welche ungefähr in 
der Mille zwischen dem horizontalen und vertikalen Durch- 
messer liegt. Die Umdrehung der Formwalae bringt äea 
gebildeten Papierbogen in Berührung mit dem oberen ho- 
rizontaleh Gewebe oder Filüe, dessen Flache beinahe in 
iene^ wagrechteh Ebene liegt, welche man sich durch die 
Achse der tomwaUe gehend denkt. Das endlose Gewebe 

befindet sich auf der der Bütte entgegengesetzten Seite des 
■ Formzylinders , und cmpHin-r den Pnpierhofi;en in einem 

Zustande, wo ihm durch die siebartige Beschaüenheit der 



1 orniwalze &cbon ein Theil det Wassers entzogen ist. Jene 
Walze diese» endlosen Gewebet, welche «lein Vormzylin- 
der am nächateo liegt, wird darch Schrauben gegen die 
Oberfläche deaaelbeo angeprefat. Hierdurch geachieht ea» 
dal» der Papierbogen Üeal gering am Gewebe oder Filze 
haftet, um sanimt ihm nnterwarts, ;«wischen beiden Gewe- 
hi-n und den (hei 5) erwähnten Prelswalzen dui f h. forlzn- 
grlicri. Wenn dis I'riy>ifr df-n V**eg zwischen heiden Ge- 
weben Lctndigi hat, so kommt es aus jenen zwei Walzea 
derselben, welche Ton der Bütte am weitesten entfernt 
aind', nnd ebenlalb durch Schrauben an einander gedrfiekt 
werden, herrnr: £ut ganz trocfaent und fähig , dunth die 
kleine Aboehm- Walze (s. oben, B) dem Uaapel zugeleitet 
zu werden, indela die endlosen Gewebe leer wieder sn* 
rückj^ehen. Der anj;cfüllte Haspel ^ird zum Trocknen ge* 
bracht I and sogleich ilurch einen leeren ersetzt« 

Die beiden enfllu^en Gewebe berühren sich zwar dort, 
wo ate gemeinacbafllich zwischen den Prefawalzcn (s. oben, 
f>) durchgehen, und dtann an jener Stelle» wo der Papier« 
bogen ans ihnen hervorkommt, näbmlich zwiachen den zwei 
VVal/en, welche von der Bfitle am weitesten entfernt &ind; 
aber die andern zwei Walzen, welche der Hütte nahe ste- 
hen, und wovon ebenfalls eine dem obern und eine dem 
untei n (jewebe zugehöt f, sind weit genut^ von einander 
entrenit, um die üerührua^ beider Gcwubc an dicsui öleile 
ZU rerhindem, 

# 

AuCser den bisher ierwähnten neun Walsen ist die Ma- 
schine noch mit andern Zylindern ycrsehen , welche Bür- 
sten auf ihrer Oberfläche besitzen, und das untere endlose 
Gewebe, unter wt^Ichem sie sich hehnden , von anhängen« 
den Papierfasern reinigen« 

Beim Schöpfen des Papiers mittelst gewöhn! icher For- 
men ist eine achuttelnde Bewegung der'letatern nöthig, um 
die Absonderung devWhsscrs, und die gleichförmige Ver- 
theilung der Fasern zu bewirken. Cine solche Bewegung 
wird auch bei dieser Maschine hervorgebracht, indem die 
Füfse des Gestelles, in welchem die Walzen liegen, ge- 
gliefiert (mit GelenUcn versehen) sind, und eine Kurbel, 
welche auf einer Seite ralt dem Gestelle verbunden ist, 
dnreh ihre Umdrehung jenes Schütteln oder Zittern bewirkt. 
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Wenn man a«t^idcm Vorstehenden sich einen BegriflE 
von der Einrichtung der Maschine verschafft hat, so ist 
nun noch die Haupt-Eigenlhümlichkeit derselben, nähmlioh 
die Bauart der Formwalze, auf welcher die Verwandlung 
des auffallenden Gan^zeuges in Papier geschieht, zu be- 
schreiben übrig. Diese Walze besteht aus mehreren me- 
tallenen Bädern, welehe, alle an der aähmtichen Achae* 
etwa fünf Zoll Ton einander entfernt,' gefestigt sind. Die 
Kränze der aufsersten yon diesen Badem sind Ton gröfse«. 
rem Durchmesser als die der übrigen, und springen über 
die letzlern liinreichend weit vor, um i) Raum für eine 
ISulu XU geben, in welclie rund umher die nach der Länge 
gehenden Stäbe eingelegt werden , welche die Form bil- 
den j und 2) noch auf jeder Seile der Walze einen Rand 
Ton etwa 7, Zoll Hfihe zu bilden, welcher, gleich dem 
Deckel einer gemeinen Papierform, das Abflieft^en desZeu- 
^ ges verhindert Jene kleinen Stäbe (entsprechend denLfin* 
gendrähtcn der gemeinen Papierformen) sind Streifen von 
Kupferblech, welche atiT die Kante gfestellt werden , so, 
dals ihi e Fläche in einer Elienc He^t , weiciie durcli die 
Achse des Z^-Iindei« geht. Man gibt ihnen ungefähr Zoll 
Pa eite, und macht sie so lang als den Zylinder. Auf einer 
ihrer Seilen haben ^ese JEIlechstreifen, . in Abstanden von 
V4 Zoll, Vorsprünge öder Ansätze von der Dicke des Ble- 
ches, welche den Ajbstand der einzelnen Streifen von ein- 
ander bestimmen', wenn dieselben auf dem Umkreise der 
W&I/e an einander j^eschoben und j^edrücUt werden. Die 
auswärts stehenden Kanten der Bleche bilden dnnn nane an 
einander liegende Slreifep, und geben dem ganzen üm- 
krei&e des Zylinders im VVesentlichcn das Ansehen und die 
Eigenschaften einer gewöhnlichen Form zu geripptem Pa- 
pier« Mit ihren Enden liegen die Bleche sämmtHch in den 
I^uthen, welche sich in den zwei aufsersten Radkränisen: 
der Walze befinden ; an die übrigen, kleineren Bäder wer- 
den sie mit Schnell-IjOlh festgelölhet, um'ganz unbeweg- 
lich zu bleiben. Will man Papier verfertigen, dessen 
Breite geringer ist als die Län«;e der Formwalze, so ver- 
kleinert man den Raum, auf welehen die Papiermasse fallt, 
durch endlose, auf die Walze geschobene Lederstreifen, 
so wie es eben erforderlich ist. 

Um Velinpapier liefern zu können, mufs die beschrie- 
bene Formwalze eine Abänderung efrleidcn , welche darin 
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Gesteht, daf» auf der ganzen Oberfläche nnlic an einander 
(in einer der Dicke der Bleche gleich ItonuTientlen Enlfer- 
imn{^) Kreise oder Linien eingeJi eht werden , welche die 
Kanten der Bleche lo durchBchneiden , dafs dieselben in 
lauter kleine Theile (gleichsam emporstehende stumpfe 
Spitzen) getrennt werden« Diese Vorkehrung halten die- 
' Patentirten für hinreichend, um dem Papiere jenes Ansehen 

und jene Glätte zu ^ehen , welche es bei der Verfertigung 
mit gewöhnlichen Yelinformen erhilt. 

Nachschrift. 

Die im Vorigen beschriebene Mascliine stimmt in meh- 
reren Umständen I nahmentlioh und vorzüglich in der Art, 
wie^das Ganzzeug, zur Bildung eines fortlaufenden Papier- 
hogens, auf die FormM nl/c ^cloilet wird, ziemlich mit je- 
ner überein, wofür df i- yerstorbene ßraniah im Jalu t? 
iÜt>ü ein Putent erhielt (s. Jahrbücher, V. 34»). Tier sinn- 

. reichste,^ und zugleich der einzige ganz originelle Theil 

der ifaiTu-'DaniiOA'scfaenBlascbine ist die HonstruhtSonsarC 
der FOrmwalaee, welche durch das darüber Gesagte hinrei- 
chend verständlich erklart zvt sejn scheint. Einige Schwie- 
rigkeit möchte dagegen mancher Leser finden, sich die 
I,a^e aller zum Apparate gehririgen Theile sogleich zu vcr- 

^ sinnlichen. Da die Beschreibung^ im Rcpertory qf Faient 

Jni'^ntions mit Keiner Zeiclinurtg bej^leitcL ist , so versuche 
ich, um dieselbe ver&tandiicher zu machen, den hier ste- 
henden einfachen Entwurf, auf welchen mir wenigstens alle 
Funkte der Beschreibung zu passen scheinen« und der 
demnach eine akixsirte Zeichnung ei^setsen kann : 
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,j * In dieser Figur bezeichnet.^ die Stelle der Zeugbütte, 

V j ' Ti jene des Haspels, welcher das ferfif^e Papier aufnimmt. 

Die Formwalze beiludet sich bei a) die beiden endlosen 
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Gewebe mnfs man sich , der Beschreibnng nach , nngeialir 
donhen , 'wie sie hier durch Linien angezeigt sind. 6 

«Ttfl r sind die Walzen des obcrn Gewebes, d und e jene 
des untern ; ii sind die beiden Prefswalzen, zwischen wel- 
chen flie Gewebe nebst dem Papierbogen durehgehen. Den 
zum Auspiesbea tits Wassers nölhigca Druck erleidet das 
Papier suersfc zwischen der Formwalee a und dem Zj' lin- 
der 6, hierauf «wischen »und t, endlich swischen c nnd e. 
Der Ort jenes Kleinen Zylinders, welcher den Übergang 
des Papiers auf den Haspel erleichtert, ist mit k bexeich« 
nct. Endlich ist/ die Wal/e, welche, durch ihren Druck 
f;e{^en rf, da» Wasser aus dem nntev?^ (rc^vobe pi efsf ; und 
ein Zylindcrpaar zum Abbui st* mi t hen dieses Gewebes, 
um alle Reste des i^apiei zcuges von demselben zu entfernen. 



4^. Lederne Bohren ohne Naht znm Überxiehen der 
Walsen an Spinnmaachinen. 

(Description des Machines et Procedcs specijies dans les Brevets 
■ d'Invention ete*^ äoni Itkäurie est ejfpirie, Tome IJC» 

A Paris, i9%^0 

Die Streekwerke (Jaminöirs) der Spinnmaschinen, durch 
welche des Aussieben des Spinnmateriats sm einem Faden 
bewirkt wird, bestehen aus Walzen, die paarweise über 
einander He iden, und Ton welchen die untern kannelirt, die 
oberen aber glatt und mit I^eder überzoj^cn sind. Gewichte 
pressen die Walzen f;egen einander, und zwischen wcnij^- 
slens zwei solchen Walzenpaaren mufs die Wolle oder 
Baumwolle durchgehen, um aus einem llande in Vorge- 
apinnst, oder aus diesem in den fertigen feinen Faden ver- 
wandelt XU werden. Die Walsen jedes nSehstfolgendeu 
Paaret drehen sieh schneller als die des vorhergehenden, 
lind indem aomit das zweite Paar eine grofsere Liege dea 
Materials vorwärts schafft, als es selbst vom ersten em- 
pfangen hat, wird der Faden nothwendig, im Terhnltnisse 
dieser Verlängerung, dünner. Bei rielen Spinnmaschinen 
Äwar (z. B. den sogenannten Male - Maschinen der Baum- 
wolle-Spinnereien) wird der so ausgezogene Faden noch 
weiter rerfeinert dureh die Bewegung eines Wagena, auf 
welchem die Spindeln stehen ^ aber jene Strechwalaen aind 
ein wesentlicher Bcstandtheil aUer neuem Spinn-Kaschi- 
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jien, 80 wie selbst Her Vorbcrcitungs-Mascbineiii welche 
die Banmwelle in Bander vet^wandeln. 

Um die Lederbekleidung der Streckwalzen ohne Naht 
herzustellen, erfand der Rothgärber Dehau in Paris nach» 
folgendet YeriEihren, filr weichet er im Jahre 1817 (5. Fe* 
bruar) patenlirt wurde. 

Man schneidet die Haut von Hammelfüfscn gleich 
über den Ulauen rund herum los, zieht sie ab, und bewirkt 
das Abhaaren , dann alle übrigen Operationen des Roth- 
gärbers, so wie bei anderem Leder. Die liöhrcnstücke, 
welche man auf solche Art erhält, werden auf die Zylinder 
gesteckt , atraff aufgezogen , mit Bindfaden festgebunden» 
an den Enden , wo sie etwas vorstehen mflssen , umgebo- 
gen und angeleinil. Nach fünf oder sechs Stunden nimmt 
man den Bindfaden ab, schneidet auf der Drehbank das 
Überflüssige des Lcders yve^. unfl reibt die Zjriinder mit 
grober JUemwaad» um sie zu glätten. 



44* Verieriigung der elasüsclien Auftrage - Walzen, 
für die Buciidruckercicn. 

Seit einigen Jahren bedient ihan $ieh bekanntlich in 
den Druckereien allgemein der Walzen zum Auftragen der 
Farbe , slalt der früher üblich gewesenen Ballen. Eine 
solche WaJze ist hinreichend lang,- um über die ganze da- 
mit einzuschwarzende Form zu reichen, und wird an zwei 
aufrecht stehenden Heften geführt, welche an ihrer eiser- 
nen Fassung befestigt sind« Die Maiae der Walsen besteht 
aus einer Mischung yon Leinii und Sjrap, welche einen xy* 
lindrischen hölsernen Kern umgibt. Letzterer ist seiner 
ganzen Länge nach durchbohrt, und in seine Öffnung ist 
ein eisernes Stängelchen gesteckt, auf welchem, da es mit 
der Fassung fest verbunden wird» die ganze Walze sich 
dreht. 

Zur Verfertigung dieser. Walzen wird (im Jourtud 
d'AgricuUure de* Pajr»' bat , Sept, 1 Qs3 » und daraus in den 
Archittes det decou<>ertes et des intfßiUient n^uiffiUesj Jkites 
eis t8s4^ p. 423) folgende Anweisung gegeben. 
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Mm überliefst 8 Pfnad guten, dorohtcheineiidei^ 

Tiscblcrleim mit so viel Begenwasser, als nöthig ist, ihn 
ganz zu bedecken; und rührt wahrend 7 bis 8 Stunden öf- 
ter darin um. Nach 24 Stunden, binnen \velclier Zeit dio 
Flüssigkeit eingcsauijt ist, erhitzt man den Leim in einem 
'\'Vasserbade (um das Anbrennen zu vermeiden), bis er zcv- 
geht und kochend wird. Wenn er anfängt zu schäumen, 
tfD nimmt man das Gefilfs Tom Feuer« und setzt an seine 
' Stelle einen Topf mit 7 Pfund gewdhnlichem Zucker -Sj«* 
rup, den man, sobald er nur etwas erwärmt ist, mit dem 
I.eimc vermischt. Unter beständigem Umrühren wird nun 
die Mischung wieder erhitzt, jedoch nicht soM'eit, dal's 
sie ins Kochen kommt. Nach Verlauf eicier halben Stunde 
entfernt man das GefÄf» abermahls vom Feuer, läfst es ei- 
nige Augenblicke erkalten, und giel'st den Inhalt in eine 
Form aus Zinn, Weifsblecb oder Messing, in deren Mitte 
der bölxerne zylindrische Rem befestigt ist. Mach ach^ 
bis zehn Stunden im Winter, und etwas längerer Zeit im 
Sommer, nimmt man diei Walze heraus, indem man die 
Form umkehrt, und eine am Boden derselbe»! befestigte, 
durch die Waixe selbst durcbgehcnde, Schnur langsam und 
vorsichtig anzieht.. 

DieVorth^le beim Gebrauch dieser Walzen bestehen 
heuptsächlioh darin , daTs das Hin - und Herrollen dersel* 
ben über die Druckform viel weniger anstrengend ist, als 
die stofsrade Bewegung, M-elche man den bisher gebrauch«» 

liehen Ballen geben fnufste; dafs sie die Farne gleichför- 
miger vertheilen; dals sie die Lcllein oder 'r\pon nicht 
beschädigten, und nicht, wie die Ballen, einzelne dersel- 
ben, welche locker stehen, aus der Form herausreifsen 
können; endlich, dafs sie wohlfeiler zu stehen kommen 
als die Ballen, weil man die Masse einer unbraachbar ge- 
wordenen Walze bei einem neuen Gusse wieder verwen- 
den kann. 



45. Verfertigung luftdicht schliefsender Korkpfropfe. 

(Bttüeiin des Schnees tecknologiques , Mars t6%5.) 

Da die KurlUafeln nie eine bedeutende Dicke haben, 
so . fallen grofse Pfropfe , Welche man daraus schneidet, 
immer verhaltnifsmäfsig kurz aus, und biethen dem ver- 
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stopften Flasclicnhalsf» nnr eine liTeine Oberfläche dar. 
Da ferner der Korli mit einet Menge von Zwischenräu- 
men und Oirnungcn versehen ist, M-elche nach der Lange 
der daraus geschnilleuen Pfropfe gehen, so ist es uiiniög- 
Hch, eine Flaiche hermetiteh sh rertehliefsen , wenn ei- 
nige dieser öffnnngen bi§ a«f die Obeifl&che reiebeiu 
Dieser Fall tritt nicHt nur sehr b&nfig ein, sondern der 
Fehler kommt leider! oft erst dann isum Vorscheine, wenn 
man sich schon die Mühe genommen hat, den Pfropf mit« 
telst der Haspel xuifiurichtei). 

Nach Pakens Vorschlag kann man sich Pfropfe, wel- 
che Ton dieser ftblen £Ugensebaf^ frei sind, anf folgende 
Art bereiten. Man schneidet mittelst der 8ige eine Kork* 
tafel in rechtwinklige Stücke , deren Lange jener der sn 
rerfertigenden Pfropfe, und deren Breite dem künftigen 
Durchmesser derselben gleich ist. Die obere und untere 
Flache ebnet man mit <lt'r Raspcl, und dann legt maa 
zwei, drei o^ler mehrere solche Stücke {je nachdem es 
die Grulse der Pfropfe erfordert) auf einander. Man be- 
streicht die Berührungsilächen mit Leim , nmwindet jedes 
Packchen, welches einen Pfropf geben soll, mit etnetn. 
Faden, nnd prefst sie simratlich durch irgend eine ein- 
fache Vorrichtung (z. B. einen Rahmen mit Vorsteckstif- 
ten oder Keilen) neben einander ein. Wenn der Leim 
trocken geworden ist, halten die Stücke so fest zus.nn- 
men, als wenn sie ursprünglich schon Ein Ganzes gebil- 
det hatten. Man schatidet nun mit Hülfe des Messers 
die Pfropfe , uud glallet sie mittelst der Raspel und Feile. 

Man sieht, dafs die auf solche Art hergestellten 

Pfropfe in der Richtung ihrer Länge keine Zwischen* 

räume besitzen, und durch die nach der ^uere gehenden 
fehlerhaften Stellen kann das Ttinere der verstopften Ge- 
läfse nicht mit der äufsern Luft kommuuiziren. 

Vm die Pfropfe leichter einstecken za können, er- 
ilreicbt man sie darch wiederhohltes Drficken nach Ter- 
scbiedenen Richtungen «wischen den kannelirten Rachen 

eines zu diesem Zwecke bestimmten Werkzeuges. £a 
wird hierdorch möglich, die Pfropfe ganz xyliadrisch au 
schneiden, und sie dennoch ohne ^roCse Anstrengung ein- 
icustccken» Die konische l'orm befördert das Hcrausge« 
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hen , und erschwert hierdarch die Tollkommeae Yer« 
schliefsuAg der Gefäi'se. 



46. . 7%urston*s Wegmesier« 

(Buü^Jui des S^nces technologiqttes , Mars \^^») 
Dieses Instrument ist yon seinem Er^nder der hoeh- 
schottischen Gesellschaft {Highland Society of Scoiland) 
vorgelegt •^vorcIen. Es besteht aus einem sehr leichten 
Bade, dessen Umkreis i^^enau sechs F'ufs beträgt, und 
durch die sechs {gleich ■weit von einander cntfernlen Spei- 
chen in gleiche 'i'hcile, jeder von i lui& Lange, abge- 
theilt wird. Ein Hand^ff am Ende eines langen , dop- 
pelten, die Achse des Rades anfnehmenden Armes vrird 
von der gehenden Person gefafst, welche das Bad vor 
sich herrollt. An dem Mittelpunkte ist ein graduirter 
Kreis nngebjAcht, der mit einem Räderwerke und einer 
Schraube so in Verbindung steht, dafs die Umdrehun^^en 
bis zu 10,000 von dem InsUumenle selbst gezählt -wer- 
den. Diese io,ouo Umdrehungen, jede von 2 Yards oder 
6 Fufs, machen eine Streehe von fast 11*/^ englischen 
Meilen {zu 1760' Yards) oder a*/« deutschen Meilen an's« 
Das ganite Instrument ist schwarz angestrichen , mit Aus* 
nähme einer von den Speichen» welche als Anfangspunkt 
der Bewegung henütst wird. 

Der Erfinder glaubt , ein solches Rad könne mit 
Vortheil alle Feidmers-litslrumentc , nahmeutlich die Mel's- 
hetten , ersetzen : allein es scheint, dals dieses Bad, wel- 
ches allen hieinen Krammungen des Bodens folgt, die 
geringsten Ungleichheiten mifst, nur ein dem wahren 
nahe hemmendes Resultat geben kann. Dennoch dürfte 
es in manchen Fällen , z. B. beim Ansmcsscn und Ab- 
theilen der Grundslücke, welche man mit verschiedenen 
l'ilanzen zu bebauen wünscht, und bei deren Bestimmung 
eine geringe Ungenauigkeit nicht schadet, niiizliche An- 
vrendung finden. 



47. Neue Anwendung der Lydi aulischen Presse« 

(ßullelin des Sciences Lechiiolo-^iqucs ^ Mars 
In Yorkshire ist vor Kurzem ein nützlicher und un- 
l^ewöhnlicher Gebrauch von der hjüraulischcn riesüe gc- 
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maclit worden. Der Inhaber einer bei Bingley btiindli- 
chen Spinnerei wollte sein Gebäude um ein Stockwerk 
«rböhen , ohoe indessen dis Dach xu xeratöreD. Man hob 
mitteUl der hydraalischen Presse den Dachatuhl auf je- 
der Seite um 8 Zoll, und wiederhobhe, nacbdem die 
llauem «iil so viel erhöht worden waren, diese Opera- 
tion so oft, bis das, to Fuls hohe, ungcfrilir Fufs 
]ange, und 32 F'ui's breite Stockwerk auf^'i luln i war. Ob- 
schon das Gewicht des Daches 160,000 l'iund übeishec^, 
80 wurde es doch nicht im Mindetiien erschüttert. INi-ciit 
ein Ziegel iit serbrochen $ und man berechnet die Er- 
aparnng bei dieser Unternehmung auf wenigstens */• ^^i*- 
jenigen Kosten, welche das Abreilsen und Wiederherstel- 
len des Daches Temrsacht haben würde. * 



4B. Methode, das Auslöschen der Gaslampen 

verhindern. 

fJnnaUs de V Industrie, F&vier i9^,J 

Eine Gasflamme brannte za London, nnter einer Thure» 
wo sie ron dem Winde «ehr oft ausgelöscht wurde. Der 
Bediente« verdriefslich darüber, sie iir jedem AagenhUcke 
wieder anzünden ra müssen, dachte ein Mittel aus, sich 

die Mühe zu ersparen. Er brachte über der IJrennöflT- 
nung tiiu ri schr^ubenfurmig gewundenen Eisendraht an, 
dei», von der F'lammie f^lühend gemacht, nncli dem Ver- 
löschen derselben das iorlwalirend ausslrüuiende Gas sc»- 
gleich' wieder eutsüDdete. 



49- Ober kuastlichen Zinnober^ und die Fabrika- 
tion des Vermillon in Holland. 

(Aus dem JDictionnaire tecfinologifjue t Turne im Bulieüfi des 
Sciences technologiques , Aodt iBi5.) 

« 

< Folgende Nachricht fiher diesen Gegenstand hat der 
Hof - Apothelier Ttkckert m i t ge theilt. 

»Die FnbriU , in welcher ich mehrmahl der Darslel- 
' luiig des sublinui ten Schwefel - (^uccksillyers beigewohnt 
habe, ist jene des Ilm. Brand j welche in Amsterdam^ au- 
i'scrbalb des Ulrechtcr Theres, sich befindet. Sie ist eine 
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clor betrachtlichsten \n Holland , und es werden daselbst 
jährlich f mittelst drei Öfen und vier Arbeitern, 48,000 
Pfund Zinnober rerferti^ , nebst andora Quecli»Uber- Prä- 
paraten* Das «Verfahren , welches in dieser Fabrik beiolgt 
wird, ist nachstehendes.« 

v'Man bereitet zuerst mineralischen Mohr, indem man 
i5o Pfund Schwefel mit 1080 Pf. reinen (Quecksilbers mengt, 
und das Gemenge in einer polirleu eisernen Pfanne von 
I Fufs Tiefe und 27, Vvxh Durchmesser einer niäfsigca 
Hitjse unterwirft. Diese Masse entKündet sich hierbei nie- 
mahls, wenn' der Arbeiter die nötbige, dm*ch Übung eu 
erlangende Fertigkeit besit/.t. Das auf diese Art erhaltene 
schwarze Schwefel - Quecksilber wird verrieben, und man 
füllt damit kleine ihöncrnc Kruken, welche nicht grölser 
sind, als dnls sie beilüulig 24 Unzen (i'/j Pfund) Wasser 
fassen könnten. Dreilsig oder vierzig solcher üruken wer- 
den im Voraus gefülil, um nach ücdürlnifs gebraucht zu 
werden» Man hat ferner drei grofse Tö|>fe oder Svblimir- 
gefiifse« welche aus 1'hon und recht reinem Sande beste- 
hen, und vorläufig mit einem Beschläge übersogen werden, 
welcher vollkommen trocken seyn muls, wenn man /.v^t 
Anwendung schreitet. IVIan setzt diese Topfe auf drei Ofen, 
welclie mit eisernen Reifen oder Rinken versehen sind, 
und unter einem feuerfesten Gewölbe sielten. Die Subli- 
mir-Gefäfse konnejti von verschiedener Giofse scyu *); die 
Öfen sind so gebaut, dafs die Flamme in ihnen frei zirku« 
liren, und die Geiafse auf itwei Drittel ihrer Höhe umge« 
ben kann«« 

V 

»Wenn die Subllmirgerafse auf ihre Ofen gesetzt sind, 
so macht man in den letzlern (zu Jinsterdain mittelst Torf) 
ein mäfsigcs Feuer an, welches allmählich verstärkt wird, 
His die Gefafse roth glühen. Nun schüttet man den Iniialt 
einer der oben erwähnten, mit schwarisem Schwefel-i^ueok« 
ülber gefällten Kruken in das erste Snblimirgefilfs t eine 
'«weite Kruke voll in das zweite Xvefafs, und noch eine an- 
dere in das dritte. Man kann in der Folge zwei, drei oder 
sogar noch mehr Kruken sugleich in eines der Su^limir- ' 

*) Nach der Angabe des Hrn. Payss^, der gleichfalls mehrere 
holhtüirischt* '/inii(>b«'r - FahfiUen besucht tint, werden diese 
Tüple ucier Tiegel init ijcuulbtea eiseaiv'u i>eckeln bodsckb 

IaIivIi. a. i>o\yt, liMt« VllI* «IQ 
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gefafse ausleeren, 'womit man sich nach der r-iehv oder 
tti-niger starken Entilanimung dtb Schwefel - Quecksilbers 
Hebtet» Mach dem Eintragen in die Topfe erhebt sieh 
nihmlich eine F^Jamme , «uweilen anf 4 oder ^ar 6' Fnfs 
hoch. Sobald diese sich clM as vermindert, deekt tnan auf 
jedes Gelais eine 19 Zoll im Quadrat grofsc, und iVa 
dicke Kiseiii»lattc , welche die OfTTiTin;;^ vollkoinmcn rer- 
Bchliclst. Man Irajjit auf diese Art binnen 'ö'i Stnndcn in 
die drei "löjjfe die |^anze beieiiete Mossfein, vdd A\olrlicr 
mithin 410 Ffund (aus 3bo l'ld. Quecksilber und Oo Pfd. 
Sch-wefel l>cstehend) «uf jeden Topf homtaen. Ist die ganze 
Venge eingetragen , so unterhält man das Feuer im gchö* 
rigen Grade» und läfst es 'erst ausgehen , >venn Alles sifbK- 
mirt ist, yro/u eine 36stündige Arbeit gehört. Man er- 
kennt, ob das Feuo!' /u sliuk oder zit schwach Ist. an der 
Flamme, welche »ich l)eini Abnehmen des eisernen Deckels 
zei^, und welche im ersten Falle einige l'uls liorh über 
dasGefals heraussieigt, im letziern aber entweder gar nichX 
erscheint, oder haum die Mundung erreicht. Per Grad 
des Feuers ist dann der iwechmälsigste, wenn beim Ab- 
nehmen des Decl^els eine lebhafte« aber nicht um mehr als 
3 bis n Zoll die Öffnung fib'erateigende Flamme £um Vor- 
•chein kommt«« 

sin den let^-ten 36 Stunden rührt man die Masse alle 
Viertel- oder halbe Stunden mit einer Eisenstange um, wo- 
durch die Sublimation beschleunigt wird. Die Arbeiter 
Terfahren hierbei mit einer solchen Keckheit, daßi ich er- 
staunt war, und das Durchstofsen der Gefalse fürchtete* 
Wenn alles erkaltet ist, nimmt man die Sublimtrgefafse 
von den Öfen w v^ , nnd zwar sammt den eisernen heilen, 
welche sie vor dem Zerbrechen bcMahren. IMon findet in 
jedem Topfe 400 Pfund Zinnober, in allen zusammen also 
1200 Pfund; der Verlust beträgt demnach 10 Pf. auf den 
Topf. Es hfitigt sich kein Zinnober an d»e eisernen, isar 
Bedeckung angewendeten Platten, ^eil man ihn Ton die- 
sen bestSndig abnimmt, aufser gegen das Ende der Of^ei'«" 
tion , wo man die Gefafse nicht mehr berührt. Jener Pla^ 
ten leiden nicht den mindesten Schäden « 

T^ach der vorstehenden Bescbreibunt; des Verfahrens 
«u urlhcilen , deren Hichtifheit durch das Zeugnii's neue- 
rer Reisenden verbürgt ist, uiutrliegi es keiueni Anstandet 
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den Zinnober, in Über^instimman^. mit den Ansichten «t^ 

tcr jetzigen Chemiker, als eine oxygenfreie Terhindon^ 
von Schwe(el und (Juecltsilhcr zu betrachten. Es ist aber", 
gewils, Aai's die innige Vereini^uug dieser StofTe nur bei 
einer ij;e\vi,ssen reniperatur voi sich gelien Kann; und der 
vorxügiichsle KunstgiiÜ' bei der Zinnoberlabriliation be- 
steht darin, jenen Temperatargrad genau zu finden und 
festjsnhalten. Die von den Holländern beobachtete Vor- 
sicht, das scbwarse Schwefel- Quecksilber nur |»oriioiien- 
lireise einzutragen f und mit dem Anfange . des Eintragens 
zu warten, bis die Töpfe glühend geworden sind, scheint 
diose Vüiaussetzung vollständig /u l echlfertigen. Es ist in 
der i hat klar, dnis Lei einem soh iien Veriaht en alle Theile 
des schwarzeil Sch>vcfel - Ouecksilbers piotülich und zu- 
gleich die Einwirkung jener Temperatur erleiden, welche 
nÖthig ist , um die HiTdüng lind Verllfiebtigung des rotheii 
Schwefel* Quecksilbers (Zinnobers) «n verursachen« Da- 
gegen wurde die Wirkung ungleichförmig und immer nuc^ 
aüinähiich seyn, wenn man beträchtlichere Massen auf eii< 
Mahl der Behandlung unterwerfen , und dfibei vöii einei' 
niedrigem Temperatur ausgehen wolltest 

Man kann auch i^innobcr in (ferl{alle, öder wenig- 
stens bei sehr niedriger lemperaLur bereiten, indem niau 
Quecksilber mit den Auflösungen der Schwefefwassersiofi^ 
41 kalien reibt; aber in diesem Falle ist die Wirkung ^ehi' 
langsam, und die Yerbihdung erfolgt oft erst nach mehre- 
ren Tagen. Wenn indessen dieser Prozefs regulirt, und 
dahin gebracht werden könnte, daCs er siclieie Resultate 
lielörte, so halte er den i^rofscn Vortheil, den Zinnober 
in jenem Zustande feiner Zei lbeüimg zu liefern^ dessen «er 
zur Anwendung bedarf. Es ist tu in ein Chemiker unbekannt, 
dafs Quecksilber < wenn es mit geschwefelten ij> di olhion- 
sauren (hydrothionigsauren) Alkalien geschüttelt wird, die- 
sen allmählich den \n ihnen enihalienen Übe'isc'hufls- von 
Schwefel entsieht, sie dadurch in reincf bjiiröthiO'nsa'ure 
Alkalien, sich selbst sbefr 2luerst in minersiltschen Mohr,* 
tind dann in Zinnober verwandelt, der öfter sogar die kry- 
stall inische Form annimmt. Diese Erscheinung wird vor- 
icüglich bei der Anvtrendung des hy<{rolhionsauren Ammo- 
niaks bemerkbar. Baume , und vor ihm lL)JjfinanHt erwähn- 
ten derselben schon. Unter allen Prozessen dieser Art ist 
^«r von Atrc/tü^ angegebene einer der einfachsten. Xlim £u 
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Folge soll man in einer Poreellanschale , mit gläsernem 
Pistill. 3oo Thcile Quecksilber und 68 Theile Schwefel 
reiben, nachdem iniin dieUengung vorher mit einigen X*i'o- 
pfen Balisufldsang hefeuchtei hat« Nach Verlauf einer ge- 
wissen Zeil Iii der mineralische Hohr (schwarzes Schwe- 
fe t- Quecksilber) gebildet : lind man setzt nunmehr 160 Theile 
Bali, in eben so Tiel Wasser aufgelöst, hinzu. Das Ge- 
fäls , welches die Mischung enthalt, wird über einer I.irhf* 
flamme erhitjtt, und dabei der Inhalt ohne Lnlcrbrt ( liu ug 
umgerührt; zugleich ersetzt man das Wasser, welches 
Terdampft , damit die Masse immer ein paar Linien hoch 
mit Ftiissigkeit bedeckt sey. Nach zwei Stunden, and .ge- 
wöhnlich dann, wenn ein grofser Theil der Flflssigkek 
yerdampft ist , fingt die schwarze Farbe an, sich in eine 
braune jbd vemanoeln, und geht dann sehr schnell in Roth 
über Sobald man diese Erscheinung bemerkt, darf man 
l ein \Tasser mehr zusetzen , aber mit dem l^ühren mufs 
ununierb) ochen fortgefahren werden. "Wann die Masse die 
Konsistenz einer Gallerle angenommen hat, so ^^ird die 
rothe F ttrbe immer glänzender, und zw^r mit einer merli- 
wüidigcn Schnelligkeit. In dem Augenblicke, wo die Farbe 
den höchsten Grad der Schönheit erlangt hat, ma(s man 
die Schale von der Flamme .entfernen, sonst Terändert sich 
das Boih in ein schmutziges Braun. Der Graf Mussin 
Puschkin versichert, dafs man dieser Veränderung vorbeu- 
gen könne, wenn man die TVlischung von der Flamme weg- 
nimmt, sobald sie roth geworden ist, und sie dann zwei 
oder drei Tage lang in einer gelinden i'emperatur erhält. 
Die ruthe Farbe verbessert sich dabei stufenweise, und 
nimmt endlich den gewünschten Grad von Schönheit an, 
%enn man Sorge irigt, dem Gemische einige Tropfen Was- 
ser £uj!U8eizen , und es von Zeit zu Zeit umzurühren. Der 
nahmliche Schriflsieller bemerkte auch, dafs der Zinnober 
durch Erhitzen augenblicklich braun,-und dann dunkel vio* 
lett, -wenn man ihn aber vom Feuer entfernt, sopleirh schön 
kai niinroth wird. — Wenn die liereitung des Zinnobers 
auf den gewünschten Punkt gediehen ist, so mufs man die 
über ihm stehende Flüssigkeit mittelst des Hebers abzie- 
hen , sie durch reines Wasser ersetz^ , umrühren , und 
dieses Answasch/rn so oft niederhohlen, bis das Wasser 
nichts mehr aufnimmt« Alsdann schüttet man das Ganse 
auf ein Filter^ und Ififst es bei gelinder Wirme trocknen« 
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5o. Vei^lsckuiig des Jod (J'odina). 

{Bulletin des Sciences techttologiques , A^rd i8a5 ) 

Kaum ist eine Substanz von einigem Werth , für die 
Künste oder die Pharmazie ?on Nutzen, und in den Handel 
gelanj^t, so wird auch schon eine Spekulation darauf ge- 
gründet, iiu zu. verfälschen, um sie für einen niedrigen 
Preis verkaufen su können. So ist es auch mit dem Jod 
gegangen, einem StefiPo, den betrilgertsclie Yerkaufer auf 
zwei Arten 2u Terfalaehen pflegen. Die erste, sehr ein- 
fache, Art besteht blofs in dem Anfeuchten der Substani;, 
wodurch dieselbe bedeutend an Gewicht gewinnt, indem 
das Jod leicht den sechzehnten bis achten Theil seines Ge- 
wichtes Wasser enthatten kann. Man erkennt indessen die- 
sen Betrug daran, dals das Jod an den VYänden der Gefälse 
klebt, nnd , zwischen Filtrirpapier ausgepreist, oder vor- 
sichtig getrocknet, an Gewicht verliert. Nicht so sehr in 
die Augen, fallend ist die sweite YerHiUchnng , welche in 
der Beimengung gepülTcrter mineralischer - Kohle (Stein- 
kohle) besteht« Diese wird jedoch entdeckt durch wieder- 
hohlte Behandlung mit kochendem Weingeist , welcher 
das Jod ganz auilöst, die Kohle aber nnangegritfen zurück* 

läl'sU • y ' ' 

Hr. Chcpalier , der diese Notiz mitlheilt, erwähnt ei- 
^es Falles, in welchem eine beabsichtigte VerfölscÜivng 
.des Jod Ton sehr flblen Folgen ffir den CIrheher wurde* 
Die Verfälschung sollte nahmlich durch Beimischung Ton 
Eisenfeilspänen geschehen; es entstand aber eine Entzün- 
dung, das Jod verflüchtigte sich, nnd der Unvorsichtige 
Ivam noch glücklich genug mit einem ziemlich schweren 
Krankbeils- Anfalle davon. 

5i. Anwendung des Natron -Gblorides zur Zerstörung 
, ' fauler Ausdunstungen. 

(Annales de l* Industrie nationale et ätrangire • Dicemhre i8a4.> 

Die Markt «Hallen zu Paris, besonders jene, in wel- 
chen Fische verkauft werden , ycrbreiteten zu gewissen 
Zeiten des Jahres einen so starken Fäulnifs - Geruch , dafs 
die Bewohner der Nachbarschaft für ihre Ge«iun<lheit furch- 
.teken. Man hatte gleiobfaiis bemerkt, d>e Körbe, 
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«eiche tigticli svm Verltaaf der Asche dienen , nach län- 
gerer Zeit, trotz der tagUehen Arbeit, einen so durchdrin- 
gend stinkenden Geruch angenommen hattet), daf's frische 
Fische f welche nur einige Augenblicke darin gelegen hat- 

t*Mi, 8<'hr schnell vei tlarben; und dafs während der heifsen 
/( u tliese in einem Räume der Halle aufgehäuften Körbe 
if» die Ferne ejnei} unei lrägUchen Gestank vci breiteten. 

Diese Rdrbf sind flacl^ pnd wqn runder Form. Sie.' 
waren mit ejner gallertartigen Hasse fibeVi^ogen , welche 
den Weidenruthen so fest anhartete, dafs sif durch wieder- 

hphlte» Waschen nicht weggewhnfft werden konnte. Mit 
xwöif iiolchen Körben verfuhr man auf nachstehende Weise. 
Sie wurden 4 Stunden Jang in gemeines Wasser gelegt, 
iwprin der gallertartige Über/uj; so aufschwoll, da/s er 
durch Reiben mittelst eines liirkenbesens iriemüch leicht 
rentiernt werden küiinfe. Mni\ laucltle hieiauf die Körbe 
wieder iij Waifsec, qnd li^fs sie trocknen. Allejn dieses 
Mittal wucde gana und gar unjeurcicbend gefi^nden, den 
«nangenehmen Geruch zu eniferneq, der ti^ in die Poren 
der Weidenruthen eingedrungen xn sejn schien. Man nahm 
defshalb Zullucht zu dem Natron - Chlorid (Jnt^elle^che 
Lauge). Um das gewünschte Resultat zu erhalten, ver- 
mischte man mit 140 Liter (t)() Wiener 'Mafs) Wasser i5oo 
Gramm (2 Pfund, 32 Lqth "Vyicner Gew.) Chlor -Natron- 
Lauge von {Uauir\e, oder 1,0906 spe^if. Gew ) , nach 
der Verfabrungiiart dp^ Hrn. Labaryßqup bereitet. In diese 
Attfldtang tfiuohte man die aswölf Körbe, und mit Hälfe ei- 
ner Bürste von Quechen gplai^g es, die übelriechende Ma- 
terie roHhomnieo abzusondern und zu zerstören. Nach ei- 
ner Viertelsliinde nabmWan die Körbe, von alleni Gerüche 
befreit, heraus. Ein /weiter Versuch mit ewölf andern 
Mörben hatte eben so ^lückJichen Erfolg. 

Man versuchte, statt Natron-Chlorid das Halk-Chlorid 
anzuwenden, und der Erfolg blieb sich gleich. Indessen 
acheint ea sweckmafsiger , sich de^ erstem bedienen, 
da ei iilfissigt und demnach leichter ananwenden ist, al% 
der Chlor-Kalk, und besser wie dieser die fett^ oder dhU 
artige fiiHbstan;^ «a TerseiCBn in^ Stande ist, 

1 ino gleiche Anzahl von Körben wurde in einf^r p;e- 
mejnen alkalischen Lauge behandelt: die gallertartige 'i^^r 
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terie konnte IiJerduich «war entfernt, der Geruch aber 
nicht zerstört werden. Hierzu war die AnwenduDg de» 
Chlorides uneotbehrlich. 

Diese eräten glücklichen Versuche ver^nlafsten das 
Untf^l^ehmen, mohr alt 6qo sum Fiacl^veVkaui früher be* 
stimmte » nun aber wegen ihres Geruches lieseiligte Korbe 
20. reinigen. Hundert Körbe war^n ^arc|i, ^lyei Stunden 
eipgeweieht vrorden. Ein Zeilraum ,.7019, hocWens. drei 
Siunden war hinreichend, sie vollkomnien zu reinigen, in 
eine Mischung von 3oo Liter Wasser mit H Kilogramm 
Natron - Chlorid zu tauchen, mit einer Quecken - Bürste 
ab^eureihen, und sie cndlicl» in reines Wo^srr zu hringen. 
T?Vährend des Mouatlieü Seplemher hat uiau t«iglich die des 
99,o|'gßn$. gphraucbten,Karbe auf solehe ^rt .behandelt, in- 
dem man die halbe Menge von Chlorid und weniger Zeit 
anwendete; so da Ts man nunmehr des guten Erfolges dieses 
BeiniguQgaoMittels T.er^ichfBrt ist. 

Mehrere Theile der Halle verbreiteten, vorzüglich 
im ^ofpmer, einen stinkenden Geruch , und waren in die- 
ser Jahrszeit verlassen. Um ^lie^>eia Übel so viel möj^lich 
abzuheilen, halle mun zwar die verlassenen Tlätze gewa- 
schen ; aber der Geruch blieb, Maxi mul'ste 211 einem wirk- 
sameren Mittel Zuflucht nehmen, und fand dieses gliichli- 
cher Weise in der mehrmahügen Anwendung von Wasser, 
welches i p. Ct. Natron -Chlorid enthielt. Jetzt kann man 
ohne Gefahr in jenen Orten verweilen, deren I^ähc früher, 
mit Recht für schrecklich angesehen wurde/ 

Es ist, nach den vorstehenden j]flücUlichen Versuchen, 
haum nüilii^, auf den ISulzca hiuzudeuien, den die Anwen- 
dung des Natron • Chlorides in mehreren verwandten Fäl- 
len bringen kann *)• 



*> Ur. Lemau c ' LLsancout't hat mit Kulten flie Auflösung des 
Ualk- und Natron- Gill örirles angu wen de i , um den unauge* 
pehmen Germ h r.n Äcrstören , welclicn 1 r! l u , Bohnen, 
lilumenkohl und andere Gemüse »uwciktt aimishmen, »en^ 
fcie in melir oder weniger gut -verachloasencii Oefiifsen rftfch 
JpperVs Methode aufbewahrt werden. Kr wcijdet eiae Auf- 
lösung voa I Kilogramm K;dk- Chlorid in 60 Liter Wasser 
an. Die Gemüse werden mit dieser Flüssigkeit gewaschen, 
daim t oder s Stunden lang la sine andere üieni;« dersel* 
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5i. ünv«ild»clifiche Tinte. 

(Edinburgh Journal of Science , Octoher 

Die Darstellung einer Tinte , welche nie von selbst 
blafs , und dadurch unleserlich wird, auch der Einwir- 
kung vonbauren, und bciäonders dem allmächtigen Bleich- 
mittel »Chlor« widersteht, ist eine bis jetzt nie im vollen 
Umfange gelöste' Aiifgabe. Mehrere Yorschrüten« welche 
Sur Bereitong ^iner solchen SdhreibHnte gegeben wur- 
den , entsprachen entweder nicht vollkommen den obigen 
Bedingungen» oder sie besitzen andere Unbequemlichkei- 
ten, welche ihre Anwendung beschwerlich machen, und 
somit ihrer Verbreitung ein Hindernifs sind. Viele Vor- 
züge vor andern Präparaten der Art soll eine Tinte ha- 
ben, zu deren Bereitung MaC' CuUoch nachstehende Vor- 
t>ciuüL gibC. . ' 

Man soll sich des Theers Bedienen, deir bei liter De- 
silllatlon des Btolzes gewonnen wird» diesen T^Ustandig 
abdampfen, dafs nur das Pech zurückbleibt; und letzte- 
res norli so lange durch Wärme austrocknen, bis es sehr 
zerreiblich wird In diesem' Zustande besitzt es eine fast 
schwirze Farbe, und ist in Alkalien auflöslich, mit wel- 
clien es scifenarlige Zusammensetzungen bildet. Natron, 
und Kali beobachten indessen ein verschiedenes Verhal- 
ten gegen dieses Harz. Die Verbindung mit Netron ist 
immer Ton gallertartiger Konsisten«,* selbst, wenn man 
sie mit viel Wasser verdünnt; dagegen ist jene mit Kali« 
bei nicht ülicrgrolser Konzentration, Tollkoromen ilfissig» 
• Ijetstere wird daher auch zur Anwendung als Tinte TOr- 
ge«chlaj;en. Die Bereitungs - Methode ist sehr einfach, in- 
dem man bloTs Haliianfie bis zur Sättigung mit dem nach 
obiger Vorschrift dari;» sti liten Harze kochen darf. Es 
ist schwierig, den Zustand {,'enau anzugeben, in welchem 
— ^- das Harz die grülsie Brauchbarkeit besitzt; doch kann es 
. . ntemahls «it aerreiblich und zu achwars seyn , ausgenom- 
men man hätte die Hiüse beim Abdampfen de« Theers sut 
>veit getrieben, und dadnrch den Rückstand eine starke - 
Verkohlung erleiden lasseii, bei welcher er seine AaflSs- 
iichkeit einbüfsU 



ben gelegt» Buletzt mit frischem Wasser gereinigt, und für 
'die Tafel socericktet (ßulleUn äeß Seiemees Uchnologigue^ 
Jvrit i8«6). 
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Diese Tinte bedarf keines ZnseMs Von Gommi oder 

irgend einer andern SubsUns; tie erleidet Iveine Yeränr 
derung in den Flaschen, worin man sie ettflieivahrt « bil- 
det keinen Bodensatz, und fticfst leicht aus der F'eder; 
sie ist unzerstörbar durch die Zeit und durch Chlor. Hr. 
lifac - Cutlorh hat einige damit lit'S( In iebenc TSlätter durch 
isehn Jahre in seinem Laboratorium auibewalxrt, ohne an 
denselben die mindeste Terinderän^ sä' bemerken. 

• Indessen h«t sie doeh anebr ibre Febler. 9io stnmpftt 
cltreh den Alkali -Gehalt, die Spitzen der Sobreibfedera 
•ehr' sehnet 1 ab; ihre Farbe i^t nicht schwarz,' sonderft 

brann, obwohl sehr siclithar. Durrh Waschen, verbun- 
den mit Reibung, wird ein Theil vom Papiere wef?j^c« ' 
nommen , obschon das ZaräcUbleibende noch genug ist, 
-um die Schrii't leserlich zu erhalten.. Auf jeden Fall ist 
die&e Tinte für jene Fille, wo es eof Unzerstörbarheit 
«nhommt« der gemeinen Sobreibtinto Torxnxieben« 

53. Über die Ycrfertiguiig des Siegellacks. 

(Annales de l' Industrie natinnale et ctrani^ere, Ai'ril )8i4y BuU 
h'lin des Sciences tec/i/udoi'if/ues , JuiLlct i8'a5.^ 

Dn«^ Yerhaltnifs der Besiamltbeile ist folgendes: vier 
Tlielle Gummilack (Schellack) von der besten Sorte, ein 
Tlicil venelianischer Terpentin, und drei Theile chinesi- 
scher Zinnober. In einer Pfanne wird fiber Koblenfeuer' 
zuerst Torsiebtig das ScbelUck geschmolzen, dann giefst 
man den Terpentin hinein, rfihrt mit zwei runden Stä- 
ben, -wovon man in jeder Hand einen hält, um, und setzt 
endlich, unter fortwahrendem starken Umrühren, den Zin- 
nober zu« Wenn alle lieslandlbcile hinreichend mit ein- 
ander gemene^t sind, so formt man die Stangen. Voii die- 
sen letztern f;ihi es zwei Arien. Einige Stan[:;en sind rund 
oder viereckig; ainlere sind oval, glaU oder kannelirt, 
oder auf einer Seite mit Verzierungen und mit dem Nah- 
men des Fabrikanten Toraeben. Hiernach ist auch die 
Manipniationsart zweifach. 

Um ' rund<r Stangen zu bilden t w5gt der Arbeiter 
eine gewisse Menge des fest gewordenen , aber noch 
eben Stoffes ab. Er nimmt davon so viel, als zur Ter* 



feiiigung TCtH loe^x 8Utii|eii ndlhig ist', s. B. ^/^.Ftmkä^ 
.yrBfM.äM Pfund m is Stangen, oder Pfd., wenn es 
a«t Stangen bestehen soll. Die Arbeit geschieht auf 
einem Titche, der in der Mitte ein grofses Loch besitzt. 
Unter diesem Loche ist, in zweckmälsiger Höhe, eine 
Pfanne voll glühender Kohlen anf»cljrachl , und über dem- 
selben eine sehr {i;lane, ebene Marniorpialte. Der Arbei- 
ter legi die abge>vi>g€ne Masse auf diese Platte, ,upd .zieht 
sie darauf mit den Händen, so gleiehförmig als mdgUeli» 
last bis nn jeM^ Lfing« t^ß^n "^elehe för die sechs Stan- 
ge» nöthig ist. Uior iuf reHi er sie miuelst ettaes:gl|ktt^n, 

oben mit einem Grifte versebenen, Bretes, rundet sie 
dadnccb .ab» und gibt ihr genau die bestimmte Läpgeu 

Ein zweiter Arbeiter übernimmt nun die Stangen, 
und roiii und glättet sie, bis sie vollkommen kalt gewov- 
den Mnd« 0ieses gescbiobt wieder auf, einer Marmorta- 
fel mittelst eines .sJmUchen .Bretes t wie das rorber er« 
wihnte, oder^ besser« ioitteUt einer recbt glattea Har- 
morplatle» 

Es kommt nunmehr darauf an, die Stangen mit Glans 
üu -versehen, indem man sie auf ihrer OberiUche eine 
SchmeUung erleiden lulst. Hierzu dient ein Ofen von. 
eigen ibtt ml icher Bauart, der mit Kohlen geheitst, und, 
^Bur Ableitung yon Haucb und Dampf, unter einen Schorn* 
stein -Mantel gestellt wird. In diesem Ofen erwärmt man 
die Stangen, indem man sie beständig umdreht, und sich 
■wohl hüthet, sie mit den Händen zu berühren, bevor 
sie wieder erkaltet sind. Bevor sie noch ganz erhärten, 
wird mittelst eines eigenen Werkzeuges ein tiefes Merk- 
mahl gemacht, welches genau die Läu^e der Stangen be- 
geichnet, und bei welchem man si^ in dev Folge, wenn 
sie Tollhomroen kalt und spröde geworden sind, leicht 
abbrachen kann. — Die viereckigen Stetigen werden aus 
dei| runden durch Abplatte^ gebildet. 

Sind f!ic Stangen ganz hart, so nähert man ihre En- 
den der l'läjnme einer Lampe, von weicher sie so selir 
erweicht werden, dui:> mau einen Stämpel mit der I^jum« 
xner und dem Fabriksseicben aufdrücken kann« 

.Die, orale« Stangep , eie mögen hannelict se/n- odejp 
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nicht, werden in Modeln oddr Formen Terfertigt, in 
-welche man die üfissige Masse giefst, nm aie darin er- 
halten EU lassen. Dann gibt man sie in andere Model atta 
polirtem Stah], -welche mit den nöthigen eingravirten 
Yerziorun^cn versehen sind, und woraus sie rolUiommea 
glänzend hervorgehen. ^ 

Alle aiidern Farben, aufser der rothen , werden dem 
Siegellack gegeben , indem man statt des Zinnobem def 
Masse gewisse pulverige Metallozyde casetst. Blnu vnd 

Srfln, xa welchen beiden Farben man sich des Indigo he* 
ient, machen eine Aneoahme* 

Fin dfm Siegellack verwandtes Fabrikat ist das so» 
t^cnannte Sie^cl^puc/is , welches zu Siegeln an Diplomen 
uiui gerichtlichen Urkunden Anwendung iindet. Es er- 
weicht sich schon durch die Wärme der Finger , und 
-hiebt 'denn fest an den'Gegenst&nden, worauf mati es' ab* 
bringt. Man nimmt hiereu 4Theile weifses Wachs, i Theil 
Tenetianisehen Terpentin , und so viel Zinnober als aor 
Färbung erforderlich ist Gewöhnlich gibt man ihm nur 
die rothe Farbe ; aber die IIcrTorbringunp aller andern 
Farben (z. B. der grünen durch gepulverten Grünspan 
-etc.) bat eben so wenig Anstand, als heim Siegellack, 



5/|. Nachahmung hölzerner Bildhaner- Arbeit, 

(Anmiles de l'IndusU ia nuiionalp et ctranga c , JuiU xQ'^^.J 

Folgende, von Hrn, Lcnorrnand mitgetheiUc Notiz 
wird nicht ohne Interesse sryn , obschon die Arbeit, deren 
Yerfert^gung darin gelehrt wird, nicht mehr ganz iieu ist. 

I 

Man löst 5 Theil e guten Lehn im Wasser auf, und 
Termiseht die durch feine Leinwand geseihte Flüssigkeit 
mit einer ebenfalls iiltpirten Auflösung von i Hieile Hau- 
aenhlase« Wie viel Wasser man zu beiden Auflösungen 

nehmen müsse, läi'st sich nicht genau bestimmen, weil die 
Beschaflfenheit des Leimes verschiedon ist; man erkennt 
fiber die richtige Stärke des aut die beschriebene Art be- 
reiteten Leimwassers daran, dafs dasselbe beim Erkalten 
eben nor den Anfang des Gerinnens zeigt , ohne zu einer 
dicken Gallerte w werden^ ' 
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Dtete LeinmiflSsung erhiut man bis zu ciaer Tempe- 
Mtor, bei weleher man deo Finger kanm darin leiden kann ; 
dann mengt man feine, vorläufig dnroh ein. Sieb gebentelte 
6päne YOn irgend einem Hobe darunter, bis eine teigfSr« 
mige Masse entsteht, die man in einer ungefähr i Linie 
dielten Schicht in die aus Gyps oder Schwefel hestehendtfOi' 
vorher mit Lein - oder Nulsöhl bestrichenen, Formen ein- 
drückt. Die Holzspäne verschaBc man sich entweder durch 
Baspein, oder darch Sägen , oder durch Zerstofsen grölse- 
rer,' scharf getroclineter Späne. Wahrend dieser erste 
Tei^ cn trocknen anfangt« bereitet man sich einen zweiten 
ans grdbern Spanen t nnd füllt nun mit ^esem die.Form 
ganz an, indem man ihn mit den Fingern eindrückt, damit 
die Ohorflache des cjeformten Geirenstandes alle feinen Zöge 
des Models annclnnen iunn. In der nuhmlichen Absicht 
bedeckt man hieraut das GanSse mit eiuer geöhllen PJatie, 
welche beschwert wird. Nun bleibt die Masse einige Zeit 
' in der Form» to lange nfihmlich« *bia aie durch das Trock- 
nen sich hinreichend Terkleinert hat, um leicht herausge- 
nommen werden au können. Vor dem Heransnehmen selbst 
aber schneidet man mit einem Messer, welches so lang ist» 
d.-^Tg es fiher die ganze Form reicht. Alles weg, was voa 
der Masse hervorsteht und überflüssig ist; und bewirkt 
so, dafs die hintere Fläche der Basreliefs vollkommen eben 
wird. Man kann solche Arbeiten ganz so wie die vom Bild- 
haner verfertigten, auf M5bcl durch Leimen befestigen, 
sie firnissen oder tergold'en; nnd es ist in der That ziem- 
lich schwer > ihre Yerfertigungsart an erliennen. 



5S. BereitaDg eines Papiers für Zeichner ondUfabler. 

fDescription des BreveU expiris^ Tome Flil.) 

Couder war in Fr«n*rcicÄ auf diese Zubcreitojng paten- 
tirt. Man last gepulverten Traganih unter Umrühren in 
kaltem Wasser auf, und sucht dabei die Enistehnng von 
Klümpchen sorgfältig zu vermeiden. Papier oder andere 

Stoffe, welche man mit dieser Auflösung, durch Uulfi» et- 
ner Börste oder eines Pinsels , überstreicht, und dann an 
der Luft, allenfalls auch mit ßeihülfe der Olenwärme 
trocknet, sind zur Öhltnahlerei ohne Anstand, und auch 
zur Wdssermahlerei geeignet, wenn bei leuterer die Far- 
heii mit Gummi aubereitet sind. - 



Ha« kann tick aller Farben bedienen , anr sieht der 
Tinte oder ftbnltcher Beitsfarben. Wenn man einige Stel« 
len der Zeichnung ansbeMem will t so lassen sich diesel« 
ben leicht mit einem nassen Pinsel oder einem benetzten 
Schwämme (wenn sie von grölserem Umfange siud) weg- 
vaschen. . . 



56. Papierne Fufsboden- Decken, als Ersatzmittel der 
gefirnifsien (Wachs-) Leinwand. 

(London Journal of Aris and Sciences , Mai iSi5.J 

Kan nimmt Leinwand o8cr Kattun , schneidet daraas 
Stüclte, deren liängo der Grofse <les zu heflet^kfriflon Bau- 
mes angemessen ist, natit sie /usammen, und beteuchtet 
sie, -wenn man lialiun gewählt hat. Der Fu(8boden uird 
lund herum, ungefähr auf eine Handbreite von den Wän- 
den ab, mit Kleister bestrieben ; man spannt die Leinwand « 
aus, vifd klebt sie dann fest Sobald sie trocken gewor- 
den ist, kleistert man (bloCs um dem Gänsen mehr Pestig* 
keit nnd Dauer /u geben) einige Lagen TOn starkem Pa- 
pier, endlich nbor 'l'apetenpapier von beliebigem Dcssein 
darnuf. Die Bordur, Mittel- uud EcliSlücke können hierzu 
nach Ges( hmack gewählt werden. Nach dem vollslandii^en 
Trocknen überzieht man die Tapete mit einem zweimahli- 
gen Anstriche Ton Leim > welcher ans AbflHen Ton thieri* 
sehen Hguten bereitet ist , nnd den man so warm als mog« 
lieh aufträgt, wobei noch sehr darauf zu sehen ist, dafs 
keine Stelle des Papiers Ton Leim unbedeckt bleibe« weil 
sonst hier der nachfolgende Firnifs eindringen, und das 
Papier verderben würde. Dieser Firnifs dient zur Vollen- 
dung des Ganzen, und ist yon zweierlei Art Man über- 
zieht oähmlich das geleimte Papier einige Mahl mit gewöhn- 
lichem Öhliirnirs (gekochtem Leindhl), cnletst aber mit 
Bopaljimifs oder einem' andern Glanxiimifs. Die Unterlage 
von Öhlimifs dient um das Eindringen yon Wasser an 
%-erhindem, wenn der Glanzürnifs Sprünge bekommt« Auf - 
Fufsböden, welche sehr eben und glatt sind, kann auch 
das bedruchte Papier unmittelbar aufgeklebt werden : al- 
lern durch einen solchen Überzug werden die Fugen der 
Dielen sichtbar, nnd schwinden diese letztem, so zerreiTst 
aach das Papier, ^ .. " 
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Die beschriebenen FufsbotTen - Deelsen sind tragbar, 
liÖnnen in derFabrik für einen jeden voraus abgemessenen 
Raum verfertigt, und dann an ihrem Orte festgemacht wer- 
den» Wenn sie, wie oben angegeben wurde, eine Unter- 
lege von nekrfaoheni dtchem Papier erhallen, ao niiirs man 
sie mit dem Hanimer klopfen, um aie 2u ebnen, und die 
Stellen, wo die Papierbo{^en an einander stofsen, unmerk* 
lieh zu machen •). Es f^eht auch an, solche Dechen ohite 
Untertage von Leinwand oder Kattun zu verfertigen, indem 
man blofs mehrere Lagen von Papier aui Pappendeckel als 
einstweilige Unlerlage klebt, und nach der Vollendung 
wieder Ton demaelben abnimmt. In aolchen Rüumen , wo 
der Fnfaboden mehr der Nässe auageaetst iat, kann man 
auch die untere Seite mit Öhltirnifs überziehen, die Bän- 
der aber mit Leder bekleiden und gut eindblen, km daa 
Eindringen dea Waaiera jsu Terhindern, 

Der Kleister, welchen man bei der Verfei ii'^un|[T d^T 
Fuibdeclieu an wendet , mui's schr dick, und i'iei von Klum- 
pen seyn ; man erhält ihn Tielleicht am betten, wenn man 
Bier oder Bierwfirse atatt dea Waiacra anwendet fiel aei- 
ner Bereitung ist ea nothig, ihn, aobald er Tom Feuer ge* 
nommen wird, bis zum völligen Erkalten umzutlihren« 
Das mit den Hesselns bedruckte Papier (Tapetenpnpier), 
dessen man sich bedient, mufs genug Leim haben, um da» 
oben Torp;eschriebene Auftragen des heifscn licimes »u»-« 
hallen /,u können. Alan kann es auch mit Ohifarhen be- 
drucken, und ihr dieaen Fall auf der Röckaeite mit eineni 
atarken Leimanatriche yeraehen, welcher daa Durchdrin- 
gen dea Ohles verhindert, weil es ohne diese Voraicht 
nicht wohl mit Kleister auf die Leinwand, oder daa unter« 
liegende grübe Papier befestigt werden könnte. Einer Ton 
denKaiulei n muls für den Umschlag (,/«/)) von Ohl frei blei- 
ben, und iiei der Zusammensetzung der Farben mufs Blei- 
weifs statt der Kreide angewendet werden. So zubereitete» 
und gedrucktes Papier braucht keinen Leiraanstrich zwi« 
aehen den Farben auf aeiner Oberfläche und dem Oblfirdiaae» 

Wenn solche Tapeten schmutzig werden, ao retnigl 
man aie auf naehatehende Art. Man hehrt sie SQerst rein 



*) Das sogenannte endlose Papior (Masehinen^apier) wfira SM 
diesem Zwacka schr auiwendbar« . 





ab, .traschl sie mit einem feuchten Schwämme oder Tuch«?, 
nnfl endlich mil süfser abgerahmter Milch, welche sie sehr 
auni is( ht. Um sie rieu zu lirnissen , mufs man sie vorläufig 
aui die eben beschriebene Art reinigen, dann (lurch Kalk- 
"Wasser alles F'ell eiill'ernen, und endlich dtn Fimils, so 
oft als man ivill, auftragen. Sind sie aber fast völlig ver«' 
derben , so muh durch Waschen mtt Pottftschenlauge dor 
«Ite Firnifs zerstört, dann die ganze Fläche neu geleimt 
und geiimilst werden. Die Farben erscheinen nach dieser 
Behandlung wie neu. Wenn die l'a]?eten vom Boden weg* 
genommen 'wei den, so muf» beim Zusammenrollen die ge- 
Jirinlste Seile nnoli aufsen gekehrt werden, damit der Fir- 
nils nicht brechen kann. 



57. Maschine zum jNoppen der Shawls. 

(Bulletin des Sciences tecknologiques , Avrd iSttä*^ 

Das Noppen itft «ine Handarbeit, welche bei der Fa- 
brikation nicht nur der Tficher, sondern auch der Shawls, 

Meiinos etc. vorgenommen wird. Die dninil bescliäfiigJen 
Personen (in der Begel Frauenzimmer) nehmen mittelst 
Meiner stählerner Zängelchen alle Knoten u. dgl. von der 
Obeiiläche dei- Zeuge weg. Diese Operation i€t zeilrau- 
bend, mühsam, ja selbst schwierig, und mithin auch kost" 
bar ; sie erfordert eine grofse Zahl Ton Händen \ und oft 
Verursacht die Unaufmerksamheit der Arbeiterinnen Be- 
schädigungen an den Zeugen xum grofscn Nachtheile des 
I'c'tini kanten. Um diesen Übeln abzuhelfen, haben die 
Jlfcchaniher JSy\i(\qv If^eslerman y.u Paris einen Mccbani^iniis 
ausgedacht, "welcher die unsichere Handni !>ptt ersetzt. Die 
Z«usammensetzuni; dieses Mechanismus i^i sinnreich, zu- 
gleich aber auch einfach, und von beslimdiger , unverän- 
derlicher Wirkung, Die Aufsicht darüber ist leicht. Der 
von einer Walze langsam sich abwichelnde 2eug geht in 
einer horizontalen Ebeiie ttiifer zwei Reihen metallener 
Zangen vorüber , welche über die ganze Breit« des Gewe-. 
bcs reichen. Die einzelnen Znn^en sind so gestellt, dafs 
die der einen Reihe neben den Jceren Träumen zwischen 
den Zangen der andern H^ilie «ich belinden, und somit 
kein Theil der Zciij^lluchc der üearbeitung cntgebt. Durch 
clut' einfaclip Re\v< ^^inif]; steiften die Zanf^en ofFcn auf den 
Zeug hciab, eij^iüiiua die vMj^zuuuhuicudi^ii Uucbcubfiten, 



39p 



•chHersen "sich sodann, und bewegen sich wieder in die 
Höhe. Aul diese Art, fahren sie so lange fort thalig zu 
seyn, aU d«r avf eine andere Walxe übergehende Zeug 
aich noch unter ihnen forthewegt» Über den Zangen kt 
ein Ventilator (Wiadfang) angebracht, welcher dnrch dm 
Lnftatrom, welchen seine schnelle Bewegung hcrrorhriD^ 
die ansgexogenen Fasern von den Zangen abnimmt. 

Diene Maschine arbeitet mit solcher Schnelligltcit, 
dafs mittelst derselben in einem Tage eben so viel ausge- 
richtet wird, als zwei Frauen in einer M'oche vollbringen 
kduneo ; und dabei ist noch die Gefahr einer Lie&chädigung 
des Zenges beseitigt. Zugleich erlangen die Gewebe eiaea 
Glans nnd ein schönes Ansehen« welche dem Auge schmei- 
cheln , und ihren Werth erhöhen. Die Brftder ff^etUnuan 
sind im Besitse eines Paten tea auf die Maechine 



56. Über die Verbesseniiig«n| ivelche die Hutfabri- 
kation in der neaem Zeit erfahren bat 

(Jnmihi de VJndtutrU , JMl^ Mmi, Juim, 18*4. ^ 3itlietim 
des Sciences teehnoiofpques , JaUlet^ jiaäi, iSvS.^ 

Folgendes ist eine yergleichende Übersicht derHaopt«. 
Operationen der Hntmacherei in ihrem ehemahUgen und 
jetnigen Zustande. 

Man beitzt die Hdare , wie man sie vor ungefähr 35 
Jahren beitzle. Es war beiläufig um das Jahr 1730, als ein 
gewisser MaiAj<?tf das Geheimnil's derlicit;&e mit salpetersau- 
rem Ouecksiüjtu- aus England nach Frankreich brachte 



Die Erfindung dieser Kopp - Masebine gehört, nach einer in 
Maibefto, i8s5« des Buuetm des Sciences technologi^uei 
eiagerOelitcn Reklamation , lieinMwegs den HB* ff^aHcnnsit, 
sondem den Brüdern S^doux* 

*) Verwandte Artikel in diesen Jahrbüchern sind jener vn 
V. Bande, S, 376 über die Barkei'schc Fachmascbine , nni 
zwei andere im ^e^^en wärt igen VlU. Bande, S. a54 über Eut- 
baarungs-Masebineiit und 9. «3« Uber eine Plittmasciihie. 

^ Die alte Art eu beitsen, welche man nuih im Schauplatz« 
der Handwerke und Künste beschrieben findet, bestand is 

tolgenflcr liefinndhm^. i\]nn stnjtfrp rlie schon von den F^b 
ien ab|^enomueaeu Uaore in einca 6acli von groiier beia- 



Vorher war es nicUt möglich gewesen, da« Hasenhaar 'Aum 
Filzen anzuwenden. Zu jener Zeit hostete ein Hasenhalg 
10 Centimes, und ein Kaninchenfell wurde mit i Frank be* 
sablt. Man kann in Wahrheit gestehen, dafs gute Hftte 
Bvr labrisirt werden» «eitdein jene treffliche Er ündang all<« 
gemein verbreitet ist. Der Pariser Hutfabrikant Guichar' 
düre hat neuerlich der Beitze eine Abkochung von schlei- 
migen und adstringirenden Substanzen zugesetzt, welche 
den Vorlhcil haben soll , dals sie dem Filze mehr Wtnch- 
heit und Glanz gibt, das Filzen erleichtert, und die Haare 
xur Aaualtme der Farbe geneigter macht. Man hat beim 
Abschneiden derUaaie die tlandrische Methode der franzö- 
•iaehen substitn^rL Zn diesem Zwecke werden die Felle 
mit einer KraUte TOrlanfig gestrichen, nnd mit Stabchen 
geschlagen, bis die Haare darauf gana lecker geworden 
sind. Diese Yorbereitnng erleichtert das Beitsen nnd Ab« 
schneiden der Haare, weil dieselben von allem Schmutx 
und andern anhängenden fremden Körpern dadurch befreit 
werden. Die neue Art des Abscherens besteht darin, dafs 
man die Haare mit Hülfe eines Sttickes Weifsblech, das 
man in der linken Hand hält, aufhebt, in dem Mafiie, wie 
ds< von der rechien Hand geführte Messer sie, so nahe als 
möglich an der Wnrael, abschneidet Die Schnitte ge- 
schehen, mit regelmiUsiger Bewegung , aber die ganse 
Breite des Felles. Bei dem gewöhnlichen Verfahren be- - 
dient man sich keiner Blechplatte , sondern hebt die Haare 
mit den Fingern auf; allein sie werden oft in zwei oder 
drei Tlieile serschniUeo, und es entsteht dann natürlich 
riel Ab Uli. 

DieBibcrhaareundKaninchenbssre sind garnicht zur 
Ter&rtigung der mit der Bftrsle gewalkten Hite tauglich; 
die erstem sind nicht mervig und elastisch genng, wid die 
leutern haben nicht hinreichende Stärke, nmilem Dmeke 
der fittrste im widerstehen* 



Die Operation desKrämpelns ist fast ganz aufgerieben, 
und wird höchstens noch auwcileo bei einem Gemenge von 



wand, nad kockis sie 12 Stunden lang in eia^m Kessel mit 

Wasser und etwas Schuidewasscr , nebst mehreren andern 
Zus&tsen, worunter un|;essla«nss Fett der vorsfiflickste 
war. M» 
Mwk 4. ^]Ft. iMt. flu. 1ML 21 
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Haaren zu groben Hüten angewendet Beim Fachen ver- 
fertigt man nicht mehr vier, sonclern immer nur zwei IMüt" 
ter {loche) y mit Ausnahme <ler Stulphüte, welchen es 
besser und bequemer ist, vier Fache zu nehmen, weil eine 
to grofse Menge Haar attf dem kleinen Fadiiisdie aclme- 
rig Bn'behaiideln ist. 

Beim Walken bedient man sich gegenwärtig , bei al- ' 
len etwas feineren Hüten , *les Rollliolzcs tiur mehr zom 
Auspressen der heifsen flüssigkeit; dicBtaibeilung selbst, 
wodurch der Filz Dichtigkeit erlangt, geschielit miiielst 
einer sehr steifen Bürste, welche der Ai beiler mit ange- 
messenem Drucke auf dem Hate kerumführt. Die Hüte 
wta'den dadurch achöner« seidenartiger im Anieben. 0aa 
Auaboraen während dea Waüiena, d. h. daa'AuHegen vom 
FUzstücken an ienen.8tel|en» welche «u dünn ausgefallen 
sind, wird jetzt immer unterlassen. Die Einführung der 
Weinhefen n!s Zusatz zur Walkbrühe, «fatt der früher (und 
auch jetzt noch zuweilen) angewendeten Schwefelsrinro, 
schreibt sich ungefähr Yom Jalire 1759 her. Die Hefen 
leisten zwar sehr vortheilhafle Dienste ji aber das damit he- 
reiteie Bad erhält aicb nnr nwei oder drei l'age lang in gu- 
tem, branobbarem Zustande.^ Dieaea» Verderben hat der 
oben genannte Guickardiere dadurcb TOrgebengt, dafa er 
der Flfissigbeit eine Abkochung von adstringirendcn Pflan- 
centheilen (s. B. Eichenrinde) beimischte. 

Das Abreiben der Hüte nach dem Formen geschieht 
nicht mehr, wie sonst, mit Binisstein und Fischhaut; son- 
dern an die Sieile die^ier Operation ist das Bürsten mit der 
Kratse getreten, wodurch die ackon Ton der Walkbärste 
her.?orgebracbte Bedeckung ana firei nach dem Striche Ue« 
genden Haaren nocb ToUatandiger gebildet wird. 

Über das Färben der Hüte macht Guichardiere falgcmde 
'Bemerkungen, Um ein sattes und dauerhaOes Schwarz auf 
dem t lize zu erhülten, niufs man sich einei an Farbestoff 
reichen Brühe bedienen, und nie (wie es doch gar häutig 

Seschiehi) alle erschöpfte Farbebäder anwenden, welche 
em Glanse der Häte Schaden bringen. Man soll den pul- 
verigen Grfinspan aus der Fabrik dea Hm. MblUrai anwen- 
dert, welcher viel rciner, und daher besser ist, als jene 
Sorte» die in Broten oder Kucken von Üfami/^ kommt. 
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Den EUepTitfiol soll nan tot dar Aawa^dbag Malstrenr 

um das Eisen in demselben anfden höchsten Grad der Oxj« 
daiion bfiagen , in %velcliem allein ea mit dea abri^ea 

lngre<li<^nzcn eine tief schwarze Farbe geben vermag* 
IS im ml maa noch aul'serdem iiüclisicht auf die gehövi^e 
"Keguilrung der Temperatur, so wird die Operation des 
Färbens sicher geim^en. , Nach jedem Ausiärben müssen 
die Hüte in kocheadem Wasser von übcrÜüssigei- Farbe ge» 
Tcipi^t v^ejrdaut daon aber drüokt nun das'Wbster miiielst 
des bieria bestipimten Flattstampfera (eines kaplsviienBle' 
chea) wieder heraas. 

Wenn drss Färbebad bereitet ist, und man hat bloft 
Hüte yon eintiUi Qualiiät zu färben, so muff mnn darauf 
sehen, sie Leun wiedei holiUen farl)en nach und nach alle 
an den Boden des Kessels isu bringen j denn' dort sammelt 
sich die gröfsla Menge der i^rbendea Tbeile an. Sind die 
Bftte ?on aogleicher Beschafi'anheit» sO'. bribgbmaa natür*. 
lieh die feia«ren de« fiodea , di«. gröberan 4ibar oben* 
auf. Feine« gaaa sns Rücken haar von Wintej^fHasenfelleDt 
bereitete Hüte können acht bis neun Mahl in denFärbehea* 
&el kommept and vev:weUea< jedes Mahi ii»^<bi»{e Stunde» 
darin«- - . ^. . • II .1^.,.. 

XJm nach Vollendung des Farbens die Hüte von allen 
ihnen ankängendea ftberflftsaigeB ParbetheUeri «u befreien, 
apfthlt man sie in -(am be5tenifiie(aendeal)'iWasser'aa langet 
bis sie .dasselbe nicht nebr färben. Maa taaeht aie sodanis 
in hochendes Wasser,, bififift «ie irieder auf die Farmen^ 
und bürstet sie nafs, um ihnen einen schönen Strich zu ge« 
ben. Zuletzt werden sie in einem gebeiteten Gemache ge* 
trocknrr, nach dem Trocknen aber mit Stäbchen ausge» 
klopft, bis sie keinen Staub mehr von sich gehen, mit Flufs- 
Wasscr geglänzt, neuerdings geli ocknet und stark geklopft, 
Di^ Engländer sollen ihren Hatea ein schönes Schwarz 
erst seit dem Zeitpunkte geben gelernt haben,» in welchem' 

aie anfingen, des 2iVro/i«AsaiirsisJCifens' statt des BSiaenritriele 
aieb au bedienen<(?) *)• 

Die Steife soll gleicbförmig in das Innere .des Pilger 



•) 8 niUe vielleicht nitraU äeftr (satpetenaaraa Bisan) staken« 
•tau cUrate de /er? ... • JT* 
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eindringen, sowohl am Hopfe des Hutes als am Rande. Die 
Knochen - Gallerte { Calle- gelatine) ist dem gewöhnlichen 
Leime vorzuziehen , weil sie elastischer , leichter auiluä- 
lieh und weniger hygri^netriscli iii. EhemahU beförderte 
neu des Eindringen des Ijeims dnreh Wasserdampf; sUeie 
' jetst hmt man diese Ifetliode fast allgemein Terlasseii» nnd 
«nteririrft dafür die Hüte dem Wasehen (relat^age). Die 
ans Leim- und Gamrai- Auflösung zusammengesetxte Steife 
hintcriäfst näbmlich auf dem Filze eine Kruste; und um 
diese zu beseitigen, taucht man die Hüte mit dem Bande, 
und bis unf^eluhr an die Mitte des Kopfes, in siedendes 
Wasser, worin schwarze Seife aufgelöst ist. Nach' dem 
Herausnehmen schüttelt man sie, um das Wasser daron 
weginbringen, bfiretet sie halb* troeken, und hebt dieHaare 
mittelst der Hrstse avf. 

Die Arbeit des Aufziehens der Hflte auf die Formen 
ist mühsam und zugleich schwierig; indem die Formen für 

Hüte, -welche oben weiter »evn sollen als unten, aus fünf 
odt r sieben X'heilen bestehen müssen, die man nach eioan- 
der in den Hopf einsleckt. Wenn der Hutkopf zylindrisch 
oder gar am Uoden enger ist als an derOtinung, so ist die 
^orm ein ganses Holestftohi vndihr Gebraneh sebreinlMli 
und leiebt* * 

Die imFike befindlichen groben und steifen Grnnd- 
beere werden nach Vollendung der Hüte mittelst eines 

Zängelchens ausgerupft. Damit sie aher bequem genug ge- 
fafst werden können, wird der Hut voriäulig gebiegelt. wo- 
bei sich nur die feinen Haare vollkommen glatt niederlegen, 
jene Grundhaare aber noch etwas empor stehen bleiben« 

• 

Das Knrtwinitm (cfo^onnt^e) ist eine Operation , wel* 
4sbe dadnreb Terriebtet wird , dafs man eine Sebeibe fOfl 
starkem Papier auf die Innenseite des Hatbodens , und el* 

tMS schwächeres Papier rund herum an den Kopf leimt' 
Man überläfst dann die Hüte der Einwirkung ron feufchter 
Kellerluft, biegeh sie neuerdings, und rupft wieder di« 
noch sichtbaren, oder erst sichtbar gewordenen Grandhaare 
aus. Zuletzt folgt das Annähen des Leders, des Futters, 
und das Einfassen des Randes. Beim Annähen des Leders 
Stiebt man jetzt niebt mebr, wie ebemahls, den Filz, zum 
Schaden der Dauerbaftigheit , durcb* Die Engländer ka» 
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hexi ein Instrumetit erfunden , um das Leder zu ndmiidleiif 
und isagleioh die Ldcher für die Nadel in dattelba sa 
•techen. 



59. Neue Methode, Goldarbeiten zu färben. 

(Aus dem Edinbtirgk Journal of Science ia Annais of PhUotO" 

phy , Juljr i8a4.> 

Mac-Culloch schlägt vor» die Goldarbeiten in Ammo- 
niak-Flüssigkeit zu kochen, welche das Kupfer an der 
Obei ilache auilüst, und so eine schöne Goldfarbe zum Vor- 
scheine bringt — Der hohe Preis des Ammoniabs ist ein 
'ipar nicht unwichtiges Hindernifs, welches sich der allge- 
meinen Ausfilhrang dieses Vorschlages entgegensetzt. Auch 
wird der lästige Geruch des beim Kochen sich verflüchti- 
genden Ammoniaks in gewissen fjokalitäten zu berücksich- 
tigen seyn; und flauen das Sie Ii n etwas länger, so bleibt 
zuletzt eine ganz unwirksame Flüssigkeit, nähmlich reines 
Wasser, übrig. Aus dem letztgenannten Grunde wird es 
vielleicht raihsamer sejn, das Ammoniak kalt anzawendeilf 
indem es die oben erwähnte Wirkung auch schon bei nie* 
driger Temperatur herrorbringt« 



60. Pasta tum Abiiehen der/Baurmmer, 

(Description des dfaehines et Praeidis spicißis Hans Us BreveU 
itMn»enUon ete*, dotU U durde est expirie., T. Vllh) 

Guiberl wendet xn dem genannten Z%veche sehr fein 
gepüWerten« dnrch ein seidenes Sieb gebeutelten Schiefer 
'(blatten Schleifstein) an, der mit Baumöhi bis zur fionsi« 
stene einer Salbe geraengt, Und auf den Abciehriemen anf- 
getragen wird 



•) Das gewöhnliche Mittel zum Abliehen der Rasirmesser ist 
gescUrämmtes Engelroth (der Backstand- der Scheidewasser- 
Brennereien) tum Sehirfstt, und aesehlimmtes Reibbläi 
sum Poliren der Stihnatdei balfla mit Fett angemacht. 
rimie's Vorsrhrift «ur Bereitung eines mit dem Engelroth 
in der Wirkung und in dem Hauptbestaadtheile (Eisenoxyd) 
ftboreinstiinmeadan Palvers find«! man in diesen Jahrba- 
cbern, Bd III. S 4o3. — Auch fein gcpülverter und ge- 
schlämmter Schmirj^al leistet beim Absieben der Messer 
Irciniche Dienste. ^ » 
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6i. Befflerkongen über das'Sclmeideii'der Sclmuben^). 

(Repertory of Patent Inventions etc., iVro. 4, October i8a5.^ 

E» gibt vielleicht kein mechanisches Mittel, durch 
■welches Kleine genaue Bewegun^^cn oder Eintheilungen 
mit solrher Sicherheit erhalten werden können, wie dieses 
mit Hülfe ^er Schrauben möglich ist. Allein die Verfertigung^ 
eia«r ihre Bestimmung vaHkommen erfHienden Sebraube 
zvL diesem Zweipke, ist ohne Zweifel eine sehr schwierige ' 
i^nfglibe für ^inen Hfinstler, Das Schneiden der Schranben 
mit nen^n, noeb ganz schai'fcn Backen ist, wenn es lang- 
sam und mit der nölhigen SorgfaK geschieht, sicherlich 
eine der besten Methoden, wo nicht gar die beste, zur Er- 
langung einer guten und genauen Schraube. Man findet 
jedoch, wenn eine Sclineidkluppe mit der Hand geführt 
wild, aui der ferlig^cn Schraube meistens eine ungleiche 
Stelle, weljph^ .den Punkt anzeigt, an welchem der Arbeit 
ter, um mit den Binden wechseln, die Kluppe epMn 
Augenblick nach jeder halben Vmdrehung still stehen lief«; 
und diese Ungleichhfttist wahrscheinlich die vorzüglichst^ 
Unvoilkommcnheil , welche npchlheiligen Einilufs auf die 
Gen;iuigkeii hat, wenn die Umdrehungen einer Schraube 
noch reifer eingetheilt werden, um sehr kleine Bewegun- 
en hervorzubringen. Wenn l)eim Schneiden ein HandgrifF 
er Klappe stärker herab^e4rückt wird, als der an4ere, so 
theilt sich gtm« natürlich den Schraubengängen eine perio- 
dische Yerschiedenheit ihrer Neigung mit, welche oft ^be* 
sonders bei kursen SohlranbeB)>«chwer xn yermeiden ist.- 

Da die Backen mehr durch den Druck der Ste11schrat\- 
ben als durch die Schärfe ihrer eigenen Kanten schneiden, 
so biegen ^ie nicht nur die Schraube während des Schnei- 
dens , sondern nehmen auch an verschiedenen Stellen des 
Umkreises ungleich viel von dem Metalle weg. Das beste 
llitte) hiergegen |st .awar die Anwendung langer Bacl^en | 
allein selbst mit solchen erhalt man selten au« einer toIU 
kommen rnpd «edrehten Spindel eine 8phr(inbe, welche 
ganz gera4e und rund ist. 



*) Eino sehr vollständise , mit vielen Abbildungen begleitete, 
Abhandlung über Sehrsuben und Ihre Verfertigung, vom 
Hm. Prof. G. Altmüttcr, befindet sich im IV, 3an4e dieia^ 
Jahrbücher, S. 363 bis 463; 
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Untersucht qaan die Beschaffenheit und Wirluing der 
Bachen so ündet mau , dai's die einander gegenüber sle- 
lieiidcn Theile dei" Gänge nach yerschtcdencu Seilen geneigt 
sind, un^ folglich ihroBichtuagen sieh durchkreuzen Nun 
iftt e» «her praktisch unmöglich, die ßacken in der Ebene 
der Schraubenlinie einander su nähern. (Eine Tangente 
isur Schraubenlinie, um eine rertthale «Achte sich drehend, 
würde allerdings ihre Neigung gegen die letztere unTerSa-v 
dert beliallen.) Vielmehr geschieht diefs in einer Ebene, 
'welche auf die Achse der Schraube senkrecht ist. Es gibt 
daher für den Durchmesser , für die Tiefe des Schneidens 
uud die Neigung der Gänge Gränzen, über welche hinaus 
die Backen nicht mehr gebraucht werden können. Diese 
Gransen sind Uraache , * daft eine genaue flachgängige 
Schraube mittelat Backen gar nicht geschnitten werden 
.kann; und dafs eine mehrfaehe Schraube , oder überhaupt 
eine soJche, deren Gänge stark steigen (d. h. bedeutend 
gegen die Achse geneigt sind), mit Hülfe eines einzigen 
Barkenpaares unfiusrührbar ist , und zu ihrei' Vollendung 
mehrere nach einander anauwendende Paare Ton Backen 
erfordert« 

. « • 

. • Wenn dieBeehen nicht lehr feat in der Hlnppe liegen« 
und die nn schneidende Spindel aderig oder ungleich hart 
tat, ao' geben die Bachen den härlerh Stellen nach, j^nd 

durch diese Erschütterung fallen die Gange gleichsam wel- 
lenförmig aus. Obschnn hacken Ton bedeutender Länge 

diesem Übel grofscntlif Iis abhelfen, so mufs dasselbe , in 
^ringerem Grade, dennoch immer Statt linden» wenn die 
Üaeken der nöthigen festen Lage entbehren. 

Von einem Paare woblbefestigter. Backen atrebt der 
dtWiet indem er in die Spindel schneidet, den andern lin^ 
eben dieser Spindel fbrtsnniehen ; so, dafs wihrend ein 
'Banken die obere Seite der Schraubengange schneidet, der 
andere die entgegengeaetjete oder untere bildet. Bei die« 
eer Art zu wirken, p;ibt die Kluppe, nebst den Rarken 
selbst, V€»rmüge der Elasti/ität nach, und >5^var desto mehr, 
je harter das /u scinieidende Material ist, und je eiliger die 
Arbeit betrieben wird (d. h. je starker man die Stellschrau- 
hvn anzieht). Daher wird bei gleichem Drucke die wei- 
cheitö ^eite am stärksten angegriffen, nnd am ehesten ent- 
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pcschnittcn. Dief« scheint die Hauptursachc zu sejn, da« 

die Schrauben durch das Schneiden so oll unrund werdeo. 

I 

Yertvebt man mit einm B«c1ienpMr6 eine Spindel td 
«chneiden , welche dicker iat, als der Bohrer war« welckef 

Eur Verfertigung der Backen gedient hat; so xeigt dle£r^ 
fahrung, dafs die im Anfange allein aom Angriffe kommen«' 
den Zahne oder Ecken an den Fnden der Backen ganz ohne 
Einllufs auf die Richtung der Gange sind. Dreht man naiini- 
lieh unter diesen Umständen die Kluppe iuiks um, ohne zu- 
gleich niederzudrücken, so schneiden jene Zähne entweder 
blofs Reifen, oder in der That gar ein linkes Gewind ein, 
weichet ilem in 'den Backen belindliclien rechten gerade 
entgcgengesehEt tat Die 8chraobengänge fallen hierbei aii- 
langa wellenförmig aus, indem jeder Zahn eine nnr wenig 
geneigteBinne einschneidet, bis er plötzlich in die von dem 
Torhergehenden Zahne gebildete Rinne fällt, oder binüber- 
apringt. Jeder Umgang ist so gleichsam aus rier Weüen 
gebildet, die sich zwar beim fortdauernden Schneiden 
(wenn einmahl das gesrhnitfene Gewind den Backen eine 
Leitung verschafft) gröistentheiU verHeren, aber doch. nie 
abaolat alt rerschwunden angesehen werden kdnnen. Waa 
nnn hierauf eine ao MiTttHende Art getehiekt, mnfa nolh- 
wendiger Weiae anck beim gewöhnlichen SchraubenachneU 
den geschehen, weil auch da jedes Mahl im Anfimge nnr ^ 
Zibne der Backen daa Schneiden Terricbten, 

Um den bislier hetmchtcton TVachthcilon wenigsienf 
einiger Mafsen auszuweichen, lint ein englischer Arbeiter, 
von welchem die vorigen IVemerkungen herrühren , luck« 
alehende Einrichtung angewendet. Da Kum Schneiden 
ner Schranbe mit tiefen nnd Oaehen Gewinden der Tkett 
dea Kreiaea, den die Backen entkalten, nnr klein sejn dac( 
ao yersuchte er mer Racken in einer Hluppe'ansnwendaa* 
deren ÖH'nung natürlich kreosfArmig gestaltet seyn mufste. 
Jeder Backen besafs seine eigene Stellschraube ; sämmt* 
liehe vSfeHsehrauben aher waren von gleicher Feinheit, und 
jede enthielt an ihrem Kopfe ein kleines Getrieb. AH« 
diese Getriebe wurden durch den Eingriffeines einzige« 
Bades in Bewegung gesetzt , und somit gleichmälsig ror* 
nnd rftchwarts ^bewegt, was, wie man einsieht, für dii 
genane Steilnng der Backen nnerlifalicbe Bedingung hU 
Der Erfinder dlleaea Blr ein blefaea Werkzeug ein wraif 



sn kompIisupteB MaobaoMtent gktalit dvroli *<lmelbeii tt- 
WMNotsItches gethan sa haben; er||eiteht indeasen aelbst, 
dafs Trotz dem in der Kunst des Sdiüranbensclmeidena noch- 
▼iel asu leisten übrig bleibe. - 



6a* Über das Ausschmelzen des Eisens mittelst Stein- 
kohle. 

(ßiMetin des Sciences technologiques , Mars iS^<J 

Das Eisen ist ein so allgemelittet niid unentbebrlichee 
Bedüiihifs« dafs den Verbrauchern sehr daran gelegen 
6eyn mufs, es um den möglich niedrigsten Preis au erhal- 
ten. Schon sind in vc^rschiedenen Departementen Frank' 
Teichs Hochöfen ijuin Bei riebe mit Steinkohlen erbaut wor- 
den. Jener von denselben , welcher zu Janou bei Saini- 
Etienne errichtet wurde, hat den Beweis geliefert, dals das 
tlio Steinkohlenlager dieses Arrondissements fast immer 
begleitende steinartige hohlensanreEisenox^'d (/er earbonaU 
UihoYiU) sehr gnt der Bentttaang fihig ist. Man bat einen 
xweit^n Bochofen hergestellt, Verbesserungen an dem Ge- 
bl&se angebracht, und angefangen,- die Gewinnung des Er' 
jECs mit mehr Sorg:f;tlt zu betreiben; was aber die Aufmerk- 
samkeit in vorzüglichem Mafse in Anspruch nimmt, ist die 
Derettung derKokes. Die rohe Steinkohle muls durch eine 
der Holzdestitlaiion ähnliche Operation von Erdharz und 
Ton Schweiel befreit werden, zwei Stoffe, von welchen der 
ei*ste die Kohle klebrig {collam) macht, und sie verhindert» 
allnihtich im Hochofen herabsiisinken, indefs der aweite 
durch seine Gegenwart derGfttedes erzeugten Eisens nach- 
theilig ist. Die Hohes - Bereitung hat Einilu/s auf (Quantität 
und <^ualitat des produzirtcn Eisens. A/f/s^^f dcstülirte meh- 
rere Arten von Steinkohlen, und fand darunter eine solche, 
welche bis zu 70 p. Ct, Kohlenstoff enlhieh. Dieser itiuhle 
gleicht sehr jene aus dcMi Minen von Saint - Etienne und Fins 
(im Allier -DeparteaicDl) , welche vorzüglich zur Darstel- 
inng eines guten Eisens geeignet ist Eine aniAinre Hohlen- 
art, welche sehr klebend {cSlant) war, gab 60 bis '6^ p.Ct. • 
MohlenstolT; und dieser ist ihnlich die Steinkohle von 
Monlcenis {tte^AVt, Saänß^ et "Loire) und Valenciennes. Die 
dritte Art, welche nur 44 P«Ct. Kohlenstoff enthält» ist eine 
glänzende, viel Flamme gebende Kohle, -^v eiche nicht so 
stark klebt, wie die Torigen. Mau lindet in den Steinkohlen- 
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gruben zn Möritrelais (T>epart dei' Nieder - Loire) ^ Bousquet 
(Depart, de V Heraull) ^ und an aodera Orten Frankrsichs 
dergleichen^ Hohlen. 

Die Terschiedenen Verhältnisse des Kohlenstofige Hal- 
tes erklären hinreichend die Abweichungen in den Arbei-» 
teiii bei welchen meit sic'b der Steinkohlen bedient, un^ä 
beweisen die Nothwendighett einer Torläufigen genaaea 

Analyse des Brennmaterials , welches man anwendeti nni 
die Menge des fabrizirlcn Metalls regulircn, und jene Un- 
gleichheiten vei r«eiden 7.11 können . welche noth^venriiger 
Weise in dem Verlialinisse der üeschickungen entstehen 
müssen. Wir 'werden, um das Verstehen des Folgenden 
zu erleichtern, immer starke KohU jene erste Art nennen, 
welche 70 p. Ct Kohlenstoff enihilt« klebende Kohle die 
sweite 9 mit 5o bis p. Ct, und leichte Kohle die letate mit 
44 p.Ct, HohlenstofTgi^halt. Diese Benennungen sollen sieb 
•indessen nur auf die durch jene Kohlensorten hervorge- 
brachte Wirkung beziehen , da man sie imHocholien nicht 
•roh , sondern als Kokes anwendet. 

Die Erfahrung der Engländer hat gezeigt, dafs diese 
drei Arten von Steinkohle folgende verschiedene Mengen 
eines und des nahmlichen gerpsteten Erzes en schmelsen 
und mit Kohlenstoff asn verbinden (d. b. in Roheisen m Ter* 
wendein) yermdgen : , . . 

IIS Pfund schmelzen Erz, Pfund 

ü) starke Kohle i3o 

6) klebende » • • • , • to5 ' 

e) Mengnng TOn starker nnd leichter Kohle • 84* 

Indem, man nun Toranssetst* dafs das Erz 40 p. Ct. Eisen 
liefere« findet man, dafs iie Pfand Kokes von a) 5e, von 
h) 49 » nnd von c) 3^6 Pfund Roh- oder Gufseiien erzen- 
gen können« Dieses Resultat läfst sich« zur leichtern Ver- 

gleichung, auch so ausdrücken, dafs man sagt: ein Pfund 
Eisen erfordert an Kohlen (Kokes) von a (starker Kohle) 
2,o56 Pf. , von 6 (klebender Kohle) 2,/}/}0. pf;, und von c 
(Gemenge aus starker und leichter Kohle) 3,()83 Pfund aar 
Erzeugung *). lim für diese Thatsachen die richtige Er- 

*) Sind diese Zahlen 'durch Division voa 53,4«, und 33,6 fai 

m gefunden, so sind sie sanimtlich l'alsch angegeben, und 
müssen durch 2« i54 ~ 2,666 — 5,333 berichtigt werden, if* 
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Marimg zu finden, ist man gezwunp^en, den verschiedenen 
Grad von Entzündlichkeit versrliicdenor Kohlennrtcn, wel-# 
eher wieder in dcni Gefüge der st; Iben gegründet ist, zu 
berücksichtigen. Mnn Legreift leicht . dals nach dem Ge- 
und nach der iNalur der dazwischen befindlichen 
Theilchen, die KoKlenstoff-TheilolweB einer Art ron Hohes 
sich leichter oxydiren werden, als die einer andern ; so wie 
-wir finden, dafs die klebende Steinkohle durch Glfihen an 
der Lnft um ein Drittel mehr Hohes gibt, als man ans ge- 
mengter leichter Hohle erhält j obschon diese letztere bei 
der Destillation mehr reinen Hohlenstofi* hinterlä/st* 

"Mnn hält die für die Hochofen -Operation bestimmten 
Rohes für hinreichend verkohlt, vrenn sie von silbergrauer 
Farbe sind. Wenn 4ie angewendete rohe Steinkohle kle- 
bend war, so erscheint der Bruch blättrig und pords; bat 
man sich der leichten oder der gemengten Kohlen bedient, 
so zeigt der Brnch krummlinige Yerasllnngen , und die ' 
Masse ist immer sehr porös. Eine von allen Arbeitern, die 

• , sich der Hohes bedienen, anerkannte Thatsache ist es, daT» 
die Hohes desto mehr Wassci' ^»lisorbiren , je besser sie 
verkohlt sind. Halbverkohlle Steinkohlen absorbircn bei- 
läullf:; nur halb so viel Wasser, als vollkommen verkohlte. 
Wenn man solche unvollkommene Kokes in den Schmelz- 
ofen bringt, so leidet die BeschafiPenheit des Eisens darun- 
ter , welches nnn nicht grau , sondern weifs ausfallt IKe 
Gegenwart Ton dergleichen Kokes wird durch das Erschei- 
nen eines dichten schwarzen Rauches bemerkbar, der mit 
cler Flamme zugleich in grofser Menge sich erhebt. Man 

' kann diese Wirkung mit jener vcrgleirlien, M oIche schlecht 
ausgebrannte Kohlen in unsern Hücheni'euern hervorbringen. 

Aufser den andern üblen Eigenschaften , und deia 
schädlichen Einilusse auf die Reduktion des Erzes hat die 
halbverkohlte Steinkohle noch den Fehler, dals sie dilrch 
den Druck, welchem sie ausgesetzt ist, sich in kleine 
Stüche, ja selbst in Staub verwandelt, der zum Theil von 
dem Winde durch die Gicht fortgeführt wird. Zuweilen 
erscheint er auch am Boden des Ofens in grofser Menge, 
von wcifscr Farhe, imd fliplsenrl wie Sand. Solche von der 
Masse getrennte , uiui der Wirkung eines stark komprimir- 
ten Luftstromfs ausgesetzte Kohle ist natürlicher Weise 
unfähig, die von ihr erwartete Wirkung 2u voUbripgen ; 
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und da im Allgemeinen die Menge der Hokes im Verhält- 
nigse zur Beschickung steht, &o mul's dieser Verlust an 
Bieiiiimateriai zum INacUtheile der Operation ausschlagen. 

Weon man Kokes, 
der Einwirkang feuchter Luit auitetst« »o abtorbiren lie 
Wasser, und aind dann wenig zum guten Betriebe des 
Scbmelzproxesses geeignet. Dieser Umstand zeigt die Noth» 

wendif^keit, dJeRoke«» in ganz geschlossenen Räumen, sorg- 
fältig vor Feuchtigkeit geschützt, aufzubewahren. Man hat 
durch wiederhohlte Erfahrungen gefunden, dals ein Pfund 
vollkommen gut bereiteter Kokes , welche man in VV asser 
legt« in dem kurzen Zeiträume einer halben Stunde i^/^Vtt^ 
Flfltsigkeit absorbirt« In eintr Laat ron 80 Pfund •« 
geaSttigier KoUen iat demnaeh 8'/« Pfund Waaaer enthal* 
ten ; und wenn jede Gicbl *) , wie gewöbnlieb, ant aecht 
solchen Körben oder Lasten besteht, so werden mit ihr 
5o Pfund Wasser in den Ofen gebracht. Es ist unglückli- 
cher Weise nur zu -wahr , dafs , durch Nachlässigkeit der 
Fabrikanten, die Kokes oft noch mehr VYasser enthalten, . 
als die hier angenommene Menge. Die Einbringung einer 
Quantität solcher Kokes ändert plötzlich die Natur des im 
Ofen BelindUohen MetaDea; man erkennt den AagenbUck, 
in welebem diese fencbten &oblen mit dem aebmelaenden 
Eirse in Berttbrang kommen, an dem Aufoteigen einet blaft- 
binnen Rauches. Eine solche Schmelzung gibt immer ein 

.nnrortheilhaftet Beaultat. JDie angefahrten Thatsachen zei- 
gen, dafs Fon der guten Beschaffenheit der Kokes jene des 
Eisens abhängt, und dal's besonders auch das Wasser in 
dem Hochofen eine schädliche Wirkung hervorbringt; dafs 
es demnach unumgänglich nothig ist, bei der Bereitung 
der Kokes mit Sorgfalt zu Werke zu gehen, und sie frei* 

*mUig in den Öfen erkalten zu lassen, ttatt die Abbttblnn; 
darobHiiieingiefsen ypn Watter la beaebleunlgcn, wie 01 
die aebr ttble Gewobnbeil tat* 

EinUmatandf deaaeuKenntnift nie vernachläfsigt wer- 
den darf, wenn man das anzuwendende Verhältnifs von 
Brennmaterial bestimmt, ist die Mcnpje von Oxygen, wel- 
che das Erz enthält ; da dieser StoH" einen so anerkannt 
wichtigen Einflufs hat. Eben so nölhig ist es, die Reich- 



•) Die Menge , vre) che auf ein Mahl aufgegeben wird. 



haltigkeit des Ery.es an reinem Metalle /.u berücksichtigen, 
weil, wie man weift, die Blfeschaifenheit des prodnzirten 
Bifteos von der Menge Kohlenstoff abhin^, welche dassellie 
mit sich yerhtndet Daher nHtTs bei, einer gröltem Beieh* 
haltigheit desfirses natOrlich auch die ihm augetetste Hob« 
leomenge wachsen* 



63. Needham^s Verbesserung im Suhlgiefsen. 

(London Journal of JrU and SeUnees, Alt». Lf^L Jtdi iSsV 

Biese Terbessemng« fftr welche NeetUtam im Ohlober 
1844 ^in Petent erhielt, besteht im Wesentlichen darin, 
dafs der Stahl in bedeutenden Quantitäten auf ein Mahl ge« 
sehmolzen wird. Hierzu dienen grofse Töpfe« Tiegel oder 

ar^derö taugliche Gefäfse aus feuerfestem Thon, welche im 
Schmelzofen feststehen, und so angebrncht sin<l , dafs sie 
Tom Feuer auf ähnliche Art, M'ie die Betörten bei der 
Gasbereitung, umspielt werden. Der Stahl wii d nicht durch 
Herausheben der Tiegel in die Formen gegossen , &ou(lern 
man lifst ihn, wenn er geschmolsen ist, durch angebrachte 
Röhren in die Formen fliefsen. An dem nntern Theile des 
etwae schief stehenden Tiegels ist nähmlich eine Öffnung 
gemacht, ron welcher ein Rohr bis an die Aufsenseite des 
Ofens reicht. Dort ist dasselbe mit einem Pfropfe ver- 
schlossen, den mnn heraussieht, wenn das Giefsen seinen 
Aafang nehmen soll. 

Man kann einen einzigen grofsen Schmelztiegel auf 
diese Art im Ofen anbringen , oder aueh mehrere derglci- 
elien; und hierdurch wird es möglich, grofsere Gegen-' 
Stande aus Stahl ea giefsen, eis nach dem bisher llblichen 
Terlahren. 

Da verschiedene Stahlgattangen zum Schmelzen un- 
gleiche Hitzegrade erfordern, so Wirdes nolhig, den streng- 
flüssigsten Stahl in jenen Tiegel zu geben, der am meisten 
der Einwirkung des Feuers ausgesetzt ist, und dagegen die 
h5her stehenden Tiegel mit leiehter sehmelebaren Sorten 
m l&llen. Der Patentirte hoflft hierdnrch noch einen be- 
sondern Yortheil zu erzielen, nähmlich die Hdgiichheit, 
grofse Gnfsst&cke, welche nicht dnrehans nothwen4iger 
Weite Ten besten Stehle aeyn mflasen, warn Tbeil ans ei-! 
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ner minder guten Stahlsorte zu rerfertigeo, und sie somit 
wohlfeiler hersvatellen. Diels wire s. B. der Fall mit ei- 
ner groUeo Welse« deren Inneres ohne allen Nachtheil ans 
ichl<echterem Stahle bestehen kann, als die Oberiläche. 
Man könnte die Udhlong der Giersform durch eine kon» 
zentrisch mit ihr angebrachte Röhre aus Schmiedeisen in 
jEWci Räume ahlhcilen, und zu gleicher Zelt aus zwei 
Schmciztiegeltt Stahl von Terschiedeucr Güte ciuüieii>ea 
lassen« 

Zum Giefsen hletnerer Gegenstände, die manbisjetit 
durch Schmieden hervorbrachte (wie s. B. Hufeisen,- HSm* 
mer, Achsen^ ete.)^ werden tragbare eiserne Formen vor- 
geschlagen, welche man unter die Öffnung der, Bohra 
bringt, aus welcher der Stahl (liefst, um sie anzufüllen, 
Walii end die Luft aus der Höhlung durch kleine^ fÖT- diesen 
Zweck angebraohte Löcher ent\v eicht« 



64* Theilweise UoiwandluDg des Eisens in Stahl. 
(London Journal of Arii, Nro, LVl. July i8»6.^ 

Es ist eine bekannte Sacbo, dala Eisen sich in Stahl 

▼erwandelt, wenn es zwischen Hohlen pulv er oder gewis- 
sen kohleustoff'häUigen Substanzen (z. B. Lederabscluiit^el, 
fcrlm ai zi^ebrannten und grobgepülverten Uuochenelc.) hin- 
reichend lan^j^e geglüht wird. JMan nc?inl diese in den iiün- 
sten ungemein häufig vorlvommende Aihcit: vEinselien,i 
yui- den Kall, dals Eisen, z. B. in Fw+u \ ()n Stangen, nur 
auf Kiner Seite, hm auf eine gewisse i tele , in Stahl ver- 
wandelt werden aoll , kann folgendes Verfahren angeweiv* 
det werden.^ ICan legt in die aun Einsetzen bestiramte 
Büchse auerst eine Schichte Kohlenpnlver, auf diese eine 
Reihe der sn stählenden Eisenstangen , und bedeckt die 
letztern mit einer Lage unsohmelabaren Thons oder einer 
thonhältigen, von Kolileastoff freien IVliscbung Die tinchste 
Reihe Eisenstangen Kommt auf diesen 'l'hon, M u d mit Koiil'-' 
bestreut; und auf diese Art fahrt man ahwei lispelnd fort, in- 
dem mau Acht hat, dafs immer nur Eine Seile des Eisens 
mit Kohle in Berührung kommt. Läfst man das Ganze, nacb- 
den es so TOiigerichtet.ist, >ben so lange Zeit im Feoer, 
als ndthig wäre, um die Stangen, nacdk d^r gewöhnliches 
Methode (wo. auf bp^n Seiten Koh|e sich befindet) ^ 
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in Stahl namiranckln , -lo werden sie iM obigen Falle nar 
halb geatafall. Eine Iiüreere oder längere Dauer 4er Hiise 

vermindert oder vergrölsert auch die liefe, bis aufweiche 
die Verwandlung hineinreicht. £s ist klar, dafs durch die 
AnbringungsQi t des Thons die thciiM CiäC Stählung des £i)* 
aiena beliebig geleitet und, iBo4itixirt werden kann* 



65. JNeue englische Mafsc und Gewichte. 

jkua Zeitungen ist bekannt, dafa mit i. Jfänner- 1896 
die neu reguHrten Mafse und Gewichte EnglawU gOsetl* 
mefsige Gültigheit erlangt haben. Obschon die vorgenom- 
menen Veräinlerunj^cn nicht sehr bedeutend sind, so scheint 
OS düch r\\x\/.\\v\\, dieselben hier miti^utheilcn, mul zugleich 
die alten , noch ferner im Gehrauch bleibenden Maise bei- 
zufügen , um solchergestalt eine vollständige Übersicht des 
englischen MaCs- und Gewicht-Systems, wie es küutiig seyn 
wird, jsn ferschafTen. Techniker, weldbe ao oft in den Fall 
bonmien, englische Mafs* und Gewicht-Angaben auf die va- 
terlandtaehen su redusiren, werden die beigefügte Yerglei- 
chung mit dem Wiener llaTae und Gewichte ho6*entlich für 
sich- brauchbar finden. 

A. Län.genmafse. Sie bleiben durchaus die alten. 

Die Yard (ihe imperial Standard Yard) isr die im Jahre 
1760 verfertigte. Sie wird in 36 Zoll geilieik, und ihre 
Länge wird bestimmt durch die Lunge eines Pendels, wel- 
ches unter der ge()graj)hischen Breite von London , im luft- 
leeren Baume, in der Höhe der Meeresilüche, Sekuuden der 
mittlem Zeitaehwingt DieLSngedieaesPendeU ist »Sq, 1 3t)$ 
Zoll. Eine Yard ists=4 1 6,55 WienerLinien oder 34.7 1 iSZoll. 

Der {Fooi) von 1 a Zoll {inches) ist = «38,85 Wie- 

iner Linien, oder 1 1,5708 Wiener Zoll. Fs sind 100 eng- 
lische Fufs = Wiener F. , und 100 W. F. = 108,71 
engl. Fufs, Der Zoll wird in £nglajid^ wie überall, in la 
. Linien untergetheilu ' 

• Die engliaeheMRl« enthilt 1 760 Tarda, nnd iat a^B^S^ 
Wiener Klafter. 69,06 solche Meilen gehen auf einen Gvad 
des £rd - Ac^nators, sind mithin = i5 geographischen Mei« 
Un* Die geographiaobe Meile enthält 39o5,<>.Wiener ftUfter« 
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JB. Gewichte. 

Das zum Gold- und ApotheUer- Gewichte bestimmte 
Pfund Troy-Gewicht ist jenes Ton 1768, künftig unter der 
Benennung ^imperial Standard Troy pound.* Es enthält, wie 
bisher, la Un/en oder 6760 Gran. Ein Kubikzoll destil- 
Hrten Wassers wiegt^ bei einem Barometerstände von 3o Zoll 
und der Temperatur von -\- b2^ Fahrenheit, 253*458 Gran. 

Das Pfund des Handelsgewichtes oder Ai^oir ~ du- poit, 
ist = 7000 Gran Troy - Gewicht, wird aber in 16 Unzen ein« 
{^etheilt. In Wiener Gewicht ausgedrückt, ist das Troj- 
Pfund =0,666708 Pfund, oder 3i Loth 1 Quentchen und 
13,63 Gran ; das y^t^oir-tiu-poij- Pfund aber »0,80902 Pfund, 
oder 25 Loth 3 (Quentchen und 33,27 Gran. 

Eine Tonne ist = 20 Zentner oder 80 Quarter oder 
2240 Pfund Afoir-du-poU, 

C. Hohlmafse. 

Mit diesen ist eine bedeutende Veränderung vorgenom« 
men worden , wie aus dem Folgenden erhellen wird. 

Die Einheit des neuen Flussigkeils - Mafses ist das Gal- 
lon {imperial Standard Gallon) ^ welches 10 -/^^'oi^-rftt-poi^- 
Pfund destillirles Wasser (unter den oben angegebenen Um- 
ständen gewogen), oder 277,2738 Kubikzoll enthält. Die- 
ses Gallon wird eingetheilt in 4 Quart oder 8 Pinten ) es 
kommt an Inhalt 3,2 108 Wiener Mafs gleich. 

(Tom bisher gebräuchlichen Mafse enthält das Wein- 
Gallon 23 1 engl. Kubikzoll oder 2,6703 Wiener Mafs, and 
das Bier -Gallon 282 Kubikzoll oder 3,2626 W. Mafs.) 

Das allgemeine Hohlmafs für feste Dinge ist künftig 
üerBushel, welcher 4 ^''^^^ (Pecks) oder 8 Gallons ent- 
hält, und mithin =2218,19 engl. Kubikzoll oder 1,69195 
Wiener Metzen ausfällt. 

(Der alte Winchester- Bnshel enthielt ai5o,42 KobiK- 
zoll , war mithin = 1,640257 Metzen.) 

Für Waaren, welche gehäuft gemessen werden, yne 
z. B. Kohlen, Kalk, Kartoffeln u. s. w. , mufs der Busbel 
zylindrisch geformt, und 19V2 ZoW im Durchmesser weit 
seya. Drei Bushei machen einen Sack, nj^d 1 2 einen Chaläron, 



Ver zeichnifs der Patente, 

in Frankreich im Jahre 182'+ auf Erfindungen^ 
Verbess^uügen oder Einiührungea ertlieilt 

wurden« 



1. *J. J. Buuduin - Kamenne, voaSedart/ für eine Maschine 
sttm Rauhen der Tücher , welche er itlaineust h double tfftU 
nennt. Auf d Jahre; vom 8* Jaaner i8a4* 

«. /. Fontaine, von Paris, eul-dc'Sac Saint - MarLial, 
Nro. 8, iur einen Mechanismus zur Fabrikation der ^.ylindrischcn 
Schrauben alU-r Art, zum Gebrauch in der Uhrmacherei) pn Waf* 
fen, etc. — ^ Auf lo Jahre } vom a«* Jänocr« ^ 

3. /. F. Feissaty d. ä. von Marseille : für einen Anparat t.up 
fortwährenden Speisung der Verdampfungs • Gefälsc in den Schwe« 
fei • BaAlaerien* — Auf lo Jahre; vom ai. Jänner. 

4. F. Delcambri, ron Paris, Bue neuve d'Orldans, Nro. *a j 
ftir eine Maschine zur Fabrikation de^ Velin- und gerippten Pa- 
pieres mittelst fortwährender Bewegung. — Auf 10 Jahre; Tont 
ou JSnner. 

3, Madame Dutillet, von Paris, Rae Lepelletier , Nro. 8; 
für eine zufalle Metalle anwendbare Verzionuag. — Auf i5 Jahre; 
▼om 3i. jSnner. 

6. L, Ronyer^ d. j. von Paris, Riw St Tazare, Nro. 78; 
fftr Blätter aus thierischen Substanzen zur Vcrtcriigung künätii- 
cher Blumen von allen Farben, welche als Garnitur auf Kleider« 
und auf alle Gegenstände aus Pappe etc. angebracht werden hon» 
nea. -~ Auf 10 Jahre; vom 3i. Jänner. 

7. F, Sauvaget w<mBoutogne''Sur'Mer, Dept. Pas - de - Ca- 
UUs ; für einen Apparat zur Begulirnog dea Gangea der WinU- 
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saühlen, welchen er '^Windmühlen - Regulator«^ nennt« — Auf 
6 Jahre; vom 3i. Jänner. 

8. /. Fachier , von Paris ', Rue Saint - ß/icolas , Nro. 65; 
für einen Hrabn, der vorzüglich anwondbai* ist, um beim lianal-, 
Zivil- und Fortifilialion«* Bau etc. die Erde we^xuschalTen und 
wieder aatasehütten. Auf i9 Jahre; vom 3i» Jänner. 

^, /. JHälzel , von Paris , passage des Panoramas , galerie 
neave , Nro. o; fl&r einen Mechanismus, welchem er den Nahmen 
einer ^rtdenaen Puppex gibt. — Auf 5 Jahre $ vom 3i. JSnner. 

10. E. Ddcamhre, von Paris, Rue neuve d'Orldans, Nro. ii ; 
für eine Maschine zur Fabrikation i) des gerippten und des Ve- 
Uli - Pnj)i<»rs ohne Kndej i) ^\^ r T'ijipr olinr fnde, von jeder Di- 
cke j ä) eines endlosen Papiers, welclies auf jt-der Seite eine an> 
dere Farbe bcsilxt ; 4) eines endloaen Velinpapiers, weichet daa 
cerippte Gefüge des gewöhnlichen Papiere nachahmt. Auf i5 
Jahre; vom la. Februar. 

11. /. P. FowUr, ana London, in Paris, Rue neit»e • Saint^ 
Attftusiin, Kro. a8$ (Ur einen Apparat i welchen er »neuen , vor- 
vollkonunn^'frn , f"]u>fw>T>ni< lic » , luid deinen gelahrlichen I", xplo- 
sioaen uutei »ortcuea iJauij>t • hrzeu^er« nennt. — Auf i5 Jahre; 
vom 19* Februar. 

i-j. Monigolßer , zu Annonay (Dept. de Vytrdiche)\ für 
~e>ne Maschine, um durch fortwährende drehende Bewegung, Pa- 
pief In bestimmten Dimensionen ohne Anwendung metallener Ge- 
wvhp oder ge(;liedertcr Formen su eraeugen. — Auf i5 Jahre; 
vom 11. Februar. 

13. F, L. A. Röhn, von Paris, Rue de la Chaussie ^An* 
fiAj IVro. 7; fVtr einen Apparat, der j^eeinnet Ist, durf!) ötiouo- 
mi^che t von Unhcquemlieiiheitcn und Geiahren freie Mittel die 
Schmelzung der fetten, wai hsartigen, harzartigen und ähnlicher 
Substanzen f so wie da.s Giefscn derselben zu Lichtern aller Art 
KU bewirken» — Auf i5 Jahre; vom la. Februar. 

14. /. ß. Laignel , von Paris ^ Clottre Nolre-Dame, 
• Kro. t6j für eine Maschine, welche er vthermandmitfaeti nennt, 

und Aveletie geeignet ist zur Benutzung der in den Schornsteinen 
gewühnlirh verloren gehenden Wärme. — Aui 5 Jahre; vom 
i'd, Februar. 

15. O. Pecqiieur , von Prrv> , Rue Saint' Marlin , A'ro. 5o; 
für eine h}'draulische Mascliuie , welche er vpompe arläiiennet. 
nennt, in welelier ein neues Prinaip in Wirksamkeit gesetat iat, 
um Wasser auf jede Habe« ohne Anv^endung eine« KoUbeoa« tu 
heben. — Auf lo Jahre; vom 19, Februar. 

»6. a^MmrUn, v«n Pcrsr, Rue du Monce^u ' Saint ^ Ger" 
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vaiSf Nro. 8j für eine Konstruktion der Feuerherde, vrclche er 
%äd$ierimes* nennt, cum Oebraucb der Steinkohlen. — Auf 
lo Jahre ; vom 19. Februar. 

17. /. B. Ch, Pluchavt - Brabant, von Saint - Quentin, Dept. 
de l'jiisiu t Ainsworth , von Lille, Dept. du Nord für eine 
Maschine, um Baumwollen - und T einenzseuge mittelet Dampf sUp 
surichten* — Auf d Jahre j vom 19. Februan 

18. Die öeaelUchaft d'Ottrscamp ; von ^aris » place Ven- 

dStne ^'ro. 12; Tiir finc -^fiohi/iut'ra :vpnnnfc IVlascliine zur Bei ei- 
tung des Vorgcspinastes aus der Baumvvolle. — Aut to Jahre | 
vom a6. Februnr. ^ , 

19. S. Ftctcher, \on Paris, Rue _ Saint - i)om'iniqiic, Nrrr. 45; 
für ein Verfahren aur Cärbung dea Leders durch Luftdruck. — 
Auf i5 Jahre; Vom it. Marjs^ 

' ' ' 

iO. / //• Mnnnrrrt, von Paris, Rae de In Vi'rrfrir, Nro 35; 
ftlr pinc Thealer- Brille , welche er Ttlorgnette cjimäru^ue meca» 
iuquc<< ncniii. — Auf 5 Jahre j vom tl. JUSra. 

ai. J. CuUiat, von F.yon , Rftone -Dcftti ; für einen App*^ 
rat eiiffl Aulhiiumen dßr Helle für Scidenzeujge. . — Auf ö Jahre; 
vom lö^ März. ^ 

"Zi. j4. Rubbini, von Paris, Rae Mauconseit, Nro. lo ; Tür 
die F;ibri]<ation des Ztviuback Broles in Stangen , ygrisi/iin ge- 
nannt, und eiilcr Mehlspeise (semoutej äiii dieaem Brote. — Auf 
§ labre $ vom 18. Märe. 

a3; F. H. Devaax , von Paris, boidevard Poissonniere^ 
Nro. i4> für gcgiiedcfrte Si^btibe. — Auf 5 Jabre; vom 3i. Märs. 

k t 

* ' t ■ ' ' 

24. D. kodier , von Nimes , Cmrd - Dept. ; Tür einen Sei- 
dcnhaspel sum Abapinnen der ^okona. — Auf 10 J&hrej voinl 
äi. jVlärs. 

«5. /. r. Fktug^t-fs , von Paris , Rue du Fauhoür^ Saint- 
jOenis i Nro. 17? für die Mahlerei auf nlle aus bruiiirUMn ode** 
nicht brunirtem Kupfer verfertigte Ce^jcnstände. — Aof 5Jabr«; 
Tom dt. Mars. 

16^ CA. Ci Gengemifre , von Parif , Rüe de tarochefok' 
tauU^ Nro. 3 bis ; fUr eine vcomhmeA eenannte Maschine zum 
Spinnen der Baumwolle, des Flachse», der Wolle , Seide, una 
Jeder andern faserigen Substans; — Auf lahre; ^om^i. Mars.* 

üT. P, Fauchet, d.iä. von Jlais \tn Gard -Tfept ; für dno 
llreft /welche m allen durch Waaser, Wind, Dami>f und Xkiere 

32 * 
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in Umdreliung geseteten IfechanitnieA anwendbar Uf. — Aul 

5 Jabro^ vom 3i* Märs. 

28. /• O. Caccia, von Paris, Rae Neuve^ des pelits - Chetwnps, 
Kro. 60 ; für einen Apparat zur Au&^.ieliung des in der Eichen- 
rinde und andern Uaumrinden enthaltenen GärbestoiTes mittelst 
verdichteten Dampfes* — Auf 10 Jahre } vom 8. April. 

ig. Mademoiselle M. Ch. R. Lemaire , von Paris , Rue rfrr. 
Temple f hro. 87; für die Fabrikation der geblasenen Glas- und 
Opal'Perlent welche die feinen Perlen nachahmen. — Anf5 Jafar^f 
Toih 8. April- 
So. J. Maclagan, von Dünkirchen im Aord - Dept. ; für 
die Fabrihation des Leimes dureh Est rahtion der Knochen- Gal- 
lerte mittelst Dampf. — Auf 10 Jahre ; vom 8. April. 

31. J. F. FautfuieVf hapilün im Itön. Genie - Korps, zu minies 
im Gortf^Dept«; für die Entseliälung der Seidift ohne Beiliulfe der 
Seife. ^ Auf 10 Jahre; vom 8. April« 

32. 31. J\ Süsse , von Paris , passage des Panoramas, 
Nro* 7 et 8; für einen Schreibstift ^Cro/^on^y dessen Spilae immer 
dauert* Auf 5 Jahre ; vom 8. April. 

. 33. ji» J' Poirier* Tiroußet, von Ltwal, Maj'tnne - Dept, ^ 
für Verfahrongsarten cur Fabrikation des i^estreiften oder glättet» 
Atlasses* AuiP 5 Jahre ; vom 8. April* 

34. CA. JHetz, von Paris, Rue Coquenard^ Nro. 60 ; für 
■verseil iedefie Mittel, um unmittelbar dureh den Dampf eine unun« 

terbrorlien n;ich derselben Rklitung ^eliciule Drehung zu erhal- 
ten, mit Hülfe von Mechanismen, weiche er vroues Dietz<k neaat. 
— Auf 5 Jahre ; vom 8. April. 

3 'S. /. Ii. lienoist, Rue du Fauhourg Saint - Jntoine, Nro. 16 '; 
IL* J' N- Promejrat^ marchd Sainte ' Catherine , Nro. 6^ und f, 
" L» Mereier, Rue Saint - Antoine , Nro. 110, alle drei von Paris/ 
für eine Uandmühle , um das Getreide und jede andere Gattung 
von Hörnern in Mehl au verwandeln. — Auf 5 Jahre; vom 8. April. 

36* L. Pttzarehe^ Rue de Sorbonne, Nro. 4t nnd iV. J. Ja* 

mel, Rue Fej'deuu, Nro. 17, beide von Paris/ für eine Luft- und 
Wjn rne- Maschine , welche sie •»aJrocome». nennen, und die durch, 
die Hand eines Menschen oder durch einen mechanisclien Regula- 
tor regiert wird. — Auf 5 Jahre; vom i5. April. 

87. /. B. Odier , Vater, von Saint' Alban du Rhone, Isere^ 
Dept. ; f ür ciaeAiühle xur Heiuigung der Getreidearten von allen 
fremden Thcilen, welche ihrer Deschaffisnlieit naehlbeilig sind. — 
Anf 10 Jahre I vom i5. April. 
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38. /. G. TournaC, Ton Nitrhnnnr ^ .//i ?r - Dept. ; für ein 
Verfahren , das Leder mittelst einer bisher niclit angewendeten 
FÜanzenarc zu gärbcn. — Auf i5 Jahre; vom 22. April. 

39. /. Eaton, von Paris, Rue de VOiwsi't' , Nro. 95 his ; 
für Muieniascl)inen '/um Spinnen der Baumwolle, des Flacbse», 
der Wolle und jeder andern faserigen Subatans. Auf lö Jahre} 
yam. as. April. 

40. Die Brüder /. und L» Brünier y von Lyon^ für Verfah- 
rungsarten «ir Fabriliatioii eines die Spitsen nachahmenden Stof' 
feS) welchen sie »W/fAirK»« nennen. — Auf 6 Jahre ^ Tom aa« April. 

41. L, F. Trempe, von La yUlelte bei Paris / für Vor- 
falirungsarten, um weifi(gabre Ziegenfelle nach Art der vergolde- 
ten Bronae oder mit jeder andern' Farbe su.lSrben. ^ Auf 
,6 Jalire; ▼om aa. April. 

4a. /. Mault von Paris ^ Rue des En/ans - Rouges, 
Nro. 9; für. die Fabrikation eines Gewebes aus . OllMperlen. ^ 
Auf 6 Jahre; von aa. April. 

43. P. Ä POHS, von Saint- Nicolas 'J^Atiermont, Dept. 

der Nieder ' Seine j' für eine neue Ilrminung, und mehrere neue 
:M« cI)anismen für die Schla^werlie der Pendelubren. — Auf 5 Jahre; 
vom 2^. April. , , , . . 

44. Cazeneuve , von Paris, place de Cannes, marche 
Xfeuf Saint - Murtin , Nro. 6} für eine Uaffehhanne , welche er 
^die akonomiscite«L nennt, und welche das aromatische Prinzip 
des KalTehs vor der Verdampfimg bewahrt. — Auf Jahre $ vom 
99* April. 

m 

45. A. Tit. Tourasse, vonÄw&j Bue des TourneUes^ Nro. 5a; 
iiir ein neues System von pampfapparaten und Dampfschiiren. — 
Auf 5 Jahre % vom 99. April. 

46. P. L. Pugnant, von BelleviUe , Mue de Paris, Nro. 69$ 
für einen eisernen Visirstab zum Messen des Inhaltes der FSsser. 
w Auf Ö Jahre; vom ad. Mai. 

47. /. Bouchi, NelTe, von Paris, Rue du Chemin- Verl, 
Nro.'a /n^, und A. Coijjiev, von Saint - Denis ; für» Zugaben zu 
den mechanischen W eberslühlen, um geköperte Zeuge SU weben. 
— Auf 5 Jahre; vom lö. Mai. ... * 

« 

48. Witwe Crozef, \on Pwis , Rue Saint- Marc, Nro. i5; 
für ein honaentrirtcs Köllnerwasaer. — Auf d Jahre; vom i5. Mau 

49. £. A. X Italette, von Arras, Dept. Pas -de' Ctdais/für 
«mo hydraulische Presse mit doppelter Wirbung und ununterbro- 
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^chener Bewegung, welebe hauptsScMidi sum ÖUpreasan bettiramfc 
\%t, — Auf $ Jakrei vom i5» JHUi. 

5o. J. J. L. frapii, von Paris, Roß da Stthöt, Pfro. 8; 
Ittr eine Baehdrnekerpresse. — Auf 6 Jabre; vom i5. Mai. 

6i. CA« T. Bautaia, von Paris, Rae Sintfin - le t Franc, 
Nro» 7 ; fttt ein neues Mittel , den Oesicbttpunlit eines acbromatf- 
«eben Sehrohres genau Sil beslimpien lind tti|Yer^üeb|iar su mn- 
eben. — Auf 6 Jahre j von» >0. Ma1> 

B%. Carpentier ' Leperre , von Xiffle, fm Nord-Dept. ; Ar 
ein System der Weberei , bestehend jn einer Mafchific r.um Zu- 
richten der Ket(e u^ä. in einer Webeoiasphiofr. i«-^ Auf 5 Jabfei 
vom i5. Mai. 

63. JP. FrentZf von Metz, T)opr. de Li ßfoseÜe,' fttr mecha* 

niscbe Jalousien, — Aui lo J^bre: vom si. Mai. 

• .1 ■•" • » • * ff 

64* ^ Montferrier, vonr JRsrj», Rue d» Fmabour^ 

Pnissonnicre, Nro. R8; fQr ein Verfahren, Hanf und FK-jcb« isiff 
Maschioen su spinnen. — Auf Jahre ; vom lo. Junius« 

55. /. La forest et Comp, von Lineuil, Dordogne ' 1>ept. f 

für rV\r \'(' r fVi t ! '„Min^ von Velinpftpier aus dt-n Sclievrrn (hnWi ^rn. 

Tiieiieu) des unge rösteten Hanfes. ~— Auf lo Jahre; vuiu lo. Junius* 

56. /. Collier, von Paris, Rue Rieher, JUro. ^\ für eine 

Maschine rum Spfnnrn , Douhliron liiul 7-\virncn der Seide , dör 
Bauniivollp, uud jeder andern faserigen SubstanSf — Aul' lo Jahre; 
vcHn t'Oi Junfus*. 

67. Ch. F. GeJinsky, von Jtnger.<^, ^f iine ' et ' Loire - Dc^t, ; 
. f&t ei|i nicht exxentrisclies Rad mit bewegiichen Sci^aufeln , Kum 
Gebraueh bei Dampfiiebiffien. -r- Auf 10 Jabre; vom 10. Junins«^ 

53. G. Birdel ^ von Paris, Rite de !a Lüne , Nro. ^7 ; für 
einen Stull I mit beschleunigten üewegungen , Kum \\ eben der 
baufflwolllfnen» wollenen und seidenen, glatten und brosehirlen 
Zeuge mittelst mechaniseherKrifle. Aut kolabiTe; votm ib.Jis> 

... , , 

59. ji. BmlUartj von Saint - Omer, Oiept. Pas ■. de - Oaiais / 
Itlr die Fahriliation eines Pulvers, firelehes ef 9peÜt cofi* nena'l» 
— Auf 5 Jabre; vom 10. Junius. 

60. Die Brüder Risler und IHx^n^ von Cernay, Dept. des 
Oberrheins; für eine Maschine zum WeDlBn aller Arleli von Seu* 
gen. — Auf 5 Jahr^j vom 10. Junius* 

61* Q. Durand, von Paris , Rae de Bussy» Vro, 19; fär 



üigiiizea by LiOOQle 



343 

winVel förmige und gdtrümmte Spaten, mit ci'nfacbeiif doppelten 
tmd clrcifarhpn Spirzcu , für die verschiedenen Arten von Erd« 
reich. — Auf 5 Jahre j vom lo. Jiinius. 

62. F. Ji WtUtelar- IVatrelot, von /.i7/«, iVbrrf -Pept.; für 
eine Maschine, Iic Ihm allen Arten von Hüttenwerken aU be- 
wegende Kraft dienen kann. — Auf 5 Jahre; vom 10. Juniuf. 

' 63* G. Pastor, Sohn, d. ä. , von Sedan , Dept. der Ardeni^ 
n^n für auf Metall- und llolzjilalten befestigte Karden, welche 
nur Fabrikütion der, f äden für die Tuchleisten bestimmt sind. — 
Auf 5 Jahre; vom 10. Junios. 

64. J- B. Hubert, von Rn che fort , I>epl. der Niedrr Chrt- 
rente / für ein Mittel , die Seeschilic durch die Steigkratt irgend 
eines Gases in Bewegung su aetcen, welches unter ihren Kiel 
durch eine Dampfmaschine oder eine andere VorriehCung htnabge- 
prefst wird. — Auf i5 Jahre; vom 10. Junius. 

65. C. Ramel, von Poris, quai de VEcote » Nro. ao; für 

die Verfertigung von Feue^go\^ elucii nllcr Art, aus welchen man 
jnolirore Scliüsse mit oinor cinstgen Ladung machen kann. — Auf 
10 Jahre j vom 17. Juuius. 

66. L. N. Deherfiiii' , von Pdris , Rue 3fniiconseif, Nrn. 3; 
für einon Stuhl ziiiii VV cbcn des Flachses , der Baumwolle » Seide 
und Wolle. — Auf i5 Jahre; vom 17. Junius. 

67. /. ^4 Giic/ie.t, d. j. von Paris, Rae Sainte - Anne^ IVro. 4^» j 
för einen Zirkel , oder eine mechanische Patrone {mecanisme pa- 
tronj zam Zuschneiden der Kleider von jeder Grö£se. — Auf 
6 Jahre; vom 17. Junius. i 

68. 7. /. Wickham, von Paris, Rae Saint - ffonore, Nro. »57; 
für sogenannte wissfnsehafüiche und chirurgische {l) Bruehban* 
der* — Auf 5 Jahre; vom 3o. Junius. 

69. S' Brown, von London, in Paris, Rue Saint' Lazare, 
Nro. 73 ; fttr eine Masehtnc , mittelst welcher ein leerer Raum er« 
ballen wird, der riurcli den Luftdruck eine «um lieben des Was- 
sers liinreichende Kraft hervorbringt, um alle Arten von IVIaschi- 
Ben lu Bewegung su setzen. — Auf i5 Jahre ; vom So. Junius. 

70. Madame Breton, von Ptiris , Rue du Faubourg Mont- 
martre, Nro. für ein S ui ^fläschchen aum Säugen der Kinder* 
— Auf b Jahre; vom 60. Junius. 

71. IVnnhontem, von Rotterdam , in Paris, Rue de J'Fchi- 
quier , ^Vo. 3i ; für ein Verfahren, aus Mnos ein Papier zu cr- 
eeugen , welches Kur Bekleidung und zum Ausbes;»«ra der Schiffl» 
bestiflimt ist. — Auf i5 Jahre; vom 3o< Junixia. 
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7a. /■ T. Corbett, ron London ^ In Paris, Kut du Mail, 
Kro. I ; für eia Verfahren , den Gang <lor Sniniieln oder Hobinen 
an den Plachi-, Baumwolle- , Seiden- und WolUpinnmaaehmen bu 
reKulirea, — Auf i5 Jabre^ vom 3o. Junius. 

7'i. C. J. Acc'trjf , du Baron , von Paris , Rite Saint - Ger" 
maiti- des ' Pris , Nro. 3, und hurdan , ebenfalls von Paris, 
JRue des Vicux- Jugiistins , \ro. i ') ; f ür einen beständig dauern- 
den OftTi xuinKalk' und Gyptbrouuen. — > Aut lo Jahre j vom 
'6q. Juni US. 

7i. y/. Dnnial , Vater, und F, Doniol , Solm , von Guin- 
gnamp, Dvpl. Cotes - du JVord ^' für eine JVla»cliine «ur Bereitung 
des .\äliz«vims, mitteUt weicher man auf eiomabl jede beliebige 
Menge swiraen hann. ^ Auf lo Jahr«; Tom 3o* Juaiui. 

75. ji» £. Jituge , von Paris, litte Saint r Latare ^ Nro. 73; 
fIDr App'f't« und Verfahrungsar tcn , um die Salle au« den FlOa- 
•igkeilen, worin sie enthalten find, auMuaiohen. — Auf i5 Jahre f 
von» I. JuUut. 

76. F. Fonrnier dß Iten^ptäes, von (Hermont ' Ferj^andg Dept« 
Puy - d>- ■ Dcitne f für Bruchbänder mit beweglichen, austutail- 
aclienden ii^ten. — Aul 5 Jahre; von i« JuHu«. 

77. /, Ootttagfif , von l^ron f für eine Matehtnet um die 
Farhehül2t>r in Späne «u vervrandeln* — Auf 10 Jahre | vom 
t. JuUus, 

# 

78. J. F, SelUgt^e, von Paris, Rae des Visu» • Jugustias, 

Nro. 8; für eine Buclidruclterpresse mit ununterbrochener Rewe* 
giin;{, u plche durch jede beliebige Kraft in Be^reming gcsctxt wer^ 
den l(.ifiti, un<l die beirlen Seiten des Papiers mit eben «olchcr 
Vollkommenheit bedruckt, alt die bis |etxt gebrinchliol|eB Zylia^ 
der •Preisen. — Auf to Jahre | vom 1. Julius. 

79. A,. ^^. J, Chamhnin , von Aldis ^ im Gar<i - Dcpt. ; für 
einen neuen iMechanismus und cineii Apparat, welche beide mtm ' 
Ab/.iuhen der Seide von den Kukoni^ bestimmt «ind« ^ Aui 10 Jahre; 
vom 1. Julius. . 

H»>- ./. F. TTtA^enin , Sohn , von i/ff^n ; für einen mccliani- 
ftchon \V( l)(\^tuhI tum Verweben der n uirnwolle , Wolle f Soide^ 
de« M^nfe», etc. — Auf i5 JaUrcj VQm 1. Julius. 

81. J. Hftncheti , von Paris, Hue da Provence, Nro. «6| 
für »'iiicn \|>p.irat und Verfahrun^sartra »ur Zusaininendrüc!u!ng 
des OHie<t, und für Gcfafso und Lampen, in welchen es »usain« 
menx^lrückt und sur Erleuchtung verbraucht wird; wie aueh flltt 
deren F. in- und Aiiai[trömttnge?VettUlo. — Auf iS. Jahre; foi^ 
1. Juliua. 
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8i. P. Leroy-Barrd, von Sedan, Dept. der Ardennen j für 
f.wcl TMaschiiioa ittio fiauhoa dor Tücher. — Aut 5 Jahre; vom 
1. Julius. 

83. M. Blanchon, Solin, von Cfiomi^rac , I>ept. de l'Jrdc' 
che; für einen MeehaiM«mM «um filirc» .d<jr .Seide. — Auf i« 
Jal)rej vom 8. Julius, 

» 

84. J. A. Pascal, von Paris ^ Rae des Vieiix - AugusÜns, 
Nro. 14 ; für die Verfertigung einer ela&U«chen Perrücke. ^ Auf 
5 Jahre} vom <i. Julius. \ 

85. /• C. Bard, Rae Saint - Germain l'Auxerrois , Nro. 66, 
und J. B. H. Hernard, Riie de .^ontmotencY , JJiro. i3, beide von 
Paris j für die Fabrikation von Hüten aus tlots und Seide, wel* 
che sie *Mti->feutresn nennen. Auf 10 )alire'; vom a Jnliua. 

Bf». Die Urüder Arnaud, und Fournier , von Paris, Rue 
Popinvuurt, Nro. 40 et 4»; für einen Stuhl cum Weben aller Ar- 
ten von platten« eehdperten und gemuaterten Zeugen« -.-.Auf 
5 Jahre; Tom 8. Jidius« 

• • * « ' • * 

87. 4, Boui^" Wlols , vim MontpelUtr, Dept» de Vffd^ 
rauh; lur einen Dettillir-Apparat. — Au( .10 Jahre; vom i5, Juliua. 

88. TV». Hallam, von Paris, Rue St. Lazare ^ Nro. 73 ; Tür , 
Maschinen und Apparate, um die Seide von den Kokons «u »ie- 
hen, au doublircn, zu «wirnen und auf Spulen zu wicl^eln, durch 
eine und die nähmliche Operation. — Auf idJabrc; vom i5. Juüu«. 

8q. 7* I^sher vmA J. ffarton, beide von Paris, Rue St, 
JJanore, Nro. 49; für Vcrbcsserunj^en im Baue der DampHusscI 
und der Öfen Tür T>anipfinaschinen , und »u andern Z^YCcken, 
Auf 5 Jahre j vom 6. August. 

90. P. Budeigts de Lahor de , von Paris , J^ne St. Laiare, 
Nro, 73; Tür Apparate und Vcrtabrungsarlen »ui I abrikation und 
Reinigung des Terpentinöhls , und sur Anwendung der bei dieser 
Fabrikation bleibenden Rückstände nur Erzeugung eine« h&nstli- 
cli«n Granite«. — Auf iO Jahre} vom 6. August. 

Ol. J. Sar geilt und Th. Hoäf^Ut von Fari*, tdlie d' Antin ^ 
Nro. 10 i a3; für Vcrfahrungsarlen bei der Verfertigung und beiin 
Brennen der Mauer- , Dach- und Pflaster/ie-t ! , so wie anderer > 
Tilpferwaareu. ^ Auf lä Jahre; vom 0. Augujit. 

91. J. Smith, von Brn? , Rue de Mjntmorency , Nro. i6; 
für eine mechanische üuchdruckerpresse« — Auf 1 5 Jahre; vom 
0, August, 
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Bretonnerie, Nro. i3; flir eine hydraulische Maschine zum Uebea 
des WaMen , welche er wOel/Mj-e hj drauUque^i nennt. — Aof 
i5 Jabre ; vom 6. Aiig^utt* 

94. Calas und Delompnes , voa Lyon,; für die Anwendung 
der Jäeq&art- MascHine und verscltiedener Hechamsmen cur Pt* 
brihation des Ketten -T QU mit Desseins von allen Formen «uid 
Dimensiopen. — Anf & Jahre ; rom 6. August. 

\ 93. K JV. F. La/arget Montpellier f für ißÄe Fabrllu^ 
tion einea Wachses fetre h ^bernej* Auf 5 Jahre | vom 6. Aagiub 

96. 7. M. Ciidet de Metz, von Paris ^ Rue de Berrj-, Nro. 10; 
Iiireinen Aj>pnrat'sam'Uaterricbf in lier Astronomie, wetcheA er 
woäte UTMuqaeu. nennt. — Auf 5 Jahre ; vom 6* Augosl. 

97. //. Luncl Gennitys et Comp., und F. P. Juhry , d. ä., 
von CkaumotU, Dept der obern Marne f auf ein Verfahren, die 
IIa ndsc buhe mit. einer .Maschine au nahen. — ^ Auf 6 Jahre; Tom 
6. An^t. 

• ' ' 

98. Dupuy, Ton Paris, Jtne Saint »Bonari, Nro. loa; 

fiir einen Strrirti rimirri von neuer Foriti zum Absiehon derRasir> 

messcr. — Auf d Jahre; rom la. August. 

(}<). P.Maanxae, von Massude , Im Creofe - Dept. ; fSr die 
Fnbriliaiion von lltUcn aus den Federn des Ilansgeflügels. — * Auf 
6 Jahre; vom ii. Augu^it. 

too. Saint ^ Maurice Cahany , d. j. , voif paris , Rae ^ St, 
j4vny(' , Nro. 57; für einen Prozcfs «ur Zuberolfuno; der Minera- 
lien, und sur Anhringung, Befestigung und Inkrustation derseU 
ben auf alle Metalle , Materien und Substanzen. Auf i5 Jahre; 
vom 1«. August. 

loi, /, F. Jacquemartu Sohn, von Paris, Rae dtß. Ponctm, 
Kro'. 48; für eiserne Tabakdosen* Schlüsse. Auf 6 Jahre; vom 
1^ August* 

loa. O. Pecqueur^ von Paris, Äue St. Martin, Nro. 5o; 
für ein Mittel, die Geschwlpdigheit der durch \Vlnd, Wa«wr, 
Dampf, etc. bewegten Masebinen au reguliren. Auf i5 Jahrs; 
vom 19. August. 

103. JV. ThttUmsan, von MarseUh^ I>ept. Bouehes'dä' 
Eltone ; für ein neues Verfahren bei der Fabriliation des Thssn* 
— Auf lo^jahre; vom 19. August ^ 

104. Th, Rei^Ulon , au Mdeon, Dept. der ^tonexmAhohtt 

. für eine neue \\ einpresse mit Bedeckung und doppeltem Boden» 
welche durch Hülfe des Balanciers wiriit; und fUr die Anweaduof 
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eins B ilanciers ku verschiedenen Operationen dn IBCelUttiisebea 
üünäte. — Auf i5 Jabre; vom a6. August. 

lo5* J. B. Chaay , von LßmotivilU bei Sedan , Dejlt. d«r 
Ardenneri'; für eine Maschine zur Verfertiguyig der Wagbalken* 

— Auf lo Jahre ; vom a. Septeaiber. 

' ' ^ ■ ■ 

106. -L. Baron, von JVtmes, Dept. ifu Gard ; für Vcrbe«. 
•erungen an dem />ero«Ae'8diea DefttiUir«|»p«rat* — Auf 6 Jahre* 

▼om a. September. 

107. F. X LaverrUre^ Sohn, d. i. « und 17. Gmtelet , Tim 
Lyon; für Wcberliämino mit beweglichen ynd elaatiachen 2^him« 

— Auf 10 Jahre) vom %, Scpiuinbcr. 

108. Firmin Dl/Iot , Vntpr und Solm, von Paris, Bue /n- 
eoh, Nro. 'j4 : ^''^ -^phr sclinell arbeiieode Bucbflruclierpreaw. 

— Auf i5 Jahre j vom a. Se|itembpr, 

Tor). J. P. Trinqunrt - Duclos t von Parts, Bue Si, Paul 
Kro. 2Ö; für eine die fulse warmlialtendc Fufsbcklrfflnng, wel- 
che er mchaussure ii rcchaußoir«^ nennt« r- -Ai+f j Jahre j vom 
e. September. 

110. Brüder Eitler, und Dixon, yon Paru , passape Sauf- 
nier» Nro. 6; für eine Masobine sum Schleifen d^r Ifardcndcckel 
für Wolle vnd Baumwollo. — Auf 5 Jahre; vom a. September. 

tu. /. B.'Jfßabert, von Parifi, Bue duBidsson^Saint-Lbuts^ 
Uro. la; f&r mechanische Appalrale sur Aufnahme und cum Trans- 
potte de« koniprimirteii Wasaerfiloirgases. Auf |5 Jahre | vom 
9. September; 

114. Jf. Chwdron, von Paris, Rue da peilt Beposoir, 
Nro. 6; für Maschinen som Wallten , Filsen und Waschen der 
Tücher und anderer Zeuge. — Auf i5 Jahre; vom 9. September. 

ii3. Lehoa^er de Saint 'GertnüSf itne Notrg'Dame des 
fHctoires , Nro. 16 , und A F. Selligue, Rue des Fieux Jut^ustins^ 
Kro. 8, beide von Paris ^ für chemisclK' Prozesse, um die liolxi- 
gcn Substanzen der Bauunvoilc ähnlich machen. Auf 10 Jahre; 
fpm 9. September. 

« 

>i4. M Potet - Delensse , von Paj is , Bue de Seine -r Saint- 
Germni/iy iSro. 56} lür die L- ubriliation eines von liinien zu ladeji- 
den Feuergewehrcs. Auf 5 Jahre; vom 9. September. 

115. J^. H. Bauuin, Sohn, von Roquevaire, Dept. der K/ione - 
Mündungen ; tür ein neues Verfahren bei der Fabrikation der • 
•*maUons<t. genannten Ziegel , welche au den Fuf^boden der Gemi* 
eher beetimmt atnd. — Auf 5 Mre ; vnm 9. September. 
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II 6. Payen^ Pluvlnct , Massier und Didier , a la piain c de 
GrerUlle für eine kolilige Maierie zum Luttarben des Sjrups, 
siir Raftinintog d«t'ZuekerS| etc« Auf 5 Jabre$ vom 17. Sep- 

117. F. A, Doadardf Sohn, d. ä. , von Chaumont, Dept. 
de In haute Marne,- für eine Blascbine sum Naben der Hand- 
aebube. — Auf 10 Jabre; Tom sS. September. 

11 8. /. M. Hanchett, von Paris, Rue Caumartin, Nro. 9; 
für. eine Dampfmaschine mit boriaonlalen Zylindern. — > Auf nS 
Jabre; vom ad. September. 

119. E. G. Cellier, von Pmie , Rue et kotel Coquiüiere ^ 
für ein System, wclclies er vporphjrrüateur universeU nennt, sum. 
Beibcn nlier pulTerUiriMireA Subataaaen. Auf 6 Jabre; Tom. 

%^ Sept<}iui>er. 

120. /. A. Borgleteau, dU Bruneteau, und M* J* Da»iu, von 
Paris, Rue St. Denis, Nro. 257; <Tir einen yfrnnsvaseur* genann- 
ten Apparat , oder eine tragbare li'uinpe , um Wein und andere 
iriOssiglteiten übersufällen. — Auf 10 Jahre vom 1 3. September« 

121. M Momhet, von Paris, Rite des Coquilles , Nro. 
fOf die Bereitung eines Zuckers, >YckbQp er yasMCoriZ/ofs nennt. 

Auf to Jahre I vom So. September. 

122. /. Tfm'eVin de Bat» iiiers , von Premerjr , Dept. de la 
J^ettse/ für ein Wasch • Schiff (^6ateau a lesswej. Auf 10 Jabre; 
vom 30b September. 

T?:3. /?. Chaussenot , von Paris, Rae 3Tontholon IN'ro. »4» 
für eine ^luächinu mit hobeni Druck, weiche durch die Zusammen» 
drückung eines permanenten Gases« ,ohne Beibfllfe der Wärme, 
wirkt, und die Dampfmascbineo ersetsen soll* Auf i5 Jabre; 
vom 7. Oktober. 

124. F. Phälix, von Marteille ; für eine Masehine zum 

Zersägen des Holzes, und vorzü^lit It iei lilötse von mebr als 
6~Fuf8 Länge. Auf 0 Jahre; vom 7. Oktober. 

125. F, P. Bayvet , von Paris, Rue de la Roquette, Uro. 711 
und yf . Pryen ., von JuvcUe bei Paris; für einen Appnrnt zum 
Klären utul Entfärben dc&Syrups, des Zuckerrohr* und liunkel- 
rftben* Saftes, so wie verschiedener anderer FlOssigkeiten , durch 
Anwendung des l>ampf<'oder Luftdruckes. — Auf 16 Jabre; vom 
7. Oktober. 

» • ' , 

' A. Deiangfe , von Paris, vieüle rue du Temple, 

Vro. 145 ; für Verbesserungen an den elastiscben Betten des ^ttel' 
Uns, — Auf 5 Jahre ; vom 7* Oktober. 
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^* Serhat, Ton Paris» hSul des Monnaies/ *tüT die 
Femmach\in<; des Silbers von schlechtem Gelialte« mtilelst Sdbwo- 
fel. — Aut 5 Jahre; vom ai. Okiober. 

1 iQ. Chalet, d. ä., von Paris, Rue d'Jrgenteuil, Nro. 1 1 ; 
für Abändernnf^cn und Verhcsscrunf^cn an dem f^ivien* uch^a Be-. 
leuchtungs- System. — Auf öt Jabre; vom at. Oklobei^. 

lag. /. ^* Tasievin^ von Jlais , Dept. du Gard g fiir einen 
Mechanismus zum Abziehen der Seide von den Holions. — Aui 
lO Jahre j vom %i, Oktober. 

130. Joel Spiller , yon Paris , Rue du Fauhourg PoissOH- 
rticrr , "Nro. 4'» I ^i*'»' vorzü^^licli auf <lie liydrnulisclicn Prossen 
angewendetes Pumpen- System , und für die Üon&truktion einer 
doppelt wir\endeD bydrattlischen Presse mit einem einsigen Hol- 
ben. — Auf i5 lehren vom 38. Oktober. 

131. J, J» Grassel - Tuinagnon , von Tarascon, Dept. der 
Phone - MQndungen ; für ein Verfahren beim Graben der HanSle, 
wobei die ausgegrabene Erde mit Erspanmg von Handarbeit «'>iif 
die Chausseen transportirt wird. — Auf 5 Jahre) vom a8. Oktober. 

i3s. D, Rödler t von Ntmes, im Car<f -Dept. $ fnr eint Tor- 
richtung zum Graben der Kanäle und Criibrn , und zur Fort- 
Schaffung der Erde. — Auf i5 Jabre ; vom a8. Oktober. 

133. P. Ch. A, DupSrier, von Paris, Rue des Jui/s, Nro. i3 ; 
für eine Mascliine , avcU-Iic er Ttourdissoir - ddvideur* nennt. — 
Auf 10 Jabre ; vom aB. Oktober. 

134. J' M.-Dobö, -won BelleviUe bei Paris,' H'ir ein voll- 

Stiindir^rs System von Maschinen zum Zubereiten und Spinnen der 
geliüininten Schaf- und Kachemir - Wolle « so wie jeder andern 
faserigen SubsUni^, welche der Vorbereitung durch Kämmen oder 
Krataen föhig ist. -~ Auf 16 Jabre ; vom 3. November. 

135. jE, Magnan, von Paris f Bue Richer, Kro. a4; für 
eine Maschine aum Weben aller Zeugcattungen, welche er *mAier 
h dehappemenU nennt. — Auf i5 Jahre ; vom 10 November. 

t36. /. jd. Tessier, von Paris, Rue des Messageries, Nro. 4 $ 
Ittr eine auf DampfscbifTe anwendbare Maschine , welche er ^ha^ 
teott remorqueur h point d'appuiM. (Bugtir-Boot mit einem Stüti- 
punhte) nennt. — Auf i5 Jahre; vom to« Hovember. 

187. /. M. HaneheU, H, G. Smith und Z>. Gordon, vonPct- 
ris , Rue de Provence, Nro. «6; Tür Mittel und Vcrfabruitgsarten 
Bur Einrichtung von Wagen. — Auf id Jahre | vom 10. November. 

i38. Baucher, von Parts ^ Rite des deuxportes Saint 'San^ 
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veur, Nfo< 34; gegliederte Scliiibe mit StaUfedern. — Auf 
6 Jahre; vom le« Novembef. 

139. Die Brfider Hisler, und JHxon, toh Paris, Bm Bioher, 

passagg Saulnier , Nro. 6; für eine Maschine, um die Wolle aus 

den Har<lcnfU*cl<eln r.u otitfVi nen , und für oinlt^p Verbejsscrungea 
io den Kardeu sclbsU. -^^ Aut ^ Jabre} vom 10. IMovcmbcr. 

140. 7/ TT UTichd, von Paris f PotaU rofol ^.JSro, Soj für 
ein rande» MübieiaeB, ^ Auf 6 Jahre ; vom to. November. 

■ 

a4i. J. de Croitmay d^Arnotwitle , und A* Jottrditn, von 
Paris, Rue duHeider, Nro. 9; für einen öhonomischeu Ofen scura 
Brennen des Kalkes , Gj'pscs etc. , und für oinc Mühle 7.um Pül- 
vern dieser Materien. — Auf 10 Jahre; vom 10. November. . 

145. Die T^rüder P. und Ch. Chervfiau , von Courtenon bei 
J)ijon, Cike - d'or - Dept. ; für ein V erfaliren zair Ausziebung des 
Erdharzes aus den Sleinen , in welelieu es vorkoidmt. Auf 
5 Jahre ; vom 10. Hovember« 

i/|3. G. H. Dartmann , von Paris , Rue des deax houJc.s, 
Nro. 8; Tür einen neuen Zuschnitt aller Arten von Kleidungen. 
— Auf 5 Jahre; vom ao. November. 

144* Bri«der Bourdoa, vctn Mäcon , Deptii der Saone und 
Loire } für ein System der Bug&irung durch Dampfmaschinen, 
weit Ii e ihren Stüte^nkt in dem Bette do^ FluMO HeblheB. Auf 
i5 Jahre 1 vom ao. November« 

14s. BrQder Scrwe , von lAÜe , im iVbr<^« Dept. ; för eine 
Maschine Sur Fabrikation de» für die Krämpeld bestimmten Ei> 
sendiabtes. — Auf 6 Jahre ; vom 9o. November. 

• 

«46. /.;Jlf. Hanehetti von Parb, Rue Caumartin, Nro. 9; 

Air einen vervollkommneten Apparat eur Bereitung des Gase» für 
die Utilt'uchtung , aus thierischen , vegetabilischen und minerali- 
schen ühlcn, Fett, Xlarsen, Erdharz« etc. ~ Auf i5 Jahre; vom 
aOtf November« . 

i47» Dolmann, von London^ In Paris, Rue du Fuuhourg 
Saint ' Martin^ Nro« 92; für ein System sich drehender EVuder zur 
Anwenduni^ bei Dampfschlffeit« — Auf i5 Jahre; vom «o.- No« 
'venüier«' 

148. F. Cfu Gibirt, von Paris , Rue des Mdrais , Nro. 19, 
Pauhourg du Temple f fftr Vervollkommnrungen in dem von Ci- 
rard erfundenen Svsrpine der Flaclis - und Hanf - Spinnerei , und 
für Mccbaoisinen und Mittel « welch» ein neues öpinusystem für 
die genannten StölFe bilden^ Anf ra Jahre | voim a5. No- 
vesiber. 
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i49- J- ^f- Cranicr , von Ti effort im -f^i/j - Dcpt. ; ftir eine 
Masclnno zur Bewegung der Danipt'schifl'e. — Auf \o Jabrc ; TOm 
1. Desember. 

150. L. Josse, von Paris, Rue du Renard - Saint - Sauveur, 
Kro. 7; für eine Gattung Senf, welcben er wamerikamscheii aro- 
maUseken Senf* nennt, r- Auf 5 Jabrej vom 1. Desember. 

151. Die Brüder E. und M. Luscombe, von Paris , Rae St, 
hazare , Nro. 73 i ftir die Destillation aller Arten vcgctabilisolien 
ao4 mineralisclien Tliecrs, und fBr die Zutammenseteung eine* 

scinvarr.en Firnisses , \-( eichen sfo wernU noir na»al^ nennen. — 
Aul' 10 Jahre; vom 9. Dezember* 

i5«* L, SaU, von Paris, Riic Saint -J^azare <, Nro. 78; fUr 
eine vervollkommnete Dampfmascbiue. — Auf i5 Jahre;, vom 
9« Desember. 

, i53. y. Godard , von Paris, Jlue. ff 11 Cimelicre - Saint - J(i- 
colas i für einen aus Rofshaar , Z>\irn und BaumwcUc ziisainnicn- 
gesetzten Zuilltch, welchen er vimmerwa/irenden ZwillicJin. ^cow 
iil pcrpetuel) nennt. — Auf 5 3ahre ; vom 9. Desember. 

154. P' terrand , von Paris ^ marche Saint- Jean , /lotel de 
Chelles j für einen ilebel, welcher als Ben egungs - Mechanismus 
die Wirkung des Dampfes ersetst, un.d Welchen er vlevier marin* 
nennt. — Auf 10 Jabrej vom 9. Desember« 

155. /. C. Barnet, \on Paris , Rue Plumet, Nro, i4» für 
eine Maschine /.ur Verfertigung der WeberkSmme. — • Auf i5 Jabre ; 
Vom 17. Desember. 

156. B, Tachöttzin , von Eause^ G^r^-Dopt.; für die Ver> 
voDllonimnung und alli;omeine Anwendung des La gl ton i' sehen Sy- 
vfpnis nuf die Destillation aller Arten von Cut , und auf die Bek- 
ttiilvalion des Gci&tcs. — Aul 5 Jahre; vom 17. Dezember. 

i5j, F* E, Catla, von Paris, Rue du Fnuhouj'p Poisson- 
iiicre , !Vro, ty* -, für ein »ur Aufnahme lutssi r lleocn&cbirme be- 
ätininilcs Mubel. — Auf 5 Jabre j vom uJ. Ue^cuibcr. 

i58. A. Lithert , von Paris ^ Rue St. Tfonore , Nrn. 387| 
für ein Möbel, wilfhcs er vd^posUair« de parapluie^t nennt, — 
Auf 5 Jahre ; vuin v.3. Dezember, 

i5(). J. B. Lahorde , von Paris, Rue St Mttnr , Nro. .Jo, 
J'^anhourg du Tempi e ; fVn- eine Mas^chinc zum Spinnen dcrBanin- 
vi'olle, welche er vbanc u brachen oder vbvudinerie abobinecom' 
mand^e* nennt. — Auf 6 Jabre | vom sS. Desember. 

•60. G. ßertrUy von Paris, Rue du Parc-Ro^td^ Nro. 11 ; 
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für t lric Mascluno Kum DrucTcen der Indiennen , BasinSt etc. mit 
einer grofsen Zahl von Farben auf ein Mahl, stj es in gerader 
Linie, oder im ZihMkf oder «ueh dureh ZusammenstoCsen raeh- 
rerer Farben In einen Dessein. — Auf 6 Jahre; Tom 9o. De> 
sember. 

161. LepetU' Lamüsure , Snfan, von Rouen, Dept. der iV/^ 
der - Seine/ für rin Gebläse, welches Erspariuig von Brennmnto- 
rial und Ers gewährt, — Auf & Jahre; von 3o. Peaember. 

t6a. P. Bronmac, von Paris, Qutu f^eltaire, Nro. 11 ; für 
ein VerfiÄren zur Fabrikation des Papiers aus SSroh. — Auf 
16 Jabre ; vom 3o. December. 

i63. ilf. L, LaUmH'PuUsan^ ^cn Paris, Rae Quineam^ 
poix^ Nro. 99; Tiir Mittel, den Metall en die Farben des Priama 
an gebent — Auf 5 Jahre ; vom äo* Dezember* 

i64< X Walker , von Paris , Rae de Richelieu , Nro. 88 % 
für eine neue Einriclitun^ der Halskragen an^Uemden, — Auf 
10 Jahre 3 vom 3o. Dezember. 
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Vefzeichnifs 

in der österreichischen Monarchie im Jahre 1824 
auf Erfindungen, Entdeckungen und Verbesse- 
rungea ertbeiiten Privilegien oder Pateate^ 



473. Ignat Meifsner, technischer Chemiker in )^''ien (Stadt, 
Nro. 53«); auf die Entdeckuiigi mittolrt gereinigleii « und bu al« 

Jen Arten von Gpsj>inns( rxif^prirhreten AsbcstCS 1) iinvcrbrcnnbare 
Lampendocbte von jeder Gattung und Form eu bereiten, welche 

fegen die bisherigen Ain weil bellerea Liebt gewähren, eine frofse 
Irspamng an Brennstoff erxielen, weder geputzt noch frisrb ein* 
gczof^en 7.U werden braueben, und Jahrp ' dnuprn ; rlnnn *») 
alle Arteu von Geweben au ebemiscben und pb^siliaiiäcben , wie 
mucb au waa innner Ar aonttfgea 2«p«ak#tt« a« varfiirtigen. 
Auf fBoaf labre i vom a. Jimiar i8a4« 

474* Michael Seufert, befugter Tischler in Fünfhaus hei 
Witß, Wro. 95 j auf die Verbetserung der Behatidinng der Kopa]« 

liachpolitur , wonaeb dieser für alle Tischler- und Holzarbeitea 
tihcrbaupt anwendbare Laclt an der natürlichen Farbe de« Holges 
nichts ändert, an Spicgeiglans der bisher gewöhnlichen Schellack« 
^Politur gane gleich kommt« und diese sowiAl, al« alle bereite er> 
fundcnen Lachgattungen an Dauer und llaltbarheit übertrifft, alle 
Arljtiten und Ccratbschaflpn vor dem UiigeBiefer wnd vor dem 
Uoizwurm sichert, verschiedenartige Verzierungen derselben nicht 
bindert, das Abwaschen mit kaltem oder warmem Wassar, und 
sogar mit der scb5.rfsten Lau<^e ohne Nachtheil gostaftot, endlich 
vnr dem Schellnck atirh die gröfserc Wohlfeilheit Toraus hat* — • 
Aut iunf Jabrc ; vom 2. Janner. 

475. Thomas Bushy ^ in Wienerisch • Neustadt , Nro. i55; 
auf die Erfindung, mittrfst neuer IMascbinen den Abfall der Seide 
su2ubereiten und bu äpinuen. — Auf fünf Jabrej Tom a. Jänner* , 

476. Ludwig de Crisloforis, Outsbcsiteer, wohnhaft in Mai* 
land (Corso di portu nuova, Wro. i494^# »"f seine Lrlindung ei- 
nar Vorrichtung, Flaschen, ohne Gefahr sie au aerbrechaA» mit 

Jahih. 4* polyt. last. yUI. M. b3 
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BorkstwpMki .von §r<ii4Crcm Umiasg^ ais die J^iaschcnufibun^ so 
SU Terüopfen , 4mfk die Berilbninff der darin enriiaH^nen Flfisaif;- 

Iteit mit <icr äursern Lufl gim/lich vci hiii(1crt wirrl, und zwar mit 
einer solcben Schnelligltcit , dafs in dem Zeiträume einer Stunde 
wenigstens zweihundert Flasrhcn verstopft werden Itünnen , was 
liesonders bei tebauinendcn Flüssigkeiten und bei Mintralw8i>cim 
Yortbeilbaft ist. — Auf ffinf Jabre $ Tom t* Jinner» 

477. Joseph Stöger, Mecbanilier in Wien (an der Franzcns- 
brürlte, Nro. ^uf die £rlindtt»g einer Pers|)e](tiv - Zeicfonung». 
Masiiiinr , Kvoipoph f^«'rannt, vm 1) Perspel<liv - ZeicJinungen zu 
messen, und in geometrii^cbe Pläne xu übersetzen, die genau jede 
Crüfse anxeigen; ti) geometrische Sittiations • PISne in einiem Um- 
lange von melireren <^>uadrainici1en von einem Standptinlite pei^ 
speKtivisch aufzunehmen , wodurch nn Arbeit , Zeit und Bostcn 
dreifsigiacb erspart wird; 3) perspektivisch zu nivcUiren und 
Berge tm messen; 4) die Linien -PcrwebtiTe den geometriscben 
Verbaltnissen gleich au stellen; endlicb 5) perspektivisch ntelsbare 
Bund gemählde (Panoramen) aulkuuahnicn« «-^ Auffönf Jahre; Tom 
9. Jänner. 

476. Joseph Sliofstl^ in ^lejs (Stadt, Nro» 3o); auf dieEr> 

findung einer Wagen- und IVTaschincn -Schmiere , >vrlrlip im Vcr- 
^eich mit dem sur Verminderung derBeibung bisher verwendeten 
Fatte urobifeiler su stehen kommt, geruchlos, sehr leicht dehnbar 
und geschmeidig ist , in der freien Lufl nicht stockt , den Bor- 
pem nicht anklebt, selbst bei gesteigerter Warme nicht abtrau- 
felt, und in der Hälfte des eewöbnlicben Sebmier- Quantums zur 
thunlichslen Vermindemna der Raibiin|; bat den an ^bewegauden 
Borpern ohne rnterschied der Materialien nad Forvnen hiareiicht* 
— > Auf fünf Jabrcj vom a. Jänner. ' - 

479. Johann Gotthetf WiedenuuM^ befugter Hanf - und 

Flachshändler in Wien (Mariahilf, iVro. 6); auf die Erfindung ei- 
ner Hanf - Haflinirungs - Maschine , niiltelst welcher die Kcinij^unfj 
und Veredlung des Hanfes bciurdert, gemeinnützig gemacht, und 
dergestalt vollkommen erzielt wird » dais man denselben su dau 
feinsten Leinwand- und Zwirn - Oatttuigen vemaii4en kann, «- Auf 
lunf Jabre j vom »• Jänner. 

« 

480. Hermann Neuhaus ^ k. k. priv. Mechaniker, und Ver^ 
fertiger mathematischer Instrumontc in Wien (Josephstadt, Nro. 38) ; 
auf die Erfindung, einen gewölinlichen Stock so cinsurichten, dafs 
er als MeA- Instrument gebraucht werden kann. — Auf föof 
Jahre ; vom s. Jinnar. 



WUn (Maraarethen , Nro. 63) ; auf die Verbessertnig des untena 
Vf. April 1833 (Jahrb. VIL S. 364 , Nro. 325) privilegirten , Da- 

ma.ilaine genannten, Stoffes, wonach derselbe auch aus Seide und 
Kachemir - VV olie yerlertigt werden kann , und folgende Eigen- 
schaften besitat : 1 } daß er für Shawla 9 Damentücher und Klei- 




.' 3ß5 

der ftich «i^Mt; a) dUJk er iuf beiden Seiten glM fot, ind 

Grunde ans f;an7 feiner Kacbcmir* Wolle Lcstpht, worauf sich 
ver«c}iiedene l>esseias i^nbriDcea lassen; 3> dafs er im Sitzen kci- 
Ben Bug erhält; und 4) dafli bei der ohnehin Statt findenden Halt- 
barlieit der Farben auf der Bacbemir- Wolle , und bei der voai 
Privilegirten bewirkten Festfärbig^rit der Seide « die aus dem 
fragUchen. StoflPe verfertigten Waaren auch gehörig geputzt und, 
ftweadet werden kteneas ~- äSd drei Ure; Ton 9. J&nner, 

48a. Sidon Nolte, befugter Drechsler in H^ien (Landstrafse» 
JNro. Ö93); auf die£ründung einer neuen Bdse • Tabakpfeife, wel* 
oIm ihrer Wesenheit neiA derin bettebt« dalb der PMfinilto|ir ei- 
nen tiefen Wassersack hat, den man leicht Sffnen und reinigen 
liann , und durch den , was bisher noch bei keinem Pfeifenltopfe 
der Fall gewesen ist , der mephitische Geruch vermieden wird } 
ferner- den diese Pfeife mit emem Rohre verseben ist , wetebee 
rinc ^nnz eigcnthümliclie Vorrichtung hat, durch welche der Rauch 
abgekühlt in den Mtmd des Hauchenden gelangt, ein Vor?itig, den 
man sonst nur durch die langen türkischen Röhre erreichen kann) 
endlich , dafs dureb diese rfeife « die im Verbaltnifs su ihrer 
Schönheit und 'Bequemlichkeit zugleich sehr prc?s%^ ürdlf^ ist, der 
tiblc Geruch und das Krhitzen aes Hauches beseitigt, und das 
BauclMn gesund und anuobulich gemacht wird. Auf drei Jahre } 
▼om ft. Janner. 

483. /g/zaz muer von Schönfeld , k. k. Hofagent in Wiea 
(Stadt, Nro. 779); und Mathias Heinscher, Maschinen »Direktor 
der ausschliefücndprivilegirten Gesellschaft Phorus in Wien (Land* 
slrafse , Nro. 3ia) ; auf die Entdeckung, S<diin> oder IJoote duj-cf» 
tbierische , auf die im öchttfe oder Boote selbst befindliche Ma- 
•clMne einwirkende Kraft stromaufwärts oder stroroabwirts ni Be* 
wegnof^'eu seteen, wobei a) die Matobine im Scbifl'e oder Boote 
demiingcachtet weni^ Rnum einnimmt, somit der iibrigt» Theil sehr 
Jeicht fiir die Fracht benütst werden kann; b) die Kral^ der Ma- 
«ehin^ leicht verstSrikbar ist ; c) die Hascbine, selbst auf einens 

f;röfsem Schiffe oder Boote , mit geringen Hosten sich herstellen 
äfst; und d) ein ähnliches, als Paketboot, als Vorspannboot bei 

SroÜMB Dampf - Transuortscbilfen, als Aus - und Einlade - Boot zum 
ehttfe größerer SchifTe « und als Fraebliebiir auf Kanälen und 
Seen vorsügUeh taugliches Boot, in dem öslcrreichisrhen Staate 
noch nie angewendet worden ist. Auf fliaf Jabr« i vom a. Jänner» 

484. iMbris Schmfon, Bandeliniann in l#^jfA (Stadt, Nro. 
1001); auf die Verbesserung, aus Bierlsger, auf jedem belicbi- 
gen Apparat, einen den Kornbranntwein an Wohlfcilheit und^e- 
schmack übertreffenden Branntwein, aus diesen^ durch wieder* 
bohlte Destillation Weingeist, und hieraus Betoglio, Liifuettr jfaA 
Putsch au erseugeo. — Auf f&nf Jahre; vom a« Jfinner* 

485. Jndreas Boden, bürgerl. Uaudelsmann in Wien (Schot- 
tenfeld, Nro. i39>; auf die Verbesserung:' mittelst eines eine be- 
dittiende Brennmaterial -Erai»ar«ic bewiimden Dampfkeatels, ei- 

a3 * 
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baften Kühlung, gleich aus der Mat&the oder ans einem schon 
Torhandeneii Branntweine einen hocbgradi^n reinen Spiritus durch 
tine Destillation eu erzeugen ; ferner Li4|ueiir und Mfttogljo- «dir 
«wribeilbafk wu hcreiten, und «us dem P raantn r i n l\ü ff lnta|iitrf^ 
fvle auch aus andern Substanzen alle Gattungen Essig sü getvin- 
nen; wobei überdieljs der gedachte lies(wl#sit dem beatea Erfoln 
SU allen EztnblioBeii eb«B sa umML alt 1t( JtbaiüMwg- dw 
■nngcn undrsnro Kochen der SpeitM dni^ ]Uai||lb aagewcndet 
ündaa baoD. -—^ Auf- iüiii Jabrc ; voahfü Mm/km 

486. mtlrkh, befugfr SM»g^^e«d^rt^P■^l tfliiw 

Im Crätz (Nro.1 BOttS) ; ' auf dia £rfihdung : dureb Zuaammenaebewi^ 

und Vermengung mehrerer neu auffief'undenen Erd- und Steinar« 
ten, mittelst einer Veränderung der bisher üblichen Steingut* 
BranaSfen « in de« bei der 8teingutfabrih«tioiif gaas mibeDltstem 
atarben Feuer, eine neue Geacbirrgattung zu erscugen, welche 
dem preufsischen Sanitäts- Geschirre an Stärke und Haltbarkeit 
vellkommi'n gleicht , eine von jedem Metallzuaatse freie, daher 
dwrcb beine Siute auMtliche Glaaar bat, ia allen beüebim Patw 
ben , Formen und Dimensionen, auch nach Art des IVedgwood^ 
geli«'fert werden kann , der Abnutr.ung selir gut widersteht , und 
sich zum Haus-, Apotheken- und son&tigen Gebrauche eignet« — 
Aul aebn Jabre; yom s. Jinner. . . ' ^ «w.^v 

Ififj. Abhate Gregor Treutin ^ Verferliger musikalischer In- 
atmtttente, in P'eneäig (Pfarrbezirk Maria del Giglio, an der 
iMSilclmfeelien Brüche, Nro. 23 17) ; auf ebne von ibm Mela^ famo 
genannte Erfindung bei dem Pianoforte , welche i) in der Hinzu- 
fügung zweier, mit dem obern In&trumentka!>ten in Verbindung 
Stehenden chromatischen Oktairen besteht « die, nach Art eines 
Pedals behandelt , die Starke und Haltung der Töne verdoppelt; 
und a) in einer Vorrichtung um die Stiinmun«^ des Instrumentes 
atut'cnweiae von halbem Ton zu halbem Ion, um vier halbe Töne, 
entweder au «rhöben oder au vertiefen. — Auf fiinf Jabre | vom 
•••Februar.' . " .;iWiii>9^ 

4^* Joseph Rofsmann , Wirthschaftsbeamter zn Bezdikm 
hn i(laManer.Rreise In Bifhmen ; auf die Entdeckung , durcb eÜM 

neue Getreide • Fruchtfolge , durch eine neue Bebauuti;;;- und Bnü 
handlun^siart des Hlees, und (lurrh Vermeidung aller baren Ana» 
lagen tür die tieischaifuag des hierzu erforderlichen Klecsamena 
ini ersten und s%v«iten jabre« die Bracben in einem gufon und 
mittelmäfsigen bodcn gans au beseitigen, m einem schlechten 
aber auf das siebente Jahr zu beschränken, wobei noch ein be- 
trächtlicher Thcil der Zugarbeit erspart wo-den kann» — Auf fünf 
Jabre; vom lo^ Februar. 



4B»). Anton Reinfein , bürji;erl. Spielulirenrahril<ant , und 
dessen Sohn JHudo/ph HeinUin , in IVien (Voratadt an der Wien, 
Nro. 3a); muft die Verbesserung in der Verfertigung der Hai 
aiha auf cbu wsl ac b e Art| wonacb daaaelbe, obgieieb du 



üiyiiirea by v^üOgle 



357 

niMit nnr «bei Fnft Ubuj^ it Ml TIM*vmähBfliM Brtil« hat, 

eine Tiefe von 8 Fufs erhäTt, mittelst einer Klaviatur sum Spielea 
mit freier Hand eingerichtet ist, den an sich starken Ton im Forle 
und Piano beliebig ausdrucken , und nebst den einer Harinonikft 
ohoebiii eigenen 4dagio*8töekeD, auch jedes Allegro mil Eipret^ 
sion ausführen iäTst , übrigens aieh nie ▼entimmti Auf iUii£ 
Jahjre; ygm lo» Februar. 

4qo. Anton. Frant Edler von Emperger , Fabrihsinhaber ia 
WUn (Stadt, Nro. 618); auf die Entdeckung, Galirrti» und Leim 
▼on vorsUglicber Schönheit, Güte und Brauchbarkeit au<; Hno- 
chea « darw BrbSbuug der Temperatur in verscklossenem Haume 
ftu eneogen. — Auf fünf Jahre ^ ▼em 10. Februar» 

49 1' Jakob WinterniU, Bestand- Branntweinbrenner zuHÖ^ 
Hing , und ffemriek §Vintermt» , Braimtweiiibrenner tu JamnUs 
im XnMmer-Kr eise Mährens / auf die Erfindung : auf eineni bedett* 
tend weniger Kupfer oder anderes Vlctall erfordernden Apparate, 
mit Er&parung eines DritteU an Arbeit, Zeil und Brennmatertal» 
und mit der gewöhnlichen Qaiantitit Matsche, auf ewimabl Abiie» 
hen einen Branntwein su erzeugen , welcher vertcliiedene arome» 
tische Gerüche von Anis, Hütnnie!, Frnchcl und Kalmus annimmt, 
sich mit Zucker und llouig versulsen lafst, sehr lieblich schmeckt, 
und wohlfeiler su stehen kommt; femer auf demselben Apparate 
Branntwein aus allen Getreide - Ca 1 1 ungen , aus KartnfTeln, vVein« 
hefen und Trcstern von ausgepreisten Trauben und Pflaumen su 
erzeugen > durch den Apparat aas Anbrennen und Ubersteigen su 
verhindern $ endlich bei dem angegebenen Verfahren auch einen' 
sum Viehfutter besonders gut verwendbaren Trank su erhalten*« 
^ Auf swei Jahre } vom 10. Februar» 

• 

493. Leopold FlorimuHd JSirnschall , Inliabor einer Essi{^ 

Branntwein - und Liqueur - Fabrik /.n Deutsch - JUcnhur^, in JVicn 
( Leopoidst^dt , Nro. ; i) auf die Frtiridung: a) eines neuen 
■K?rannl veinbrenn - Apparates , mit welchem Branntwein von vor^ 
«(figlicber Beinhelt und Güte, mit grüfetmügliciier Ersparnilli des 
'Brennsto/Tes und der Arln it >lrntr> , reirhluilti^er and scnneller er- 
zeugt werden kann; b) einer an diesem Apparate angebrachten 
besondern Vorrichtung , um den gewonnenen Branntwein zu ei- 
nem dem ächten (aus Wein dcstillirten) franaOsiscben Weingeiste 
ähnlichen Produkte zw bereiten; c) eines ganz, neuen vorsüglicheu 
Bühl - Apparates; 2) auf die Verbesserung; mittelst einer an den 
gewöhnlichen Kesseln angebrachten besondem Vorrichtung jeden 
gemeinen Korn> oder Kartoifelbranntwein auf eine'gana eigene 
Methode mit geringen Kosten in l'rnnzfimTintwein, und »war durch 
Zittsätze in die edelste Sorte desäclbeu, umsuwaudeln^ endlich 3) 
•uf die Erfindung : aus dem gcdacjiten Pranabranntweine mit Aus« 
nftgen^aus Korn, Obst und Trauben, unter der Benennung Frucht«, 
Obst- und Weingetränke, neue, gep^n ^i^'f, Wein und Brannt- 
wein wohlfeilere Getränke su erxeugen* — Auf fünf Jahre \ vom 
so. Februar. 



m 

493. Müt Marf*, ia Wim (WtoiM, Wm, «St>; mmf 

TerbcssenugM der Essig- und Pansrh Frreugun^ , und auf 
die VRrhf^%<*run* in der Bchand!un^ der Weine, wodurch die 
SchwefelMure au» lange leer gestandenen Fässern enttemt wird, 
yjtl^ iff Faft oiM Art ÜfMisac erbilt , welcher die Sckwefel- 
fHpg^ l^snx vemielitet t d^i^c^pn aner mittrlst dps in iTim befiadlw- 
eben Zackerstoffes auf die Weiagäbrung günstig einwirke. ~ An4 
fünf J^bre; rom 10, Februar. 

4^ ^tfcr Ftfr.ff, hcfuwlerEssisi'iindpr in Wahring hei Wien, 
Nro. «So; «af die Erfindung: aMtteUt einer tekr eianeben, b«i 
jedem Braantweinbrenn - ApftfM» wifiMibam, wenig kcMti^ii^ 
llgea Vorridtmig, ans «m«a ud d«iualhcn Stoffe mit Einer 

BehPitzim^, dnher mit ErsMarunj^ an Brennmatertal , xnt^loirh gu- 
ten reinen Essig und preis würdigen Branntwein au erseugen. 
Auf fünf Jahre ; vom 10. Febnur. 

495. Ignat Riff er von SchSnfeld , V. k. Hofn^ont in Wien 
(Sladt, Uro. 779)» und MatMas ReiHScher, Maichinendirektor der 
priT. OmMtcMt Phonu^ thtMlh fn fhem (Lnadttrafte , Nro. 
019); aof die Erfindung, sowohl menschliche als thterische Kräfte 
dureh eine nf»«p Art <;rhiefer Fhrne (eine neue Maschinen- Vor- 
richtung) weit vorthei^Uattor als bisher su benütsen : und swar 
Ii we8 «e ganae, ta «od fttr rfeli in der 6 rt err e i efc i«CBen Monr- 
eUii neaa Vorrichtung gegen alle bisherigen Maschinen liBea vm 
ao weniger in Betrachtung kommenden kleinen Raum einnimmt, 
als selbst der Fiats unter der Maschine (achiefen Ebene) noch bc« ' 
nftlnt werden kann ; s) weil die Rosten für die gedtebte «eo« 
Vorrichtung geringer sind als für jede andere, eine gleiche Wir« 
kung bedielende Misrhine; und 3) weil die r^weckmafsif^o Verwen* 
dung der men&chliciton und tbierischen Kräfte ein scbacUes Auf- 
treiben denelben verbindert* — Auf Anf Jahre | vom «1. Februar« 

496. ^loys ffyhnnn iVitrth , bürgerl. Silbcrarbelter in 
(Stadt, Nro. ^45); auf die Verbesserung: verschiedene Gattungen 
von Wenren aus dreiaebntSthigera Wiener Probcsillier, als Kaffek-, 
Punsch - und Tlmcmaschinen , KafTrh , Mili!j , Tlinc- und Was- 
•erkannen, Kail'chtassen , Trinkbecher, alle Gattungen Leuchter, 
u. w. auf eine gegen die bisherigen Verfahrun^weisen weit 
eiAnellere, schönere und den höebtten Grad der VMlitommeabetI 
bcr. weclMade AH verfertigea. Auf fttnf Jahre; vom ai. Fe« 
bruar. ' 

4')7' Michael JVappUr , Inhaber des Eisenfaammerwerks au 
Weinfeld in Österreich (V. O. W. W.), wohnhaft in Wien (Stadt, 
Kro. 930); auf die Erfindung, den eisernen und metallenen Rad* 
bttehten der Reite- und Ff^ehtw«igen eine solche neue Gestalt «od ■ 
Vorrichtung au geben , dafs das immer erst nach einer ununter- 
brochenen Fahrt von dreifsig Stunden erforderliche Schmieren 
der Achsen , ohne Abziehen des Hades in wenigen Minuten sehr * 
leicht , und , sUtt mit gewöhnlicher Schmiere, mit Jeder Gattong 
Ohl, ohne Gelhhr des AusriiineiiSt liewerkttelligt werden hanii; 
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wobei dU gedacbten imwbii BtAMüIiMNi und ibre Yorriditungen 
einfach , sehr leicht ku behandeln and niebt koatopieHg dnd« — y 
Auf fünf Jahre ; rom % i . Februar. 

498. Mann SiUüer, Apotheker^ und Anion SaBler ^ beide 
In Griü% (sum goldenen Hirsch) ; auf die Verbesserung, unter der 
Benennung Patent - Schwarz eine schwar/.e Farbe erzeugen, 
welche 1) den HienruCs übertriflt; a) das zum Brennen desselben 
ndtbigeHols ersparen llbt; S> woblfsiler als dieser ist, und defa* 
luilb eben so gut zur gemeinen Anstreicher - Farhp , als auch we- 
gen ihrer Srhönhfit und Haltbarkeit aur feinsten Mahlcri'arbe in 
Ohl und Wasser taugt; endlich 4) in erstercr Flfissigkeit leichter 
ala Rienmlh troeknet« und weder gerieben , noch sum »weiten 
Mahle ausgeglüht an werden bnnebt. Auf awei Jahre; Ten 
SB. Februar. 

499. Ifeuffer , Wreden und Komp, , Inhaber einer landea- 
^fkicten Bandfabrik zu GrUn/nUhfc hei Traiskirchen in Österreich 
(V. ü. W. W.), Niederlage in Wien (am hohen Markte, im 
^ma'schen Hause) ; auf die Erfindung nnd Verbeaaernnf rUcIiaieh»* 
lieh der Bandmflhtstühlc , dafs man mittelst einer neuen Vorrich- 
tung; zum doppelten Laufe auf jedem Miihlstuhle gegen die bisher 
darauf erhaltene Anzahl von Bändern das Doppelte erseugen, da- 
her an Zeit, Arbeitalofan und Ranm In den WerbatStl« weaent«, 
lieh enparen kenn. — Auf fünf Jahre | vom ai. Fdimar, 

500. Johann Soobel in Grc^z (Sperrgasse, Nro. 91) ; auf die 
Entdeckung , mit AflTwendung von Wasaerstol^aa nnd Pii^tinataub 
eine voraOgliche , sehr einflMhe und sehr lang wirksame Zündma- 
srlihic zu verfertigen, deren neue Vorrichtung sich an allen be- 
reits vorhandenen elektrischen Feuerzeugen sehr leicht und vor- 
Hidlhafl anbringen ISfst. Auf ein Jahr; vom ai. Februar. 

501. Joseph Keppelhof er , Besitzer einer Fabrik in fViene- 
risch Neustadt/ und JErnst Odersky, dessen Gesellschafter, in 
mrien (Stadt, Hro. 77«) j auf die Erfindung: Baumwoll-WulaeK 
Vorspinn* und Watertwist -Maschinen herzustellen, welche sich 
Öurch einen gleichem und leichtern Gang und eine besondere 
l>auerhaaigkeit auazeichnen , des häufigen Nacbhelfens während 
der Arbeit und dfterer Reparaturen nicht bedürfen , während der 
Manipulation geringeren Abfall verursachen, und «in vollkommen 
gutes ,* gleichförmiges und wohlfeileres Garn liefern. — Auf fünf 
Jahre; vom ai. Februar. 

So«. Johann Ehlers, befugter Klaviermacher in rriV^ (Wind- 
mühle, Nrn. 67); auf die Verbesserung, auf dem Stimmstocke dea 
Klaviers einen Doppelstcg von Metall , E^n , Messing, vergoldet» 
u. a. w. oder awA von Hol«, von ol>en so anzubringen , dafs der. 
Anschlag der TTämmer gegen diesen Steg komiftt, der sich auf und 
nieder, vor - und rückwärts schrauben läfst; welche Vorrichtung 
die Vortbeile gewährt : dafs man die Menanr verkftrsen und ▼er» 
Ifinftm» alao das ganze Inatmment durch den Gebranch weniger 
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Sclirnuben hoher oder tiefer, wie auch augenblicklich fmit andern 
Instrumenten gleicb stimmen kann; terncr dafs der Ton weit vol- 
ler« lieiner und beller i«t, der Hammeranschlag nicht gehört nrit^ 
die Saiten die Stimmung weit hosst r lialten, und nicht so leicht 
springen; endürh, dafs die Möglichkeit , die Saiten durch den 
Stegschlüh<>el naclizulassen , die Transportirung d^s Instrumentes 
begünstigt, -p* Aaf dr«i Jabr«| tohi «s« Ftbnwu*. 

5o3. Johann Blümel , landesbeiugter ShavrU <> Fabrihant in 
Wien (Schottenfeld, Feldgasse); auf die BHtildttttg, Sliawla • Ouir« 
landen oder Bordur Tücher mit Blumen in den Ecken und einem 
Rondcati in der Mitte dcrj^psralt «u verfertigen, dafs die sonst an- 

genähten Bordüren auf der einen Seite obenj und auf der andern 
«ite unten eingearbeitet werden« J>eim Pmhingea oder Umaehlm« 
gen des Tuches aber beide obwk lieh beluden. Auf Anf Ja^ra^ 
vom tu Februar. 

9o4. I'>*4ins^l0/«j|0rn«r<f* failPSfJtfSebotteDfeld, ]rro.46s)S. 

' auf die Erfindung einer in Zylindern* Treib - und Fedemerken 

bestehenden Druck- Streichmaschine , welche nach jedesmahligem 
Aufsieben durch den Flaschenaiu; oder durch das Federbaus, oder 
nacli gewdhnlicher Anwendung <Mr Feder- oder Zug^wiehts-Mraftg 

was man im Verhältnisse su den gröfsern oder geringem Preisen- 
der Maschine beliebig einrichten kann , sich selbst tagelang in fie* 
wegung» und mittelst eines Druckwerkes in Wirksamkeit erhält» 
auf diese Art die Farben aur Benetanng der Druehmodel obno 

Belliulfe von Menschenhänden besser und vollkommener auf da» 
Spanntiich auftragt, und dieEr»cugung einer gleich fürrnt*^crn und 
sqhüueru VV aarc erzweckt. Auf vier Jahre ; vom 21. 1; cbruar, 

5o5. Gottliah Qtüntlier, bürgerl. Drechsler in Wien (StroUi* 
•eher Grund, Nro. i3i ; uif die Erfindung eines Tabakpfcifenroh- 
rcs , mit welchem man entweder unmittelbar durch das Wasser, 
oder mittelbar durch das Waaaer, oder ohne Wasser auf die ge« 
* Vröhnliche Art, jedoch stets ohne Hemmung des freien Luftsnges, 

rauchen kann, wdbei das Einfüllen und Ableiten des Wassers ohne 
alle« das Versperren desselben aber nur durch eine kleine Vor» 
richtung aich oezwecken läfst; ferner das inwendig von reinem 
Zinn atisgearbeitcte , zerlc^bnrp Rohr sehr daut rliart bersustellen 
ist; endlich durch Yereinfdcijung der innern Konstruktion und 
YerSnd^rung Form die fragliche Vorriebtung auch auf lange' 
Bohre und Rohre su Porsellanf finfen ]iaftt. Auf drei 3abre| 
vom ai. Februar* 

0o6. Aloys Pack, k. b, Hof*Koii£ipist , in Wien (Rotsau, 
, Uro* 82) ; auf die Srfindung , dafs mittelst einer Säcmascbine , de« 
ren Mechanismus von den bisher bekannten ähnlichen Maschinen 
\ wesentlich verschieden, in seinen Bostandtheilen einfacher, dauer*. 

baftar und woblftsiler ist, nicht nur die vier Haupt «Hörnergattun- 

gen: Korn/ Weitzen, Gerste und Hafer, iondrera auch andere 
ämereien, vor7üj;1ich in oinpr Fhene, aber auch auf einem Acker» 
bodon mit Abdaciiung gieicblörwig und dichter oder dünner ims^. 
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5oQ. Lorrnz JltUchner, Bürger und Zic-eldcrl^eriiieistor m 
Wien iScbottenfeld); auf die Erfindung, Dächer auf eine m% 
neue Art mit betoiitei «formtan . Ziegeln «u bedecken . welche 
Bedachung gegen die blalarigf , n^It Ziegeln oder Sch.ndeln, und 
T^r ae^rn dir crstoreummebral. wohlfei er ausleben kommt, 
^.eit dauerhafter ist, wegen der Dichtheit dem Ellldrliigeii daj 
Windes, Regens und Sclineea »icbt «Vilerlieet, die I'ostspie jge 
Badedciint d^a Saumes und der Ixeh von Kupfer gan. entbehrlich 
macht, nur selben und auch dann nur einer mit ^'^^^l'^^^l^^ 
Kosten verbundenen Reparatur bedarf, seibat auf Daebslühlen, 
welche früher mit Schindeln gedeckt waren, und nicht von au Fsr rst 
7ch\eltit^SiMenhc\t sind , mit einer geringen Unter, tu t.nng 

;,-ch .m" nden läfst; endlich bei -^^^^^^'^A^iZt^HolL ' 
Gebäude eine Ersparung an der Belattimg «nd.Am alarhea Hol« 
ge währt. — Auf «nf Jahre ; vom «6. Fehruen 

5,0. Gottfried Lütge, ^^^T'^^' ,?^*.*^^*?TiTNln fH/t 
(Leopoldstadt, Nro. 3.4), VerkaufsgewWb ^ .^"^'J^^^^f^Xl'^^ , 
«uf die Erfindung , mitteht einer eigenen, das Klöppeln beseiti- 
i^na^nMMchine Reit- und F.l rpeltschen «u verfcrt.gen, welche, 
ffer?'" ruerhaft^^^^^ gegen die biahcr im Inlande verfertigten 
woh .rndVu^^^ durch einen höbem Grad von 

ElaatWl»! duw^^^ der Bearbeitung, und durch Haltbar- 

MtÄW^^^^ sogenannten «^' ^-S"«» 

dm anaaeichneD. — Auf fünf Jahre j vom aö. Februar. 

5ii. Ferdinand GersA, Kolorist in Pemmrr bei Wien 

'ition Scidensroffe , auch Tücher "«^^ BaumvvollenMlwe n^^^ 

der o*tindischea und en^jli^chen, viel geschwinder wf d««/ 



36, . 

Eaäet werden können ; dals hierbei die Autsaat mit einer folehen' 
laebine der hieinaten Gattung, 3' breit, mit einer Masciiinc von 
dem crofeten Ausmafse aber r ]{1,irrer hroit bewirkt, und milteist 
einer Tnlt der Maschine in Verbindung gebrachten Egge, oder dea 
Exsürpators sogleich untergebracht werden bann; endlich daft • 
die Anwendung der llaichine auch Erspamng an Samenkorn, Zeit 
Und Arbeit ^ibrc Auf awei Jahre ; Tom a6. Februar. - 

607. Joseph IJafsbach, bürgcrl. Sch'loMer in Wien (Wledel^ 

Kro* 45«); aurdie Verbesserung aller OattungCb von Mühlen und, j 

Schlanwerken , wonach dieselben mit sehr geringer Kraft bewegt 

werden kr.nnen , indem zwei Menschen im Stande sind, den gan- ; 

zen Tae ohne besondere Ermüdung eine Mfihle an treiben t wel- 

«h« l^r mebrere Pferde enforderte^ Auf drei Jahre} yom 

«6* Februar» 

608. Joseph Scheidfenberger , Hauabealtier in nilach t auf- . 
die Erfindung t aus Leder und Papier wohlfeile, der Ein>vir1uing 
iedcr Witterung widerstehende, lakirte Hüte von eigenthümhcher 
Schönheit und Dauerhaftigkeit xu verfertigen. — Auf fünf Jahre j 
vom a6. Februar. 
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«wobitidieB Wege , wtA derfsMült m draekeiir daft die lHk '4er 

Bomposition übcrxogencn Slellcn <i\p ursprüngliche weifse Farbe 
der Stoffe rein heibchnhpn , dafs bei den Baumwollenstoffcn keine 
Bleiche nöthig ist , und dais man swei bis drei 1 arben ia einem. 
Dütciki danteilea kann. — Auf fikaf Jahre; -wum ^ Nirmr. 

Sil- Stephan Ziegler, und dessen Söhne, Georg und Jo- 
ha/ut f bürgeri. Seidenr.cug*, Sammt», Dünntuch* und Tücher* 
Vdiriliafilea ia Wien, (^lariahiM^ Uro» 107 und io8>; auf die Ver- 
besserang ihrer Drsscins Zu;^mnscbine, wodurch man aufSciden- 
seuge, Sammt, Dünntuch und Tüchern, nach jeder der Maschine 
angemessenen Zeichnung , zw5tf und auch noch mehrere Desseins 
ohne Anstrengung , und ohne dafs man einem DCMeiu aufsnlege»« 

Oller äcr Arbeiter srinon Platz am Stuhfe tu %'Pr1<i9SPn liraurfit, 
durch einen einsigen i^ug, Druck oder Schub darsieilen kano^ 
was Ersparung an ArlMitalolui « nitkio grofsere WeUfeilkeit des 
Vabvikate«, «ir Feige bat* — Auf fünf lahi«; ven «6. Felwar. 

6i3. Johann Streicher, privil. Klavierinatrumenteii • Verfer- 
flger iu IP'Im (Landstrafse , Nro. 371); auf die Erfndmg , l»el ei- 
nem aufrecht stehenden Pianoforte, an welchem die Hämmer tum 
den Tasten abgesondert, durch lange Stäbe (Abstrakten) in Bewe« 
gung gesctst werden , mittelst Anbringung eines einfaches Mecha« 
nlsuina jedem Tone die ObUTe beisufügeu, so swur, daft eine 
und dieselbe Taste ihren eigenen und den Hammer der aleliateii 
Ohtave anschlagt, wodurch bei gehöriger Anwendung (da man den. 
Mechanismus wiltkübrlicb , (gleich einer Mutation, braueben kann> 
eine mnsÜialiacfca Wrliung eigener Art ersielt wird« — Auf f&nC 
Jabrei Tom e6. Fel>mar. 

5 «4' 'Joseph ßuehmüller , Chcnillen - Verfertiger in If^iett 
<8ehettenf6ld, nro. 991); auf die Verbesserung, auf dem gewohnt 

lieben Mühlstul]]r durcli eine eigens erfundene Vorrichtung die 
Chcnilien • Bänder , woraus sorlnnn alle Ga(twn^en von Chenillen 
verfertigt werden, in derselijen Zeil wie bei der bisherigen Ar-' 
beitsmetnode auf den Handstühlen, in aehtMaU grOberer ^{nan- 

tität, hr.^sercf Qualität, und mit gerin£;erem Hostenaufwande 

SU verfertigen. — Auf fllai Jahre ; vom a6. Jf ebmar* 

515. Heinrich Ludwig, Chemiker, privil. Oeislfarenner und 

Hofbesitser in Kaltenleutgehen , zu XVicn (Sratlt, Nrn. 459); auf 
die Erfindung eines, Karolinen - Kajprh genannten, Kaffeh - Surro- 
gates, welches bloft aus Früchten, mländischcn Pflansen , jedoch 
ohne Zichorien • Wurseln, besteht, keine Beimischung von Seb- 
tem IlnfFcb erfordert, sondern ihm an Geschmack am nrichstcn 
kommt, gleiche Ergiebigkeit besitzt, und um 16 Kreuzer Konv. 
* MOnse das Fftied vcritauft wird. «- Auf fünf Jahre: vom i6« Fe* 
bruar» 

5 16. Johann Mondellino , in Mailand/ auf die Erfindung: 
«m der Leinpllanxe und aus dem Werg alle Gattungen Papier, 
daan ailt den AbflOilea der Hutmacher und aus ecbafwetteaea 
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8trmtk#n (Bftdeni), tu^ ▼oa der gröbsten Qualität, einen wasser- 
dichten, besonders zu SoUen geeigneten Pappendeekel, iaabeaoii- 
dere ans r{pr Leinpflanee sowohl das feinste Papier als auch Ta- 

Setenpapier , und awar letzteres mit Beibehaltung seiner schonen 
faturnirbe, womf beliebige Dniekmuster angebracht werden 
IiSnnen , endlich ein sehr schönes GlanipqileK nach ebiueiachtf 
Artf an Terfertigeii. — A«f lOnf Mrej Tom •!. MSrs. 

nuova di Ga- 

vardo i auf die Verbesserung der Maschinen sum Aufs pul im der 
Seide, wodurch die Schnelligkeit vergrüfsert, der ^Valer^ii;iiid ve^ 
mindert, und die Arbeit in der mödich hürsesten Zeit und mit* 
der möglich grt^foten Enp«nit(ii s« Stande gebraeht wird. — Aaf 
lieben Jahre 1 vom et. Ilirs. 

5 18. Angelo Osio, Handelsmann vi Mailand (S. Paulsstrafse, 
Vro. 935); Mf die firindung, Papier «ad Pappeiidcchel aoe der 
von den Samenkörnern befreiten LtittpllaiiM su ersenges. Auf 
f&nf Jahre; vom et. Min* 

'519. Derseibep auf die Verbe M en m g , Panier nnd Fappen- 

dcrl<c1 aus Slroh , aus der Leinpflanze, aus dem Sumpfmoose 
und aus Blättern, mit Hrm Gebrauche des Kalkes, tu erzeugen, 
wodurch mit geringem Kosten ein schöneres Fabrikat als bisher 
atliattan wird. — Auf Anf Jahre; vam ii. MIrs. 

5?r>. J. Gahriel Uffcnhci/ner , Inliabcr der lt. privi'l. Pa- 
pierfabriken Äu Wiener - iSic US Ladt und GuntramsdotJ\ in Wien. 
(Stadt, Uro. 66«); auf die Erfindung einer neuen 6tratsenschneid> 
Tnasrfimc , welcfie sich von den bislier in den Papierfabriken übli- 
chen Maschinen durch die bedeutend geringeren Hosten der Her- 
stellung , durch Ersparung an Zeit und Kraft , durch Vermeidung 
der den Gebinden tchäalichen Erschütterung, vorsuglich aber 
dadurch iinfprschct(!ct , dnfs sie während einrs beständigen Vor- 
'achiebens der Slratzen diese in Streifen nach der Lünge , nnd bei 
•ln«r sweiten Aufgabe in viereckige Stüdiehen achneidet« Auf 
<Äi»f Jahre; Tom ai. Hin» 

$11. Heinrich Dingler., Roth-, Stück- und Glockengiefser 
aus Zweibrücken , in IVien (Wieden, Hro. i«9) ; auf die Veihee- 
aamng in Verfertigung aller Gufswaaren, deren Metalle oder Me- 
tall -Legirungen einen hohen Grad der Temperatur erfordern; wo- 
nach dureh eine, auf ehemische Zersetauog de« Wassers ftegrün- 
dete Methode, welche sich mltlelat einer emfiMhen , bei allen bia« 
her bekannten gut gebauten Tiegel - und Flammenöfen anwendha» 
ren , Vorrichtung ausführen läfsl, bei dem Schmelzprosesse gegen 
alle bisherigen Methoden eine bedeutend gröfscre Ersparung an 
Zeit nnd Fenernng, somit aueh grBIkera Wohlfeilbett dar Onft- 
waarea araielt wird. — Anf swei Jahre ; vom ai. Mira. « 

6». Maria Joseph Ftdlier, befugter Schlosser in Wien (am 
Oiaeia anf dam Manmarht , Uro. 437) \ auf die Erindnng von 
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Frauen - Kofiets tind Bnist^ürteln , welcTie hlnsiclitltcli der 
Brust umgebenden Theile in einem Gewebe aus einem einsij^em 
Stücke von Metall, Baststreifent Strob, Fischbein ü. a. w« beste» 
Imh, die erforderliche Wölbung ohne Zwickel und Nähte erhat- 
ten , nach Mafsgabe dieser Wölbung von verschiedener Länge 
'aind, den nütliigen Grad der Glasliaitit besitzen, ohne irgend eine 
Belästigung nack jeder Form und Bewegung aich fugen , abri^en« 
mit den allau nachgiebigen Koitets von Seiden • Tricots u. a. niebt 
▼•nrMhselt werdaa dOrfea. — Aaf filiif 3«lire| vom st. M&n. 

6i3. Anton Löbersorger , In n^eit (Landttralke , Nro. 9) ; 
•nf eine von seiner fraher (1817t Jahrb. t. /(oS) privilcigirten gans 
rerschiedenen Erfindung; 1) ohne thierisclje mifl Feuer - Kraft 
(welche letstore jedoch im Falle der iXotliwendigkeit oder IVüts> 
lichkeic mit anwendbar iat) auf FlOaien und KaniUea abwarte und' 
•ufwärU weit geschwinder als biahar mit Pferden su fahren ; a) 

fleiclifalls ohne thierische Kräfte, und weit geschwinder als mit 
'ferdcn, viel gröfsere Lasten auf dem Wasser durch Anhängung 
von Sebifren su verfttbren; und 3) eben ao die achweraten Latt- 
yagen r.u Lande, besonders auf Eisenbahnen, for txusc haften ; wo- 
i>ei übrigens die fragliche Eritnduntr auch cur Hegulirung von 
Ufern und Gewerken benuUt werden kann« Auf iilnfa^n Jahre ; 
vom 9t. Märi* 

6a4< Albert Straufs , in Wien (Stadt« Nro. Bio); auf di« 
Entdeckuiu; : mittelst einer sehr wenige Maschinen und Vorberei- 
tungs mittel erfordernden« mitbin aller Orte leieht aoasuf&lirendaii 

Methode, allen Gattungen gefärbten, auch bereits abgenutzten 
oder beschmutzten Lriiicn- und Baumwollen - Waaren in Siücken 
und Kleidern, durch chemische Entfärbung die ursprüngtiche 
weilaa Farbe obne Nachtheil fftr den 'Stoff, und mit geringem 
Kosten als biabor, wieder a« variobaJEba» — Auf f&af Jabra; vom^ 
31. Mära« , . . ' 

6a5. Moriz Schwor», Handelamann in Wien (Stadt, Nro. 

1001); auf A\c Erfindung, vcrsrhlerlenp Gattungen Hamburger Leb- 
kuchen, Melh und Essig so zu erzeugen, dafs sie alle bisher be- 
kannten ähnlichen Produkte hinsichtlich der Woblfeilbeit, der 
Güte uad daa angenebman Gaseluaaebeft Ubertraffan* — • Auf fSaf 
Jahre I von si» Man. 

6a6. JFVa/ts AnsalcU% Gutsbesitscr und Handelsmann zu Cre- 
moma g aaf die Entdeckung: eine Brdart durch die nöthige Roiui* ' 
j;ung so 7;uziihereiten, dafs sie eine gute ^elbe FaVbe, wie auch 
ein schönes Roth und ein scbönea Grün gibt; dann ferner, wegen 
rbrer gleiehl^rmi^jn Eigensaliaft and Substanz , zur Verwendung 
bei Gefäfaen, aur Verfertigung einer besondern Gattung Tabak- 
>feiren ^ vorzugsweise aber zu den fcinarn Srdfeacbirrwi tauglich 
st. — Auf fünf Jahre; vom at. Märs. 

5^7. /aHawi» Gtmperle, ia Hlem (S. Ulrich, Nro. 36); auf 
' Ua yarbeMerung s aiu der Ztasammansetsang vaftchiedaaar iaiaa* 
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disclier Wnncelii) KSnier, besonders «Ines amerikanisclicn Kor- 
nes , welches der Privilegirte hier su Lande fortpflanscn will, ein, 
«11e bisheriges Haffi^li-ßiimMfite übertrelTendet tolchet Surrogat 
evB«ugen. ^ Auf IQof Jftbre; vom ti« MIts* 

6«8. Franz Zenker, erater Koch des Herrn Ywrtten Joseph 
mon- Sehwar9imberg, wobnbaft ra Wien Cint BMaweg. iHflirtli. 
Schvvarcenbergischen Gebäude); auf die Verbesierunf ii^-4er Vei<- 
fertigung der Koch - tmd FTeischtöpfc , welche im Wesentlichen 
darin besteht : i) dafs zu diesen TSpfen geschlagenes Kupfer ver- 
mreiidet wird ; 2) daft dieselben eine lieniiebe ^orm 'erbalten , 'aö* 
nriit dem Feuer mehr Berührungspunlite darbiethen, dadurch, und 
vrrniöge des nach oben gedachter Form ewecLmafstg bearbeitetem 
MetaUs, wie auch wegen der hermetischen Verschliefsung, cum 
6ied«iiv Dfimpfefl-und Dlittaten aNer Gattungea von Fleiaeb^ Hti» 
scnfrüchtcn und Winter^cmiiscn sich vorKuglich eignen, und eine 
Ersparun^ von zwei Drittheiien an Brennmaterial und Zell gewäh- 
ren ; endlich 3) dafs die Verschlielöung eines solchen Topfes bloGl 
mittelst einer Schraube und swei Klammem ersweckt, daber diA 
Handhn})an^ dieser Gefäfse verein^bt »nd erleieblert wird. > 

Aui füni Jahre ^ vom si» Mära. 

" . ■ ■ .j ■ . - 

5s9. Peter Anton Ginifc, Inhaber einer prfv.Febrib wasser» 
dichter Hüte, und Prfrr Johann Tichactecfc ^ gewesener Fnbriha- 
dirclilor, beide in Wien (i^opotdstadt , Nro. 1^); auf die Ent«> 
dechung: mittelst einer gans einfachen Verfahrungsart , aus be* 
•onders ausgewählten inländitehen Weinsorten, eine Weingaltung ' 
*ni bereiten, w elche dem Champagner - Weine an Cresohmactt, öüte 
und Geist, so wie im Moussiren sehr ähnlich, aber wohlfeiler als 
A«vseU>e tat. — Auf fünf Jahre; vom a^ Il8r8'*)i 

B'^o. Anton yietHy Schuhmnrher und MascTiinist in Mai' 
landf JVro. ia6| auf die Erfindung eines Reiniguugswassers und 
einer Waiebmaaebine, wodulreh« bvi Ersielung grSneiw Reinheit 
und Dauer der Leinen» und Schafwolleneeuge, die Seife gans, und 
zum Tlieil auch die Asche erspart wird; welches Wasser übrigens* 
auch dazu dient: 1) den liart so eu erweichen , dafs er ohne £in- 
•eifung gesclmren' werden Itann; a) Fleekett ^ua Mleidem und HU* 
ten KU bringen; 3) die 31ah1erei von den Gemähldcn auf LeiW^ 
wand , ohne den Gebrauch der bisher i'iblichen Geister au verwi» 
achen ; endlich 4) ^ur Reinigung des Kürpors. — - Auf ein Jahr; 
, Tom So* MS». •. . . 

53"i. Joseph Geist, Uhrmacher zu Grätz (im Jtfünrwraben); 
auf die Erfindung, mittelst einer in jeder Besiehuni; freien ilero- 
nung den Gang «mev Uhr ▼oii der wie immer ungleichen Einwir> 

liung der bewegenden Kraft grxnz unabhängig zu machen , eben so 
jeden äufsern Ijn^lufs beseitigen, mifhin eine voUliommene 
Gleichförmigkeit des Ganges zu ersielen i ferner sum Behufe der 



•) Di«Mt PrMlifiv« iit fegaoBaobaditniig dtr Air 4ia Bn«iifM| li«Ml|i^ 
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Äe^Iirung grorser Thurmuhren catweder jene Hemmung auf lete- 
tev« unmittelbar ansuwMMlen , oder nll der Thurmnhr eine g«!* 
Fendelulir durch eine /.wecltdirnlicVir . vrr.<;rliic(lener Abänderun- 
gen fähige , Vorrichtung dergestalt in Verbindung zu setsen, dnfe 
von der wie immer beschaffenen Thurmuhr keine störende Rück- 
wirkung mf die re^ulirondt Ihmdehikr erlblgen kans, aleo auch 
jeder die genaue 2«eitbestimmung sonst beirrende äufsere £i|>fl«|^ 
i[öttif «ufgebaben i«t. Auf drei Jahr^^ vom 3o. J&ämh-^^^^n^f^. 



533. Joseph Trenner , su GutUMhrtuu^ bei Baden in Unter- 
Österreich , Nrn. '28; auf die Verbesserung : (?ns Steinweicbselhols 
au Tabakröhren suaubereiiea , welche an Geruch, Ualtbarlcett« 
Glitte nad Glane alte bialMr ana diesem Helae vfürfertigten Ta- 
bakröhren übertreffea, nicht tlieucr zu stehen kommen, und durch 
das Rauchen ihre gorade und gelajUge Form nicht' verlktMB»:>fv<7 



wen4uog von bisher au diesem /»wecke nicht scbraucbten Mitteln 



wohlfeiler und schneller snm Ziele führende Art so %n verfttfrti* 
gen, dafs den Beschlagen jcHc beHefaige Förth und Verrierung 
gegeben, und alles Zusammenlöcheu der Be9tandtheile erspart 
den bann. — Anf drei Jabre; wpt 801 Min. 'oti^rr^D 

534. IVUhelm Teich , bürgerl. Galanterie -Schlossermelater 
in Wien (Marialiilf, Nro. i33); auf die Erfindung einer aus vor* 
acbiedenen Metallen verfertigten Stiebmaaehiiie , welebe an )«d«aa 

Orte hnquem , und zum heliebigen Gebrauche bei Fraucnsrbelten 
befestigt und angescliraubt , auch vv<>gcn ihrer verhiiltnilsmürsigen 
GröCse nnd Biegsamkeit in eine Scbatuiie gepackt werden kann, 
ftait einea Netakreuses und Blabkissens nebst Haspel und Nndeli 
büchse dient , und sic!i zu mannigralf i2;rTi Stickereien und sonst!, 
gen Putawaaren» Arbeiten sehr vortheiibaft und mit geringer Mttkfl 
anwenden läfst. Auf fünf Jahre; vom 3o. Mars. '- \ ,A'V m- 

ö 

535. Johann Salthouse , Zivil Ingenieur und Mecbanilier 
aue jUanchester f und Marlin Kinghojerf bürgerl. Kupferschinied- 
mjSialer in Prag, Nro« 759 ; auf die £rfindung ; mittelst einer et* 
genas Druebmaachine , welche gegen die bisher bestehenden Ms* 
schinen einen ungleich geringem naum einnimmt, wohlfeiler her* 
austeilen ist, und, statt mit Wasser oder Pferdekraft, von einem 
Menacihen inWifbufmbeit gesetst und darin erhalten werden kana; 
eine, awei« di*ei, vier, in besondem Fallen auch fünf und mehr 
Farben auf mannigfaltige Stoffe narli oanzen StücV.pn r.u drucken; 
wobei sich diese Erfindung seibat durch raebrere Besjtandtheiie vea 
einer eigenen , noch ▼9llig «nbetjnnten Art «Maeiebtteti Aal 
IflafJabre; vom Mira. 

536. Markus Auer, israelitischer WoHhändler zu. Scherau 
im Pilaner Hreise Böhmens i «uf die Verbe«»eriiiig t mitleiat eiter 
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Mascbinc rlie Schafwolle von Unrath , Schmut» und Sand hosten«^ 
zu reintgen, und die durch Schweifs und Dunst verursachten 
Spitzen oerselben dareh Bespritsung- mit einfadieii Ingrediensen 
zu offnen, wodurch man alle (^röbcrm Tlicile von den fcincrn 
absondern , Gleichheit der Fäden , wie auch des ganzen Gcspinn- 
«tes ersweckenf allen Wollenste Ifen bessere fj^ualität, grofsere 
jip'einbeit und mdir ftu&m Eleganz verschaffen, endlich an Zdt 
itttd grapären iaiin. — Auf^fiknf Jahre; vom 3o. Ilirs, 

.537. iMdwi^ Mten^rdi, Glasperlen* «iid G1«srSliren*F*- 
ibrlkaiit SU Venedig (im Pforrbexirke S. Francesco deUa Plgna, 
am neuen Hofe, Kro. 2902); auf die Erfindung eines neuen, von 
den gewöhnlieben gan« verschiedenen Pfannenofen«, wodurch man 
mit dem leichtesten Verfahren gani besonders regelmSliige For^ 
men bei allen GaUnagen von Glasperlen nnd Glasröbroi «rillt» 
welche die bisher ersengten übertreffen. Auf fünf Jahre | vom 
So. Märe. 

538. Joseph Sironi , Frofetlor der Elementar -Ha^opiatiht 
und Don Zanine Volla, in Como ; auf die Verbesserung; 1) dem 
jnittelst Kalk gebleichten Papiere den Fehler su b^iebment in 
Folge dcss^ dasselbe heinen Iieim annimmt , wodureh dies« Blel> 

chungsart für das Schreibpaj^^er anwendbar wird ; dann a) eine 
bedeutende Ersparung an Leim und Alaun sii bewirhen. Auf 
fünf Jahre; vom 3o. lilarSf 

539. Peter iVlltrnnnn , provisorischer Kreis -Ingenieur uu 
ViUarh ; auf die Verbesserung: dafs bei neu herzustellenden 
Schulgubüuileu , durch Trämc , die au( Mauerziegeln su liegen 
kommen, die vorgeschriebenen Dachstühl« gans entbehrlieh ge- 
macht, und nicht nur für die er\v;ilinfcn , sondern .hk Ii Hir an- 
dere Gebäude , die Dachungen nach einer Bauart eingerichtet 
werden Itönnen, bei welcher, im Vergleiche mit der gegenwärti- 

§en Bauart , mehr als die Hilft« an Arbeitshosten , und beinah« 
ie Hälfte anJIateria^ien su ersparen ist. Auf drei Jahre | v«« 
3o. Man. 

540. Ambrosia Seregni, Hutnuieher in Mailand (Hutmaeher- 
Gasse, Nro. 4048); auf die Erfindung, einen Seidenstoff eu erzeu- 
gen, welcher die Stelle der geschorenen, wie auch der langhaari- 
gen , gemeiniglich yPeZIitssis genannten, Wollentflch^ vertreten 
kann , und su allen Gattungen von Kleidern und Hüten geefigacft 
ist, indem er durch das Nalswerden nicht nur nichts leidet, son> 
dem vielmehr an Glans und Schönheit gewinnt. Auf füuf 
Jahre; vom «1» April« 

541« Derselbe/ auf die Verbesserung; , alle GaKunf^en Sei- 
dcnbüte , wie auch Filshüte | wasserdicht zu macheu , und zwar 
so , dalb sie aneh im nassen Zustande ihren ursprünglichen Glan« 
behalten, und sogar an Schönheit gewinnen, wenn sie täglirh mit« 
telst eines Schwammea gewaschen werden. — Auf swei Jahre | 
vom 31. April. ' ' 



" $4*« Vinxtnx Jakob Selka, in Wien fStadt, Rro' 874); xuA 
t\rtm* Selka, Buchbinder, daselbst (Sudt, Nro. 378); auf ißm 
Verbesserung: 1) allen Gattiiii||eii Bfiebem d«reb das Heften mit 

einem neuen Zwirne, ThUrtwirn genannt, erdfsere Haltbarkeit 
und Dauerhaff !»l<eit r.u verschafft n; ?J Biirnpr, Kalender und 
Brieftaschen nicht nur inwendig, sundern auch auswendig mi^ela- 
•tiacheB Reebenttfeln oder lahirtem Pemnfciil» dann» mit Rapeefai 

von verschiedenem Metalle cur Aufbe\>'alirung des Bleistifts auf 
der einen f und drs Rerhrnstrins auf der anrlcrn Seile zu vrrse- 
ben$ endlich 3j hvi allen ^uiit /usauimealLgca eingerichteten öpie- 

f;e1n aueh voii aufiwn die erwähnten ''elastischen^RcchenUfeln oder 
aldrtcn Pcr|;aih<-iit - B' <- ' • r!i Bticiibindcr* Arbeit ansvbriis» 
cen. — Auf drei Jahre; vom ai. April. n 

543. Joseph Franz Kaiser , bürgerl. Buchbinder und ,fnho» 

bcr einer lithngrnptiiscbcn Ansta!t in Grä'tz, ^i'ro. 89; auf die Ver- 
besserung, woraach das von ihm seit zehn Jahren aus den gewürs« 
baf\esten feinsten , und am meisten geistigen Geruch enthaltenden 
PflanAenstofTcn crs«ii|(te, Ifinffcig aromaUtekes OrätMerwasser wm 
benennende, Haiserwa'^srr einen sehr angenehmen, anhaltenden 
iind mannigfaltig^en Wohlgerucb gewährt , als Parfüm für Wäsche 
und niei^er, cum ^li^reibeä naen dem Bade, aam Waschen de« 
jCesiefats und der Hände, sur Reinigung der Luft durch Bespren» 

J|Ohg der Wände nder Abdampfen in siedcniiein Wasser, als Sei» 
enscbaum sum Uasircn durch Vermischen einiger Tropfen mit 
Brunnentraaaer, «rie aneb alt Mltlel sttr Beaeicigung der Waelis* 
and anderer leiehten Sebmutsflecken aiaa Tuch , Leinen - und 80&- 
denwaaren , angewendet werden kann , und gegen das ächte , so* 
bin entbehrlich gemachte KöUnerwasser um die Hälfte Woblfeiler 
iat. — Attffttnf Jahre; yom ai. AprlL ' ^ 

5( ^ Felir Bosey , Parfumeur In Mailand (Gasse S. Rrdf" 
fanda, IV ro. <.ßl>)i auf die Entdeckung: Öhi von dreierlei Sorten 
SU erzeugen, durch deren Gebrauch hellere« minder helle vnd 
dunkle, ächte, lebhaftere und vorsüglich haltbare Farben erseuft 
werden, wie auch ein schnelles und gleichmäfsiges Trocknen der- 
aclben au erreichen ist ; welche Öolsort&n ftllglich , indem aie 
aebatbei mit der elnfaebtten Behandlungsart die Sufaerste Wobl* 
feilheit verbinden , mit grdfsem Vortlieile bei der Mahlcrei ver- 
wendet •worden Itönncn, und überdSefs aU Brennöbl brauchbar 
Und ganz gcrucliluä sind. — Auf lüui Jaiire } vom ii« April. 

5j5. Peter Anton Girtik , Fabriksinhaber, und Johann Tl- 
thaczeck ^ gewesener Fabrihs Direktor, beide in Wien (Leopoid- 
atadt , Kro. i36); auf die Ei Bindung; äus rer^ament, Ziegen* und 
Schaf hinten, mittelst einer eigenen Verfahrungsart , Hüte aller 
Gattungen im Ganzen, folglich ohne Nal t , zu \ t rfertif^cn , die 
sich vorzüglich durch Leichtigkeit , schone Form und Dauer aus« 
setchnen; ferner aus den Abfallen der £u den Hüten verwendeten 
Häute einen Mundleim su erzeugen, der wegen aeiner Feinheit 
und Haltbarkeit jeder andern Leimgi^ltung Torsnslehen iai. — Auf 
zwei Jähret ^ vom ai. April. 
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9|6. Leopold HitrU nnd Johann Sehnetl , priyfl. Knopffa. 
,l>riT<anten in frien (Erdberg, Nro. 71)$ auf die Entdeckung: aas 
Tuch, Kasimir, Seide und andern StoÜcn Rock - und Wesienknö- 
pfe zu verfertigen , welche keine Naht haben , .keine Falten raa- 
fthen, rückwärts f^ebogen und mit .einem knpfernMi Öhre versebeii 
sind , i'ibrigons durch ihre flache niedüclie Form und durch ihr« 
Festiglfcit &icU auszeichnen. — Auf drei JaJhre; vom si. April. 

547* Joseph VeUh, Haiisaufselier der Ii. Ii. allgemeinen Hof- 
Itammer in IVicn (Stadt , Nro. 071); 1) äuf die Erfindung neuer 
Öfen 7MT Hcitxung mit erwärmter Luft, welche eine bedeutende 
Ersparung an Holz gewähren , FeHei s^efuhr l>e.sci(igen , das Kau* 
C'hen in den Zinimern gänKÜch verhinaern, sich senr leicht reini- 
^cn lassen , und eine gleichrnäfsige Teniporatur herstellen , wobei 
ferner ein einziger solcher Ofen mehrere Zimmer holtzen kann, 
In jedem Zimmer an Raum gewonnen wird , und der Ufcn über, 
diefs ohne. Störung der verhältnifsmäfsigen Temperatur sowohl im 
Zimmer als in der Küche zugleich /um Kochen , ßacken und Bra> 
ten, oder auch, durch Hemmung des Ausströmens der Hitze in 
die Zimmer, aar Sommerszeit blofs cum 'Kochhprde verwendet 
werden kann; dann 1) auf die Verbesserung einer Gattung der 
zur Heitxung mit erwärmter Luft schou bestehenden Öfen, wor- 
nach dem bisher unvermeidtichen üauchen gänzlich abgeholfen 
wird. — Auf 'drei Jahre; Tom ai. April. 

, 548« Franz Heinold , Roihgärhermeister und Bürger, dann 
Jakob ZöUnerf Bürger, in Frag {JSro. 204); auf die Entdeckung t 
dasSchatclanaleder dergestalt au bereiten» dafa es dem tftriitscücii 
Saftian gleich kommt. — • Auf fftnf Jahre; vom si. April. 

649. Johann Batisti , Seiden färbergesell in 7FiVn (Gumpen« 
dorf ^ Nro. 394") ; auf die Erfindung, d!e rohe Seide fein ponccau, 
incarnat, dann dunkel und mittel rosa, ohne Saflor und Zitronen- 
saft mit geringeren Kosten als bisher so zu iurben, dafs die Sridc 
oder die daraus verfertigten Waaren weder auf dem Lager noch 
durch die Einwirkung der Luffc oder der Sonne an der Farbe ver» 
litercn , sondern diese im Gegentheil aicb noch schfiaer orhilt. 
A-uf fünf Jahre; vom ai. April. 

• 5So. Dlreküon. dts JrheUs ' Instituts in Kinedigt auf 

die Erfindung; nus der sogenannten Uvula (Genisia hisyanicn) 
mittelst Wcberstühlen Matten zu verfertigen , welche wegen der 
Feinheit und Festigkeit des hierzu verwendeten Stoffes von gdfaU 
ligem Ansehen, sehr nett und von aufoerst langer Dauer aiitd. 
Auf aebft Jahre; vom 14* ^Aai. 

65 1. Karl Krä'ulerer, in ff^'ien (Wieden, Nro. 419) J auf die 
Erfindung eines Dampfofens für Wagen, welcher aus Eisenblech 
nach einer besondern Form hergestellt wird, luines Gemäuers 
lienöthigt, rücksichtlich seiner Verbindiuig der gröfsten Gewalt 
widersteht, cum Gebrauch für einen sweispänni&ea Wagen nur 
einen Umfang -von 3 Quadrat .SohiUi einiiimn^ awllrafkboiifitatim 
Jahrk «» f»l7«. Im«. VUI. IM. ^4 
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mit einer Stenge oder einem Bechen verselteii Utt nnfl Ertpemiig 
an Brennmateriel besweckt. Auf fünf Jelire ; vom i4> Hai. 

Bji. Jakob Zillig, Maschinist in der lande&befu^ten Maschi- 
nen gespinnst > Fabrik zu Schwadorf m Niederöslen eich ; auf die 
Vcrbcssenmg der Baumwollliratsmaschlncn , welche im VVcseriHi- 
chen darin be&iobt, mitteUt eigener Vorrichtungen an denselbea 
die Arbeit der Vor- und Feinhratiten gleicfamlfsiger an vertheilen, 
und sie auch nährend des Ganges im gereinigten Zustande zu er> 
linitrn, wodurch eine längere lienützunf» Her KardäIschfn-BJätrcr 
möglich , und zugleich ein ausgiebigeres und glcichlürniigeres Er» 
seuanift dieaerllaacbinen ersweckt winl. — Auf fllnf Jahn»; vom 
i4> liai* 

553. Jakob Weifs , Galanrerie-BronKcarbeiter in /^ü/t/ Aau« 
nSebst Wien, Nro. 38; auf die Erfindung: die Galanterie -Arbei- 
ten aufMciall eben so wie auf Gold tm cinailliren, und gleich- 
falls aus iMetall 7.\\\crhV?\\er für Tasrhonuhrrn , jenen aus Gold 
Tollkommcn üliniicii, SU verfertigen. — Auf fünt Jahre j vom \^^. Mai. 

554. ^foyx Frrllirrr von Ko'nlpsf'i'unn , r.u Cvülz (Tlerm- 
gnsse , Nro. \t)6)\ auJ die Erfin<hinj; : inittplst eines und dcs&elbea 
Apparates liier oder Branntwein ^ui bereiicn, und aus letzte- 
rem, milleist eines einfachen Destillirapparates, ein dem Frans* 

branntweine ähnliches I'roduht \ nii vcrscliiedciieji Grnf!- n , r»t!cr 
auch bei cintTinlilit^er Drstillalion ai nmali&cke BrauntHeioe zu ge- 
winnen. — Auf IVtiif Jahre ; vom i^* I^lai. 

f- 

S'^T. yfnton Bi'rn/iard , gegenwärtig in Prefsburg ; auf die 
Erfindung: zur Betreibung aller Gattungen von Maschinen , be- 
sonders zum Ersätze des Dampfes, den Druck der aimosphäriscbea 
Luft , weicher das Quecksilber in der torriceili'schen nöbre' um 
a8 Zoll sfeigen macht, dergestalt ru benützen, dafs in:in sowohl 
alle stehenden Werke , als auch SchifTc gegen JStrom und Wind, 
Latt- und Schnell wägen , und, bei fernerem Fortsebrtfiten der 
Ertindung , vor/.üglich auch Luitballons in horizontaler Ricbttt*iit, 
statt durch Dampfinasi hlnen , durch Lufldrucliinnsclilnen wird 
treiben und bewegen können; wobei im^ er^leitli mit den Dampt- 
maaeblnen, durcb Ersparung des kostspieligsten Tbeiles der let» 
tem, nfibmiich des Dampfapparates, an AnschafTungs-, wie nuch 
an den gewöhnlichen üntcrhaltim^vliosten bedeutend gewonnen, 
und da^ Zerspringen von Geläfikeu gans beseitigt wira« — Auf 
•ftnf Jabre^ vom i4> Mai. 

656. Moses Trebitsch, israelitischer Handelsmann in T^Hkols" 
bürg, zeitweilig in Wien (Leopoldstadt, ^ro. 61 j; auf die Ertin- 
dang, fertige Schnitt« und Leinwand waaren aller Gattungen dareh 
verschiedene zusammengesetzte IliUel so /.u 7. übereilen , dufs die» 
selben \Aeder durch langes Liegen, noch durch die Schaben (Mut- 
ten) angegriffen werden, ihre l'arbe selbst in einem feuchten Lo- 
bale nicht veflieren, und überhaupt die beste Qnalitit behalten. 
^ Auf runf Jabr» j .vom 14. Mai* 
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557« nirsck Kolisch, israelitischer Handblsrnann in Nikols' 
httrg, zeitweilig hi fFien (Staüt, Nro. 459) ; auf die Erfinduag: 
alle GatUingcn Schnittwaaren mit $ol( Materialien zuzurichten* 
dafs dieselben, seihst wenn sie uncclitfarhij^ sind, amli in einein 
feuchten Lokale die Farbe nicht verlieren, weder durch langes 
litegen, noch durch die Schaben (Motten) angegriffen werden 
und stets die beste Qualität behalten. — Auf aehn Jahre; Vom 14. Mail 

558. ülcjer Spitzer , israelitisciier Handelsmann in N'rkols- 
bürg, eeitweilig in fTieti (Stadt, Nro. 743); auf die Erfindung : 
alle Gattungen Leinwand - imd Hauinwollwaarcn mit solchert WSs* 
scrn zn/iiricliten, dnfs flie !;eman^te Leinwand an Dauerliaf'ti.'licif 
Schönheit und (Qualität gewinnt, und die Leinwand überljaupt' 
geroangt öder ungemangt, durch lan^jes Liegen keinen Schaden 
leidet. Auf 'xebn Jahre; vom t4< Mai. 

539. Die Brüder : Friärich Henkel, Winterschuh - Verfcrti- 
fiof, und Karl /TenAr«/, Korbmacher, in Wien (Himmelpfort-'rund, 
Nro. u)8) ; aitf die Frntidiiii;> : aus Fischbein und andern in der 
Ilutfabrihation noch nicht bekannten Stoffen Mannerhüte su ver- 
fertigen, welche die bisherigen an Eleganz. , Feinheit und Leieh< 
tigheit übertreffen. — Auf awei Jahre; vom 14. Mal. 

56f>. Jngelo Oslo, Flnndclsmann in Mailand (S. Paulsgasse, 
Jfro. 9^3); auf eine Verbesserung in der Erzeugung von Papier 
nnd Papj)e aus Stroh, aus der-Leinpflanse, aus dem Snmpfraoose 
und aus Ulättern blofs mit Anwcniliin^ rlcs Kalkwassers auf kal- 
tem Wege , welches Papier, da die liieithung mittelst des c'uini- 
«ehen Prozesses eben so gut als bei dem Panier aus Slratzen be- 
wirkt wird , von einem natürlich schöneren Kolorit, minder flie« 
Aend , sowohl zum Druck ah rum Verpacken gecif^net, und we- 

fen der bei der Erzeugung eintretenden Brennmaterial - Ersparung 
edeutond wohlfeiler ist. — Auf fönf Jahre ; vom 14. Wai. 

56i. Martin Dietrich, 3Iaurcr - Polier in ScfiiYrding auf 
die Entdeckung und Verbesserun};, welche im Wesentlichen darin 
besteht, dafs bei der Brauerei der D&rrofen ganjs entbehrlich ge- 
macht, die Malzdörrunp; ! 1 Ii f < if - liauäle , welche von Eisen- 
blech und gemauert sind, blols mit denj Planneiifeuer bewerkstel- 
ligt, somit das Sur gewöhnlichen Dörrungs iMcthodc nüthigellols 
er8]^rt wird. — Auf fünf Jahre ; vom r4« Mai. 

563. Franz Joseph Grojs , in Wien (Stadt, Nro. 896); auf 
die Erfindung: aus gemeinen ungarischen und dsterreiebisehen 

"Weinen, durch elicuiisclie Zubereitung und Beimischung inlandi- 
scher Produkte, Surrogate »u erzeui^en, welche allen Oattungcn 
ungarischer und österreichischer Ausbrüche und veredelter Tafel- 
weina in Ansehung des Geschmacks, der GUte und Dauer an die 
Seite zu setzen, und im Vergleich mit denselben um die Halft« 
wohlfeiler sind. — Auf fünf Jahre ; vom 14. Mai 

•) Laut einer iiiSUrca iimtlicheii Bekanntmachung 1»[ , wegen ~*TirBlt— ifr 
b«iiitil»- noilenk«ii, UicM« Pririlcfiiuii wieder auftfehobrn wordtü. ' ' 

>4* 



563. Enuutuei SchoH t und dessen Stiefbruder TJtomas Tu- 
rtuMez, eu Xemfr^rg (untere BSckerstrafse, IVro. 494) > auf die 
' Briindailg: mitlelst einer neuen Gattung von Ziegeln « zu derm. 
Erzeugung eine gleichfalls neue dreiTaclic hrilr.erno ^Mascliine an- 
gewendet wild, und miitcht eines aus dem Harxe des J\adeIhoU 
ses Kit bereitenden waMerdicbten Mauerliiitet , statt des Kalkes, 
sowohl alte als neue Gebäude und Gcba'udetheile vor der Fcucb* 
tigkeit zu bewahren , selbst wenn die aurziirührentlc Mauer mit 
einem Kanäle oder mit den Abtr.ttcu r.u verbinden wäre, >vobei 
fiBrigens die dieftiailige Arbeil leicht von jedem Maurer Terrtch« 
tet werden lumn. — Auf fünf Jahre; vom i5. Juains. 

564« Jonaüiaa Lazar UJfenhcimer , technischer Chemiker in 
fVien^Jiro. 3i; auf die Verbesserung des am i. April 1891 (Jahr« 
bürlirr, III. 490 ■> ^'"f*- i'^) pri vllcgi rf rsi Sti ] imrl Trocl^en-Ap- 
pnra'tvi , \a eiche tler Wesenheit nach in einer Vorrichtung «urEr- 
zit-iuu^ der Berührung des ganzen untern Raumes des Flüssigkeits« 
bebälters mit dem Feuerherae, in der Beseitigung einer der drei 
Röhren flrs Hauptapparr.f ps , in <ler eheneinanderslellung dnr 
früher entgegengesetzt «mgebrachten zwei Röhren des auch lür 
andere gewöhnliche vöfen tauglichen AnsstK* Apparates ^ in der 
nach Umständen thunliciieB Ertparung einer solchen Bohre , end* 
lieh in einer Vorrltlifitng r.ur zweckmäfsigern Ein'?et^i!ni; des gan- 
zen Apparates in das bcbäUnifs, sur Benützung desselben, als ei- 
nes guten oder sehlechten Wirmeleitera, und zum Aussieben der 
Asche während der Operation, besteht, wornacli dann der verbes- 
serte Apparat, unter der Benennung vLikaner - j/pparal^i folgende 
Vortbeile gewährt: i) dafs nunmehr die ^anse Wärme, selbst 
jene der heifsen Asche , lum Zwecke des Siedeos in Anwendunc 
kommt I a) daCi die Wirkung des Feuers nicht nur von innen nach 
aufscn, sondern zugleich von unten nach oben, Und mit Benützung 
des Ansats* A|>parates auch noch von oben nach unten erfolgt 5 

3) dafs man mit dem Lihaner- Apparate in Behaltnissen von we- 
nigstens statt von 10 bis 12 Zoll Durchmesser arbeiten kann| 

4) dafs Ersparnifs an 7eil und Brennstoif , wie auch bessere Ona- 
lität der ErKeugrtisse ber.weckt wird; 5) dafs ein solcher Apparat 
nicht nur in der Hauswirtbsehaft « in Spitiiern und auf ^Andrei- 
sen , sondern auch bei der Schiflahrt r.um Bochen ohne alle Feu* 
ersgefahr, dann rur Vermeidung des Einfrierens der Schilfe, 
Brückenjoche und i^lühlen, wie auch Kur Befreiung derselben vom 
Bise, wenn sie bereits eincefroren waren, femer bei Wasch- 
anstalten, Flufs-und Scebäifcrn , Brauhäusern, Bleichen, Färbe- 
reien, Salpeter-, Pottasche-. Soda - und VVeinsteinsiedereien sehr 
vortheilhait tu beuulzen ist; 6) endlich daU die iicitzung ohne 
alle Unterbrechung beliebig lang fortgesetst, und dabei federBot- 
tich und Jpdrs F.ifs £;ebraueht werden liann, ohne defshrxlb zur ei- 
gcntliiheu Bestimmung untauglich «u werden , indem der Likaner 
Apparat für den Luftzug und Aschenabfall keine OiTiiunji; im Be- 
bnitaisse erfordert. » Auf fünf Jahre ; vom iS. Junius, 

665. Johann Felrowitz , befugter Wicbsfabrikant in fVieit 
(Alservorstadt, Nro. i3)i auf die Verbesserung der von ihm bi*< 
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her bereiteten Frankfurter FoU-Olanznic'täe , vromacli dieselbe, 
ohne tn sehrautseii, sehr sehwars und glinsend, dem Leder zu« 
traglich « und mit gröfstcr Lciehtigkeit su gefaranchen ist. — » Auf 
fAnf Jahre; vom id. Juni US. 

$66. Frans Anton Edltr von Emperger , Fabrtltsinliaber In 

^len (Stadt, IVro. 11 25); auf die Erfindung, mit einem chemisch 
' rrubcrcitctcn Firnisse alle Scirlen-, Leinon - mul Baumwollenseuge 
u. d. gl. \vasserdichc, und an Güte und Üauerhaftiglicit dem Le- 
der iholich SU maehen', dann denselben mit allen Farben ein 
schönes gISncendes Ansehen «u verschaifen. — Auf fünf Jahre; 
vom id. Junttts. 

M7. JltUon Sehtäx , b9rger1. Dreebslermeister und Hlhvier- 

Jnstruincnlen - Verferliger in Jf'ien (Stadt, IVro. qS?); auf di* Ver- 
besserung: sowohl für alte als neue Blasinstrumontc Klappen von 
jedem beliebigen 31c lalle ku verfertigen, uelclie ohne Leder oder 
VenlU leicht schliefsen , und den Vortbeil gCNvähren , dafo die 
Töne glei< limnTsig und leicht hervorgebracht werden. Aufswei > 
Jahre: vom i5. Junius« 

563. Joseph Daniel Moffmanii , hürgerl. Posamentlrer in 
WieJi (Schotlenfeld , Nro. 291); auf die Verbesserung: auf Mülil- 
at&blen fagonnirte Baum - Grosdetours • Bänder zweifarbig zu erzeu- 
'gen, welche von vorzügUcfacr Qualität sind, mit den bisher im 
österreichischen Staate verfertigten im Preise gleich stehen , an 
Schönlicit aber dieselben übertrclFen. — Auf fünf Jahre; vom 
i5* Junius. 

669. Ernst Mathias Hanke, Iniercbscnt bei einer Knopf« 
tind iMtMslIvva.iron - FahrHi in ^FfV// (Wieden , Xro, 474); auf die 
Krfindung; mitteist einer flüssigen Substanz aus ailei^ Papiergat« 
tungeit Papiersiegel an verfertigen , welche , in das Wasser eiage- 
laucht, davon nnr die eu ihrem Gebrauche erforderliche Quanti- 
tät einsaugen, \ind vor den Oblaten den VorTiug haben, dafs sie 
der Beschädigung durch die WCirmer, nicht unterliegen , nicht so 
loieht brechen , und weder durch die Einwirkung der Zeit nocli 
der feuchten Luft sieb anfkiehen oder abfallen. — Anf <wei Jahre; 
vom 16. Junius. 

570. dawe ta Vigne, in WUn (Wieden, Nro. 54); anf dio 

Verbesserung: aus Fischbein, verflochten mit Flaselnufs , Birl<en-, 
Kbchen oder sonst zum Flechten eecigneletn Hol/p, TMannerinite 
zu verfertigen, welche durch Feinheit des I\IaiLrials , durch Halt- 
barkeit, vorzüglich aber durch die gefällige Flocht- Methode und 
durcli T.eirbtigkeit sich ansseichnon. — Auf swei Jahre; vom 
iS* Junius. 

67t. Die Brttder JPWaits und Sfiehael Gradner, Eigcnthümer 
emer T?r\uiinvongespinnst - Fnhril; ^jt Oh e nv alter sdorf in ifiedeV' 
Österreich , 60 j auf die Erüudun^ einer einfachen, beinahe 

keiner Rcpatalur untorlicgendeu Maschine, mittelst weither mahi 
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die Baum« und Scharwollc xnbereiteD, die bisher ühUclie Hran»» 
pel' oder Streichmascblnc ganz, entbehrlich machen, und den Vor* 
thcil erreichen kann, tlafs das /liaar vor dem Zerrcirscn vollhom- 
inea gesichert, bedeutend mehr als auf einer gc^YülulIicilen liräti%-> 
pel- oder Streichroatchine erzeugt, und daher an Raum, Zeit, 
Leder und Draht erspart wird; dann einer neuen Vorrichtung bei 
der Vorspinn- und Walerl vvist - ^Taschine, wornach der Faden eine 
richtigere Drehung und die gchürigo. Gleichheit erhält, das £r- 
seugniCii Termehrt wird, die Maaehine \vrgen ihrer Dauerhaftig- 
.3i«it weit wenigeremBeparaturen unterliegt ^ ein gleichmäfsigerer 
Gan^ er«ioIt, grrniL':crer Abfall verursacht, und an Baum tiud Ar- 
beitslohn crspari \>ii-d. — Auf fünf Jahre; vom i5. Junius. ^ 

67a. PeUr Corbella , Eisenschmied zu Mailand (Strafse dei 
"Ber (uminif Nro. S'J^S) ; auf die ^ crltosscrung der ägyptischen 
oder Kumbinations-Schlvsser, wodurch eti unroüglirh wird , sie 
betrü>^1ich SU. öffnen, und welche in folgenden Tbeilen besteht : 
i) einer Metallplalte , welche, von einer Iträftigen Feder angetrie- 
ben , den Zugang zu den Hiegrllilntnmcrn (Thcilen der Zuhaltung) 
versperrt; 2) eiuciii kleinen ntelalleucn Sehliläselgehäuse, welchca 
sieb mit dem Schlttsscl horumdreht, und das Wegsebieben der 
,flrwähnten Metallplalte durch ( inci .iiidcrn als den wahren Schlüs- 
sel nicht gestattet; 3) endlich in liie^cl -AViderhaltern , welche 
um eino gemeinschaftliche Ach;>c hcweglicli sind , und wodurch 
dem Schlüsselbartc von dcia Verrcrtigcr die bcUebige^Gröfse ^e* . 
geben «verden hannT ~ Auf füuf Jahre $ vom t&. JuaiHS-.rn vi z*,. ''^ 

,673. Pdttf £tf{/otfi*, Strohpapier-Fabrilsanl zu Mailand (Cor so' 
di S, Marcellino) ; auf die Kntdeckung : mittelst eines allmählich 
fortschreitenden Pro/.psscs (li L-i vt rs( lilL-dLne sehr nützliche Pro- 
dukte, uähmlich eine auf halccm \V<-'g6 entkohlt^ Lauge , einen 
.iixenden und im Wasser leicht zergehenden Teig , und ein flassi« 

J;es oxygenirtes alhaliscbcs Saly, hervorzubringen; wodurch, eben» 
alls auf kaltem Wege, in der Uürise^lea /cit und diuie alle wci- 
■tore Zubereitung, jede Gattunjj Slrob« die Lein - um! ilaafpflansc, 
die Pasern der Wolfsbobnc, das Suinpfraoos, die 'Aloe- und an- 
dere faKcrii>e lilütter, das Mark der Mals - und lleidchorn VilanKC, 
'und die Pflanze selb^it, dann riullirh die Seidelbaüt-Pflauzc (^j[>a^A/t^ 
mezerewujs ühue den Fasern oder den svliwaminigeu Tlieiien die* 
ser Sobstansen su schaden, so erweicht, und sugleich so vollstän- 
dig geblbicht werden, rlaCs hleinus, und zwar mit Anwendung ei« 
ner einzelnen dieser SiiI).stan/,on oder meiircrcr zusannnfn , und 
ohne Deimischuqg \ ou Leinen, Papier uad Pappe von jeder ijeiie- 
bigen GröPse, Ronsistens, Feinheit,, und von jcdcin beliebigen 
Kolorit, mit einer Krsparung von 60 j>. Ot, ge^^en die bisher bS!> 
kannten ähnMrlxM] Fnhrihatioiis - >Mi'titudca , erzeugt werden hann» 
Auf fünl Jahre; vuni ij. Ju'.iius* 

5-i. Christoph WiUidmi, befugter Nadler in ff *Vn (Strotzt- 
SCher Grurul, Nro. i »): auf die ^'crbessorung : eino neue Gatlung 
von Bidihüls, Brjeltaschen, Damenbinden und Anubandern b\o\% 



üigiiized by Googl 



375 

aus Stahl- und MetalldrAlit mittelst der freien Hand Torsüglich 
•cbdn SU verfertig«!!. — Auf swei Jahre $ vom i5. juniue. 

575. Anton Fritz, bürgerl. SieLmacber und DrahtEitter* 
Stricker in fF/tf/i ( Landstralse , Nro. 18Ö); auf die Entdeck'üng: 
aus jeder Gattung Draht Seile zu maclien, welche ku HängbrQclen, 
>vic sie in En'^Uirul und Frankreich bcstclmn, dann zu Vorreil- 
Seileti der Lastwagen 'Bespannung, endlicb »u verschiedenen Iläng- 
treppen und Gängen sur Vereinigung der Gärten und Gebäude, 
wef^ea des alles übrige Material übertreffenden Trag Vermögens 

Sceignct sind, wodxircli nicht nur vollkomtncno Sicherheit, son- 
ero aucli, iiu Vergleiche mit allen andern su solchem Zwecke 
YerweAdeten Matenalien, die gröCtte WoUfetlbeit ersielt wird* 
— Auf fünf Jahre; vom iS. Junius* 

576. Nicola Bettoni, in Mailand,' auf die in der Anweu* 
duag eines Zylinders statt der Schraube bestehende Verbesserung 

der gewöhnlichen Buchdruckerpresse, wodurch die ganze Maschine 
wesentlich geändert, und eine grofse ÖKonoTnie an /.oit und Kraft 
bewirkt wird. — > Auf fünf Jahre j vom |5. Junius *). 

577. Georg Stauffer, Bürger und Verfertiger musikalischer 

Instrumcntn in Wien (Stadt, Nro. nii); dann MarimVian Hai- 
dinier, Jilaviermacber iu IVien (Schaumburger - Grund, IVro. 18) ; 
auf die Verbesserung des künftif^ Hohlftägel au nennenden Kla- 
viers , welche im Wesentlichen darin bestellt, dafs die HIaviatur 
eine flach zirlielförmi'^f Forin beliotnmt, und die Tasten hiernach 
in ihrer iUensur abnelitnen , wodurclt jedem Klavierspieler, insbe- 
sondere aber den Kindern, eine aufserordentliche Erleichterung 
verschafft , und der kleinsten Hand die be(]ueiiio Ausführung der 
schwierigsten Kompositionen möglich gemacht wird, ^ Auf fünf 
Jahre; vom i5. Junius. ^ 

578. Maria \fo/i IMicscl , ^ebornc von Gherlizzi , und ihre 
Tochter Josepha %>on Feriboni, VVaarensensals- Galtin su Wiett 
(Stadt, Nro. 83o) ; auf die Erfindung: Frauen - und Kinder -Hfitt 
aus gewöhnlichem Stroh, den feineren Florentiner Hüten ähttliüb» 
mittelst Maschinen mit grufser /.eiterspamils su verfertigen.'^ 
Auf fünf Jahre 5 vom i5. Junius. 

» 

57c). Johann 'Rudolph liiirkel , Handelsmann su MtdUmd 
(Gasse (iella Cn-ra , Nro. 'l'iH) ; auf die Erfindung einer neuen 
Maschine sum lialliniren des Zuckers durch Dämpfe, statt durch 
die unmittelbare Anwendung des Feuers , und dann eines Verfiib- 
rcns, um die bereits num Klären angewendete thierische Kohle 
wieder brauchbar «u machen , wodurch die ncuo Kohle ersetzt, 
die Entfärbung des Kohzuchgrs leichter bewirkt, wenigstens zwei 



*) Dieses Privilrfriurn i»t unter der Bcdtngong erlheilt worden, dafs eine «t« 
w iigp, ivif inimor geartete ÜbortraglMf idesselbeii nur au befugte Drucker 
«rfMlseii düife, und Sberhav^l «Ut |aMUUeiMm P «iitu - . «nd 2*am > Vor* 
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Driüol an Brennstoff erspart, die Um\randlung eines Tbeiles des 
' Syrups in Penyd-Zuelier verhindert,« die Krystallisafidn besser 

hervorgebracht, und eine gröfsore Mcii;;e raffinlrlen Zuclierf ge- 
wonnen wird. Auf fünf Jahre; vom i5. Junius» 

680. Johann Wagner^ befugter Brannlwein>, Li queit'r- und 

Roso;»lio - Fahril^anf in Ncidcrchcn fcld bei Wien , Kro. i45; auf 
die Erfindung : Branntwein, \Vein{»eist, Liqueur, Essig und an- 
dere Flüssigkeiten, mittelst einer im Innern eines jeden Kessels 
von was immer für einer Form anwendbaren, sehr einfachen und 
gir nii lu Itostspiclii^cn Vorrirlifunj» , mit KrspnnnTi^ na Zeit und 
Brennmaterial, in Sud »u bringen und darin isu erhalten» — - Auf 
swei Jahre; vom i5. Junius *). 

58 1. Matthäus Jakob Duhm, Kommerrla] - Waarenversender 
in (Josepbstadt, Nro. 121); auf die Verbesserung: aus ei* 

Her gewissen Mischung von Rosoglio • Sats, Weinlager und reinem 
Horn • Acfuavit t Trinhbranntwein von bester Qualität, ohne allen 
Fusclpjernrh , dann die feinsten Licfitpur«; und verschiedene gei- 
stige Getränke, mit den geringsten hosten nnd daher zu den bil- 
ligsten Preisen au erzeugen. — Auf fünf Jahre; vom iS. Junius. 

Ferdinand Bruck mann , aus Prefshurp , (lerseit in 
Wien iSladr, Nro. 725); au^' die Erfindung eines Hochsparherdcs 
▼on eigener Form , der verhältntl^mafsig wenig Baon^ erfordert, 
mit unbedeutenden Hosten leicht transportirt werden , für 
^ gro'se und Meine flaushaltunj»cn gleich vortheilliaft pafst, auf eine 

einfache Art ohne besondere Geschicklichkeit anwendbar ist, we- 
gen der vollständigen RepUtsung der gansen Hitse eine Ersparung 
von «/s i gewöhnlich nö th igen Brennstoffil gewährt, die Feuerung 
mit Ii Ar. oder Stoinltohlen gestattet , sich auch r.um Heitzen der 
^ Zimmer ohne irgend eine bcscliweriiche Folge für die Sommers» 
seit eignet, sehr. billig au stehen hommt, beinahe keiner Repara* 
ttir 1j I^rf , sich von den Dienstbothen sehr leicht reinigen läfsl, 
und übcriMiipt alle bisher {gewünschten \'orlhciIc und BoqueniUcIl^ 
kciten gewahrt. — Aui zwei Jabre; voui i5. Junius. 

583. Franz Engel, Mahler in Pesth (Göttcr^asse, Nro. 7.04) ; 
auf die Entdeckung vier neuer VVichsf^aitungen , wovon die erste, 
für Juften, Kuhleder, Sohlen-, VVagenloder, Biemen/.eug und 
Pferdegeschirr geeignet, durch Einreiben von acht zu acht Tagen 
eine elastische Oeschincidifrlieil bewiikt, tind das Einflrln;»rn des 
Wassers verhindert; die zweite, mit Fischlliran gemischt, für 
fittefbl von Kalb-, Fisch- oder Wichsleder sehr vortheilbaft zu 
brsiiehcn ist ; die dritte bei Zismen und Sebuhen von Korduan, 
wie auch bei Buhebetten, Stühlen u. rhj:}. von Sülchcjn T.eder sich 
am^^den läfst; endlich die vierte , gleichfalls dem Eindringen 
dss Wassers widerstsbende , nicht nur für Wagenleder, Riemen* 

— ■ ^ . --■ 

*) OImm FriviUighim wvri* 'mit der WfideMkmmg «rAstlk, Uh ton der Bic 
ttfltcang daMefben di« Vrirrinx^ti' Hßämm, JCMrm, M^tthm wti OmUaAk 
\ •iatitieilM «utieBOinNMa »iad. 
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«eug , Pferdegeschirr etc. , sondrrii aucli hauptsac1illc!i filr lagfl- 
stiefel vonJuftcn tnxis,^, wcim man diesen eme schwarze Farl)e ge- 
ben will. — A.ttf fünf Jahre I vom «9. Juuius. 



[, Johann PromhtTgrr, bürgcrl. T{1r!vicrinstrumenten-Vor- 
ferligcr und Hauslnhaher in JVien (Alscrvorsladt , Nro. ai); auf 
die Erfindung : dab (iurch cinn besondere Anheftung der Saiten 
und des Resonannbodens der Korpiis-Sarg frei und unabhängi^r 
gesct/.t, ein elgenlhüinlii In i- Toa hcrvor^^phracht . und auf einem 
Klavier von beliebig kleiner Form der ertorderliche kräftige Baf9> 
ton erkalten wird. — Auf neun Jahre; vom 39. Junins. 

5B5. Isidor Klaus und Fr'idrich Oberer , in Wien (Joseph- 
sladt , ^Vo. 106); aut die Erfindung, mittelst Älaschiucn , welche 
von den am la. Janner »823 (Jahrbücher, VII. 353, Tfro. «79) pri- 
Tilevirten wesentlieh verschieden sind , alle Gattungen von Hand*» 

schuhen aus was immer für einem da«u geeigneten SlofTe, soWoht 
auf dontscl e als fransüsiscbe Art au erzeugen, — Auf fünf Jahre j 
vom 29. Juiiius. 

*5R6. Frl.Jrirh Lehmann, Tarbappretirer ans Langen -Alb 
im GrofsbefÄugtliume Baden, wohnhaft in Wien (Hothgassc, Nro, 
143) ; auf die Enldeeliung: Tuch, Kasimir und andere Wollen* 
«euge auf einem gans besnndern Apparate, n\it geringem Koslen- 
und Kraft -Aufwände, sehr schnell dergestalt zujrubcreiten , dafs 
dieselben« ohne geschoren und benet/.t zu werden, einen vor- 
züglichen , durch die Einwirhung des Regens und Sonnenscheines 
sich nicht verlierenden Glanz erlialtt n , und an Dauerhaftigkeit 
und Ansehen gewinnen. ^ Auf zehn Ja^re ; vom 19. JHniua. 

Johann VUlct , Oraveur in »^feil (Leopoldstadt, Nro. 
60); auf die Verbesserung: statt der Überscl)iihe eine besondere 
Art Socken für Männer und Frauen zu verfertigen, welche ver- 
möge ihrer Leichtigkeit und vermöeo angebrachter Chamlere, sicli 
fest an den Fuüi «nscbllersen , jeder Bewegung nachgeben , das 
Gehen nicht erschweren, dem Eindringen der Feuchtigkeit wider- 
stehen , das Aufspritzen des Rothes verhindern , und mit einem 
Kum Ilervorschieben bei eintretendem Glatteise elli^ericbteten Bi- 
scii verseben sind. — Auf fönf Jahre; vom 39. Junios. 

588. Jakob Felber, landschaftlicher Freisafs r,xi Marburg in 
Steiermark (Kärnthner - Vorstadt , Nro. 34) J auf die Erfindung ei- 
nes Dampf- Destillirapparates «ur vorlheilhaftesten Gewinnung der 
Eitraktc aus allen hierzu geeigneten Produkten (!es Pftanj-.cnrci. 
rhes , mittelst dessen man gleich aus der Maiüche durch Eine De- 
stillation ganz fusclfreien Branntwein oder Spiritus von allen Grs- 
den erzeugen, selbst den bei einer und derselben Destillation über- 
gehenden Spiritus schwächer oder stärker erhalten , und zugleich 
aus der Maische , ebenfalls durch Eine Destillation, allerlei belie- 
bige, wohlriecliende Spiritus-, Rosoalio- und Liquour- Gattungen 
Jn beträchtlichem Mafse gewinnen kann; wornach das Fabrikat 
sieb durch TorsUgUche Reinheit dos Geschmacks und Geruches* 



■ 
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sebr anszerchnct , die Aiisbeuto, vollkommener Benützung 

der ganzen , im crprTolii'eiicn Gut vorliatidcnrn j^{Msti;^en Substan», 
sich um "/j vergrür«>ei t, eine Ersparun^ von Nvcnigslens aa Uole 
lind Abkühliivasscr , dann von mehr als der Hälfte an Arbeit und 
Zeil ereielt , und hierdurch sownhl als ilurrh die längere Dauer 
des Apparates, dessen kupfernem Tbcilo die Einwirkung des t*euers 
nicht schadet, eine bedeutende Wohlfeilbeit ersieit wird* — > Auf 
flnf Jabre; yoib 49. Jnnias >>. 

589. Ferdinand Tamwohl , gewesener Cutshesitscr undLi- 

3ucurfahrikant in Grätz (Feiicrbachgasse , Nro. 8^0); auf dieEnt* 
cckim^ : jede im Handel vorkommende Zuckergattung dureh eine 
einfache, leichte und niciit ];nsf<^pieUgc Manipulation von alten 
uogleichartigea adhärirendcn liieiien zu befreieo, sie in hSebat 
jreme , farblose t durehsichtigo , den geschliffenen Diamanten Shn- 
licha Kry stalle an Terwandeln; diete hierauf mit aromatiaeb-gei* 
Stigen StihsfanTien xu versetzen , und sohin mit keinen gröPsern 
Ko&len als jenen der bisherigen Methode, mittelst eines neuen 
Verfahrens , wobei der Rttekstand an Zacker und Weingeist au 
ordinärem Rosoglio verwendbar ist, Liqueur, Hosoglio, und über> 
baxipt alle geistigen, mit Zucker versetzten Getränke von einer 
bisher unerreichten Annehmlichkeit su erzeugen* — Auf swoi 
Jahre ; vom «9. Jumus *)* 

??i)o. Georg Sendner , Miillermeister in Schwechtxt (Nieder^ 
Österreich , V. U. VV. W.) ; auf die Erhndung einer Maschine, un» 
das Getreide abzu^halen, und dasselbe, von Staub und andern, 
fremdartigen Thcifen gepcinif^l , auf die Älühle zu bringen; \vor- 
nach also gleich reines schönes 'Mehl , und /.war, (.;;ej,'ou das bishe- 
rige Verfahren, bei dem nähinlichen Mal'se des Getreides in grüs* 
serer Menge und Cute eraeugt wird. — Auf sechs Jabre \ vom 
89. Junius. 

591. Franz Kratzer , Galanterie - Lederwaarcn - Fabrikant 
in ITie/t (Wendelstatt,' Nro. ii5), und KaH Hirsch fei d ^ Galante- 
rie-Tischler in IVien (Schottenfeld, IVro. lU"); auf die Erfin- 
dung: an allen Galanterie- Arbeiten aus Leder, \io\z, Bein u. s. w. 
aH Damenföchern , Sonnenschirmen, liidiküls , Arheiiskästchen, 
K.ihliissen, Liehtschirmen , Futteralen u* dgl. eine mechanische 
Vorrichtun|i; auTinJirinj^en , \vc!i !if thirch ihre Wirkunj; atif das 
innere Gerippe dieser Arbeiten es möglich macht, die äufscro 
Form der letstern (welche «Ine Blumen - ff uirlande , Leier oder 
feden andern passenden Gegenstand vorstclicn kann) augenblick- 
lieh, blofs durch einen Druck oder SfhiolxT, in eine gan^, andere 
zu verwandeln, wodurch, bei dum Uinsf.nule, dafs jene Tiprippe 



i) Diese« P^ivilefian» wurde mit der Beschränkung crthc-üt, dafs die Provinzen 
liohmrn, Mährrft. Schlesien «ad (hMwtM ««|««U«B ▼QB iot Autlbug 

dvsscll>cii auK^uiiehmen seveil. 

■) Dil x-s 1'rivilcgiura wurde mit der BcAcbrankHDC ertheilt, «laft die ProTioian 
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(von Hol«, Fischbein, Robr, Bein« EUen oder Metall) überhaupt 
mit allen Gatrungen von Leder, Zeugen, Papier, Stroh u. dgU 
überwogen, und mit Stahl, Silber, Rron/.e, Perlenmutter o. dgl* 
▼erstert werden können « eine unendliche Ansah! der verschiede»» 

»ten abaiiänderntlcn Formen, und micliin die gröfüte äursereSchOn« 
heil, und titic auf licine andere Art zu erreichende Hequcinlich- 
heit beim Gehrauche erhalten wird. — Ai^t' fünf Jahre j vpm 
17* Juliut. 

Anton Gastciaev , Ilauseigpnthümer 7,11 Grätz (Idihof- 

5B8Se, ^'ro. 559)} auf die Erfindung eincü Dampfdruck • liaffeh- 
Lpparatea, welcher von' den bitber bekannten KalfehmascbineR 
gun/ versclneden , olme den gcwöhnliclien Dampfkessel konstruirt, 
«dir leitlit zerlegbar, wie .'uiili sehr Icirhl und schnell zu reini- 
gen ist, und folgende Vorllieile hat: a) dafs der liuilcb s-caien 
natürlichen aroinaiischen Geruch gnns behalt; b) dafa eine, gegen 
den Kedarf bei den hisheri'^on Maschinen gevinj^ere Quantität, den- 
noch eine bessere Oualität gcivährt; c) dafs die abgezogene Bnf- 
fcli - Flüssigkeit sogleich klar und rein abgelassen werden kann; 
d) dafs an Zeit und Brennstoff beträchtlich erspart wird; e) dafs 
die Feuerung mit jedem Brennstoffe, \nr/-üj;1ich aber mit Stein- 
kohlen, ohne nachtheilige Einwirkung desi Oeruehcn, euläfsig ist| 
endlich /) dafs mit einer nnd derselben Feuerung , durch Verdre- 
bni)!^ der bei dem Apparate angebrachten zweiten Abtheilung, 
auch riin.scl), ScIiüUnladc Tind andere Getränke geschw inder , Sn^s- 
ser und wohlfeiler er/.cugt werden können, ohne dafs der in der 
ersten Abtfaeilung des Apparates befindlich^ KafFeh den geborigen, 
Uitsegrad '^crlicEt* Auf fpaf Jahre ; vom 17. Julius^ _ 

693« Franz Ungermatin, in Prag, Nro. loao; auf die Ver«* 
besserung , den sogenannten schwedischen KaffSh sowohl aus dem 
Astragalus baelicus , als auch aus dem einheimischen Jslragalus 
geschwinder und wohlfeiler als /i< horicn - Kaffeh, und dergestalt 
SU bereiten, dafs man ihn mit oder ohne Milcb geniefsen kauu. 
Auf fönf Jahre; vom 17. Julius, 

594- Allton und Peter CUterio , Eisenschmiedc /-u 3IaUand 
(St. Jobannespiat/., Kro. 4»4)} ^"f Erfindung: 1) eines Schlos- 
ses mit doppeltem Gehäuse von sehr einfachem Baue, dessen Vor. 
tlieil darin besteht, dafs der Schlüssel nicht nachgemacht werden 
kann, indem das erste Gehiinse so besehaäien ist, dafs jedes hint 
eingebrachte Werkzeug sich darin verfängt, und nur durch das 
lliiieindrehen in das zweite Gehäuse (wohin fedoeh nur der wahre 
SchÜissol gelani^en hnnn) wieder los wird; 2) eines Schlosses mit 
cinlaclieiu Gchiiusc mit /.it liclfürmi'^en Eingerichten , deren i\ ach- 
inac'tun^ durch beliebii^c Entfernthaltung und Formirung ihrer 
l'JnscIinittc sehr erschwert, und durch jlQgebrachte Hervc^ragun- ' 
f^en , \\eli lie zur Onnii:):; des Si ldosses f;rnnu die von dem Erze«- 
j;er d^s Schlosses willkürlich bestimmte Län^e haben müssen^ vol- 
}fim\^ unmöglich gemacht wird 5 3) eines Schlosses englischen Ur- 
■prnngf , welches überdiefs in so ferne eine Verbesserung crhal« 
ten hat, «U dej Schliisselbttit bedeckt, und so. eingerichtet wurde^ 



Siäfk W vom Rohre getrennt, und, wenn er von Gold gemacbt 
wfrd, am Finger als Hing getragen werden hann j 4) eines tra£;ha- 
ren Bratenwenders von sebr einfachem Baue, welcher, von der 
JiitiE* des sum Bücben bestimmten Feuert in Bewegung gcsetst, 
die Gewichte und Federn der gewühnlichen , wie auch die Nach- 
theile derjenigen Bratenwender beseitigt, die durch dio Tlit/.e des 
KarainPeuera ihre Bewegung erhalten. — Aut fünf Jahre; vom 
9S. Julius. 

5o j. Bernhard Petrl , Wirthschafts - liosit^ier in Tftrresien- 
Jeld nächst }Vif.ner ' JSeustadt (in Unleröslerreich) ; auf tiic üi lin- 
duagt a) aus enimalieeben » vegeteiiilUchen und katiseiieii Be- 
standtheilcn rincTi Dünger künsllifh zu erzeugen, welcher dicA'er- 
fiüchtigung der Gasarlcn verhindert , somit die DüngerkraCt er- 
hält und verstärkt; b) diesen Dunger auf eine neue und »weck- 
inS&ige Art %n verwenden, welches Verfuhren folgende Vorlheile 
gewährt: i) dafs das Dünger - Kapital sieh sr^neüor rentirt; «) 
dafs die Produktionsfälligkeit des Uodens mit leichten Mitteln im- 
mer gesteigert wird ; '6) dafs man cn hei jeder Wirthschaft bald 
dahin bringt f die Ackerfelder jährlich düngen su können ; 4) dafs f 
der Dünger keinem Ackergerälhe in seinen Operationen hinderlich, 
lind für jede Buden ' un^ Produkten - Gattung anwendbar ist; 5) 
dafs (woVin der Hanptaweek der Erfindung besteht) nicht obefk 
flfieblich , sondern unter der Ackergrume, unmittelbar in Berüb> 
rung mit den Saugwttrzeln der Ackerpflanzen gediin;:t, uvä fler 
Dünger mit dem Samen, ohne Auswitterung, uniuittclhar au« 
dem Düngerhofe, mit allen befeuebtenden Krantheitea in die Erde 
gebracht werden hann, wodurch eine grofse Kraft- und Dünger^ 
PIrsparnifs, und eine viel schnellere Rückvergütung des Dünger- 
Kapitals erzielt wird ; 6) dafs der fragliche Dünger wohl[eiicr als 
feder andere« und von jedem Landmanne Icsicht tu bereiten iat; 
7) dafs höchstens ein Drittel des gewöhnlichen Dünger- Quantums 
erfordert, und der<ihalb an Tag- und Fuhrlohn erspart wird, in- 
dem der Acker an Duuger höchstens das doppelte Gewicht der 
wahrscheinlichen Fee^sung von Körnern und Stroh erbält ; ead« 
lieh 8) dafs man bei der Verwendung des Düngers sonst keine be- 
sondere lUicJksicht SU nehmen braucht. Auf tünf Jahre ; vom 

22» Julius. • ' 

596. Michael Fe u^el , ScMossermeistor in Stein, Nro. 65; 
auf die Verbesserung: den auf Eisen plattirfen oder in dir flirte 
desselben gebrachten Gufüstahl so »u cr/.eugen, dafs er äich vur 
dem bei allen in- und ausländischen Scbneidwerhseugon verweU' 
defcn Gufsstahle durch Härte, Dehnbarkeit, ^^ Dhlfeilhelt und 
Beinheit auszeichnet, — Auf swei Jahre vom aa, Julius. 

597. Eduard Hartwigs befugter Helm- und Happenfabrihant 
in Wien (Landsfralsc, Nrr>. '^07); auf die Erfindung: aus Gärtner- 
Bast und sehr feinem Fischbein oder Fischbeinhaaren ein Gewebe 
SU verfertigen, welches, mit einer gewissen Masse öberaogen, an 
Leichtigkeit, Wasserdichtigkeit, Elaslisität und Dauerhaftigkeit 
alle bither bekanatmi mailänder- Uftte von Uolasieb » Fappt od«r 
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t"\W. übcrlriiTt, und dem Brcclicn, Faltcnwerfen oder Zerlmickcn 
nicht unterworfen ist ; dieses Gewebe mit achtem Mailänder Sei> 
denfelpcr sn überziehen, und daraus Miinner-, Frauen» und Kin«. 

dcrhüie, wie auch Happen zu veiTertigen, welche im Winler und 
Sonuiier sehr voriiieilhaft , und niclit tfirurcr als die Mailänder 
liüte sind. — Auf fünf Jahre; vom 22. Julius. 

ß^n. Eduard Hanel y in Wien ("Wieden, Nrn. i58)i; auf die 
Entdccliung : unter der Benennung vargand'sche Kerzen". Rerzea 
sowohl von Unscblitt als von Wachs mit bohlen Dochten zu. ver* 
fertigen, wcJrlie sich von den gewöhnlieben Kerzen durch ein 
schöneres Licht, Sparsamkeit im Brennen, da sie niclit abrinnen, 
und dadurch unterscheiden, dafs man sie seltener su pttUen 
braucht. — Auf fönf Jahre; vom 16. August. 

5on- Aloys Wiiest, Bürf!;er unrl Tticlischerernicistcr in Wien, 
(Windmühle, Kro» 160); aut die Erfindung: mittelst einer »Wie« 
wer- Tuch- und WolleneeuE - Appretur« genannten Vorrichtung 
Tücher und. Wollenzeuge , die dem Eingehen unterliegen, von jc- 
Avr Oartung, Farbe, Feinheit, liänge und Breite mit blendend 
heilem, vollem oder mattem iiuiben, oder natürlichein Olanse» 
ytit auch ohne Glans aehV achön, weifc bequemer und ^eschwin« 
der ala bisher zuzurichten ; wobei das zweimahlig« Heifi^fireasen 
erspart, die Zurichtung bei jeder Wiiterung vorgenommen, die 
Dauerbattigbeit der Tücher und Wolicnzeuge erhöht, und die 
Arbeit weil wobltieiier gelteferl werden hann. — Auf fOnf Jahre; 
vom 16« Anguat. 

600. Fridrich Meinhold, Oberamtmann zu BiskupiU,' auf 
die Verbesserung : dafs bei und in feder Bretsäge ohne ein beson« 

dercs Gebäude , oder eine l<osl5piclif;e VorricliUnig aus geschnit* 
tenen , 3 bis 9 Zoll hrcifpi! Bi etern jeder Ilolr.gatlung auf eine 
einfache Art gerade, aut Leiden Seiten ganz ^lalt gehobelte i>aeh<- 
achindeln, wie auch Gehrsehindeln , durch den Bretachneider al- 
lein , ohne Belliülfe eines Andern, w;ilirrr>d des l?rrfersclineidcÄ» 
verfertigt werden können. — Auf iüni Jahre | vom 16. August» 

601. J^fichael Leidl , bürgerl. BrennholahSndler in Wien 
(Lcopoldstadl , Nro. yS); auf die Erfinflttn'^ : 1) einer Tlolje- und 
Ladungsniaschinc , welche vorzüglich bei dem Ein- und Ausladen 
der «Schilfe zu gebrauchen ist; 2) eines Uolxwagens, mit einem 
nach unten sich öflnendcn Boden und ausgeschnittener Hinter- 
Aehsp, welcher zum Verführen von Erde, Schutt, Dünger, Un- 
rath und andern kleinen Gegenständen verwendet worden hann; 
dann 3) eines andern , aueb tu obigen Zwecken beaUmmten Hol»* 
^agena, gl^chfalls mit einem nach unten sich öffnenden Boden 
und veraeteter Uintcr-Achse. Auf iunf Jahre ; vom 16. Anguat* 

a 

60a. Sannoeh Jlbeles und Samuel Kohn « iaraelittsebe fitan- 

delsleute von Hikolsburg in Mähren, zeitweilig cu Wien (Stadt» 

Nro. '|5i); auf die Erfindung, alle Gattungen von Tuch und von 
gekalkter oder ungckaikter Leinwand so suzuricbteo) dafs das 
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Tufh vor dem VorrlcrLcn durch die Schaben (iVIottcn) und durclt 
das lange Liegen ii})irliniipt , f;esicherl wird, die Leinwand von 
den Kalkbestandthctien keinen Schaden leidet« und an Dauerbaf- 
tigkeik gewinnt, beide Fabrikate aber ibre Qualität stets beibebal« 
tcn« — Auf ffinfsebn Jalire; Tom i6. August. 

60^ Joseph Anton fLian, in J^^'iert^ (Stadt , Nro. 789); auf 
d?e Erfindung: Kock- Sparapparate von fedcrGrSfse, im Innern 
aus Gulseiscn, zu erzeugen und aufzusetzen, ferner dieselben 
naittclst Einlagstüchcn uud Meiner (»ufsplarten, ebenfalls aus Gufs- 
eiscn, zu dcclicn, und auf die^e Art <liir< Ii zehn und wohl noch 
mehr Jahre jede Reparatur «u beseitigen. -^'Auf fiUif Jahre j vom 
t6. August. ^ 

60'J. Joseph Benedikt Wilthalm , Archilclit in Grtitz (Nro. 
i$5); auf die Erfindung; 1) ges eh mack voll er Sonnen» Fimifsfar- 
boii für Thüren , Fenster, Jalousien, liüly.erno und eiserne Ge- 
länder eir., welche Farben keinen so unangenehmen Geruch h.i- 
bcn als die gewohnlichen Ohlfarben, wohlfeiler sind, sich nicht 
verändern, und ungeachtet der Einwirkung der ülulsien VVitte- 
TJinc^ hninpr ihren Glanz helialtcn j 2) feuersicherer nnuchhninnierii 
nacii weätphälischer Art, worin man verscliiedcno Fleiscbgattun» 
W n, besonders aber Schinken* nach der bekanntlin bannSveriscbcn 
SfetiiQde rüuebem kann* — >>Au£ fünf Jahre; vom 16. August. 

' bo^j. Karl Johann AccauU, Gutsbesitser zu Mailand {Con- 
trada deUaspiga, iNro. 790); auf die Verbesserung: den rohe«% 
Zucker hlofs durch thieri^t he 8chwä'r/.c und Ochscnblul, mit Aus« 
schlufs aller sonstigen Zuthatcn, zu raffiniren. — Auf funfjabre^ 
vom lO. August, 

606. Jugusi Berihold , landcsbcfngtrr Blech waarcn>Fab'ri* 
kant in Wien (Stadt, A'ro. lofil); auf die Erfindung eines neuen, 
mit «iuent Kochapparate in Verbindung gesetzten Branntwcin-Uei- 
nigungs-Apparates, wobei, da der Apparat aus mehreren neben 
einander befindlichen , nach verschiedenen Dimensionen abgctbeil» 
ten Destillirblascn besteht, deren <;rüfste im Dampnicssel ange- 
bracht ist, und die «ämmtlich nebst dem Apparate dnrch einen 
einxigen Ofen gebeitsst werden, und durch das Bestreicbeli der 
aufstei:^enden \Vass*?rfI<äinprc die zum Sieden nütliigc Hitze erhal- 
ten , 1) jeder übcischmeekeade Branntwein durch Anwendung (k-r 
erlaubten Hcinigungsmittcl nach einer einzigen Deittillutiou den 
iinangei^hroen Geschmack verliert; gleich aus der Maische gu- 
ter Branntwein abläuft, und nebst diesem zugleich vcrschierlenn 
Gattungen Liqueurs, oder statt derselben mittelst Ableitung der 
Dämpfe durch eine zweite Röhre, in dem dabei befindlichen Koch- 
apparate verschiedene kalte und warme Getränke, nabmiich Meth, 
Rallch, Punsch, Bischof, Syrup unc^ M.ssii^ erzeugt werden kün- 
))en}*ö) das Anbrennen der Maische verhindert ist; 4) durch eine 
eigene Röbrenleitung der Dampfkessel sich von sdbst, uftd ohne 
Hierzu ein besonderes Feuer zu erfordern, mit warmem Wasser 
füllt j endlich 6) der Kühiapparmt atatt des Schlangoarohraa meli* 
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rcrc scheihenforinl^o Konrlcnsatoren in vcrsclnetlcnen Abtbeiltm» 
gen liat, damit die geistigen, schnell aufeinanderfolgenden Dam- 
pfe nicht sobald eqitweieheii, sondern sich gehörig Terdiohtea; » 
Auf f&nf Jahre i vom i6* August *)• , 

607. Heiarieh Savill Davjr , Kaufmann aus London, denett 

in Wien (im Gejrmüll er' sehen Hause) ; auf die Erfindung, mittelst 
einer "Maschine, durch eine und dieselbe Operation, die Seide Un- 
iniltelbar aus den Kokons zu ziehen , in jede beliebige Fädencahl 
susammen «u legen » ' au drehen und auf die Spulen au bringen« 
*— Auf fUnfsehn Jahre; vom 16. August. 

608* Derselbe { auf die Erfindung: faserige Stoffe aller Art 
zusammen au drehen und su gleicher Zeit au avyirnen. — Auf 
fünf Jahre ; vom 16. August. 

609. Derselbe} auf die Erfindung : mittelst einer Maschine 

oder eines vervolllsommneton Stuhles Spitzen tw erzeugen, die in 
England und in Frankreich unter der Benennung bobin- n et vor- 
homm^n , und <1er(»n Gewebe die Beschaffenheit der mit Spulen 
auf dci:i I I iLoiir \(i fertigten Spitzen hat; wobei diese Maschine, 
>Telclie (lur< li einen Arbelfor mit IJänden und Fiifsen, odof in 
hrcisfürmigen Bewegungen durch eine \'. asscrmühle oder Dampf- 
maschine in Wirlisamkeit gesetzt werden "kann , Spitaen ihrer gan- 
aen Breite nach hervorbringt, und die Einrichtung zuläfst , dafs 
die bereits fertigen Spitzen in beliebig viele Slüclte oder Streifen 
abgctheilt werden }<onnen, und dennoch, >venn sie auch nur zoll- 
breit sind , swei vollhommene Sahlleisten haben. — Auf fünf 
Jahre I vom 17. August. 

610. Kaspar Zusner, au GrofssÖding ; auf die Erfinduiu; 
einer sogenannten schwedischen Thranglauffvvichsc in Tiegeln, wei- 

cbe d.is I-edcr wasserdielil und gesclnneidig macht, dessen Aus- 
trocknung und Brechen verhindert, und auf demselben, auch 
wenn es vorher mit Fett bestrichen wurde , glitnat , sich stets in 
einer weichen, aber nicht nassen I^lasse erhält, nie austrocknet, 
dem Schimmeln nicht unterliegt, ihre Güte und ihren Glanz nie 
verliert« endlich, da sie keine erdigen Tiieile in «ich hegreift, in 
verhSItnifsmSfsig sehr geringer Quantität gebraucht -vVerden hann, 
und sich somit auch in Ansehung der Wohlfcillielt vor allen bis- 
herigen 'S^icfasgaltungcn auszeichnet. — Auf zwei Jahre; vom 
17. August. 

Mathias Slarl: , biivqerl. Posamenlirer in Wien (3Iarta- 
bilf, Kro. la); auf die i:.rtiniiung , die Halsbinden (Gravatlen) für 
Männer auf Posamcntirer^Handstählen au verfertigen. — Auf swei 
Jahre; vom 17. August. ' < 



*y Die AusOhiuig ilic^cä Privilegiums word» in S;initiits - riüclisichten nur g<'g0B 
dem ztiliifslicli lif funden , daft der Drstillir - A.j)p.iriit gut vcr/ijuit, und allv 
• Verunreinigung mit Kupfer sorgfültig %'crhüthct « die Hronntwciu - Erzaugung 
■US iiDgciHelsli.^rein Hehle und Überbleibseln des Hrotes gsuz untarUiss«i>« 
,maA jedet ?«■ 4er iiif4teiaiMdi«n ir«hnltit genehmigt« Qetriiik ^•Mldilt«h 
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6n. Fri^rkh Kecli , bürgcrl. Kunst* und Galantcrie-Drccbt- 
I«! in Wien (Laun^rubCf IVro. 139, Niederlage in der Sladt , am 
Kobimarkl) % auf die Verbesserung der von ihm %nr Verfertigung 

der Hunsl - Galanterie - Arbeiten aus Bertistein , Perlcnmullcr, El- 
leni^ein und Mecrscliaum schon früher erfiinilenen ]\lasrl)ine, wor- 



wölmliehen Maschinen und WerliiettgeB Stande kommen, Icich« 
ter, reiner iind nohUeiler erseugt werdea liojioen. Auf swei 
Jahre; vom 17. Augus(. 

6i3. Bajihotomä'us Maschigg^ bürgcrl. Posamentirer in H'^ien 



bemer Tressen , wie aueh alle derlei Bahdborten, worin sich alle 
Familien - Wappen mit allen möglichen Farben anbringen lassen, 
auf einmahl zu wirken, wobei diese Tressen uncH^orten viel schö- 
ner, reiner, feiner und dauerhafter als alle bisher bekannten 
sind, und «ich fiberdiefa nocb durch Wohlfeilheit auaseichiMMi* — - 
Auf fünf Jahre $ vom 17. AugusL 

61 4* P^u! BelloUi, in Malland (Corso di S. MarceUino, 
l^ro. i854); auf die Entdechung: Papier und Pappe von jeder 
Qualität und Farbe aus folgenden, ein/.cln oder vereint^ oder mit 

lU'iinischun** von Stratzen verwendeten SnJjstanr.en zu erzeugen, 
nähinlicb aus dem ätroh , der Lein- und ilaiitptlaiize, den k'asera 
der Wolfsbobne , den Sumpfmooae , der Aloe und andern fasvri- 

5 en Blättern , aus dem türHischen VVeitzen und der Sorgpflanze, 
cm Seidelbaste und (Ünster ; wobei die Erweichung und Bleicbung 
dieser Sub^taazcn mittelst auf iialtcm Wege entkohlter Lauge, 
mittelst eines atzenden Teiges, und mittelst eines flüssigen ouyge» 
nirteii i'lialisclirn Sal/.cs , die Zermalniung aber niiltcUt der für 
das Strat/.cnpapicr üblichen Vorrichlunj^cn und IMctlifiilen e^o- 
schiebt, und hierdurch ein besseres und \^oiilfeiicres i abniiat cr- 
' langt wird« — Auf fiinf Jahre ; trom 17. August. 

6i5. Aalon Paklor und Rudolph Wappcnstein , Graveure 
in IVien (Stadt, Nro» 279); auf die Erfindung: auf die gcwubn« 
liehe Art, sowohl durch CteCsen in hicrsu geeigneten Glaaernf als 
durch das übliche Tauchen, ünschllttkerzen 7,u ^ erfertigen, \ve!> 
che nicht fett anzufühlen sind, iicinen unangenehmen Geruch ha 
bcn, die gewöhnlichen Onscblitthersen an äufserer Schönheit über* 
treffen^ weit heller und lÜngere Zeit brennen, in der Uitze nicht 
S(!imr!/,en oder triefen, in de!- Halte keine Sprünge und Spalten 
bekommen , beim Herabfallen nicht so leicht brechen , und unge- 
achtet dieser VorsQ|[e um ein«i billigen Prda galiefert wtrdm 
hSnnen. — Auf swei Jahre; vom 17. Auguat. ^ 

6t6. Anton Burg und 8ohn, Ackerwerkzeug- und Masclii- 
nen* Fabrikanten wlVien (Sclia^mburgcrgrund, Nro. 73); auf die 
Erfindung einer Maschine, welche zur Beseitigung der Gefahr des 

Umfallens auf drei Rädern ruht, mit einem Kalesrli - Sitze verse- 
hen werden haon, sehr leicht su dirigiren ist , und daher selbst 



nach die gedachten Arbeiten 
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Xmdem von fünf Jarhren, wie auch Greisen, eine der Gesnndlieic 

zuträgliche, willkürliche Bewegung roöf^lich macht, die sicli mit 
jener in einer Kalesche vergleichen läist. — Auf drei Jabrei voia 
17« August. 

617. Isaak Pick, Spiegelhändler zu fVit im Ödcnhurgcr 
Komitatc Ungarns , derzeit in Wien (Leopoldstadt, l\>o. 243)» 
aiif die Verbesserung: die Spiegel n»it einem Lacke su übersieh 

hcn , \vclchpr das Abreiben des Onochsilber» verhindert, die 
Daucrhafiij^heit der Spiegel sehr befordrrf, nnd mit geringen Ko- 
sten angewendet werden kann. — Aui üwei Jahre • vom aO. August. 

TmB. Kaspar Heinrich von StiboU , l(öii. dänischer Oberst* 
lieutenaut, dermahlen «u Essegg ; auf die Erfindung einer neuen 
Kompressionsmaschine, welche für Öhlpressen und mehrere an- 
dere, einen aufserordentlich starken Druck erfordernde Prefsma« 
schinen yorzüglich geeii^net ist, und mit welcher man das Aus- 
pressen auf eine einfache , wonig kostspielige Art in rinem mn$> 
«igen Baume vollkommen bewirken kann. — Auf fiait Jaüre^ vom 
a6. August. 

6i<). JJeinrick Jansen befugter Klaviermacher in Wien 
(Mariahilf, Nro. i54) ; auf die Erfindung s Flügel und aufrecht sie- 
bende Fortepiano mit doppelten ResonanTiböden zu verfertigen, 
welche diircli eine besondere Verbindung ein Ganzes bilden, uufl 
wodurch ein besserer und dauerhafterer Ton hervorgebracht wird. 
' — Auf ein Jabr \ vom a6.' August» 

620. Johann Rudolph von Gersdorff, Ii. h. Cfcneral - IMün«- 
probirer in Wien (iiandstrafse , Kro. 425) j auf die Erfindung; 
aus der bei den Blaufarb-Fabriken abfallenden Kobaltspeise, oder 
in Crma iglung derselben aus Nickel - und KobaHersen Nickelnie- 
rall darzusteHen , und dm-, Ii T-n-Mrung mit diesem, wcifse dehn- 
bare Metall - Kornpositiunen zu älande zu bringen. — Auf fünf 
Jabre; vom t6. August. 

6?-i. Joseph Turnowskyy israelilischcr Handelsmann zu StO' 
cken in ßo/imcn, derzeit in Wien (Stadt, j\ro. 700); auf die Er- 
findung: alle Gattungen fertigen Tuches und Wollen waaren so au« 
zurichten, dafs sie an DauerhaftigKeit ^euiiuu n , und ibro Quali« 
tät behallea* — Auf sehn Jahre vom 26. August. 

63a. Theodor Feu/scr , Handelsmann in W$en (Wieden, 
Nro. «69); auf die Erfindung: eine noiie, S^SP"^ '''c Bierhefen 
vorzüglichere Gattung liefen , und dacnit und aus den Abfällen 
Eaaig « Branntwein , Anis- und Kümmel -Liqueur, so wie küllni- 
^hes Wasser dergestalt zu erzeugen, dafs diese Produkte die bis- 
her bekannten an Güte, Oese! ant k und Woblfeilheit iibertreiFett. 
— Auf iüaf Jahre; vom 26. August. 

* » 

69:3. Die Drfldcr PIii!ipj> und Simon Ford heimer ,^ät.tm Jp» 
t^as Forchheimer , Wollhätidler au Tusehbau im Pi Inner Kreise 

Juhrli. 4. folyt. Intt. YUI- U<i. ■ 
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Böhmens f auf die Verbesserung: die Wolle , sie mag von leben* 
tlrn näcr todten Schafen abgciiommon scvn, mittelst einer neu er- 
Cundcuen Ma«cbinc vollkommen und su /.u reinigen, dafs aller 
Seimuts und Sand, und jede sonstige Unreinigkeit, besonders« bei 
den Fellen ßcrallener Schafe die si>i;i'iuninte ^crvonliaut. beseitigt 
^virtl, die WoUo finrrh den Druck der jMaschine ihre Theile bei- 
samiuen behält , durch den Schlag derselben gleiche Feinheit mit 
der feinsten Merinos -Wolle erlangt, sich mit Ersparung an Zeit 
fÄr den Arbeiter »eil leichter walken lafst, und zu allen OnUiio- 
gen von Wolle - Fabrikaten mit grofsem Yortbeile anwendbar ist* 
Auf fünf Jahre ; vom so. September. 

634. fnion Paklor , und Rudoljth Wappen ^(f! n , Graveur 
in Wien (Stadt, Nro. 279); auf die Ertiadung: ohne Beimischung 
von Lust" hlitt , aus besonderen Stoffen , fedocb mittelst der ge- 
tvöhnlichen Manipulation, Herzen zu erzeugen, welche mit ihren 
srhnn früher pri vilegirlen , aus ünschlitt bereiteten Kerzen (siehe 
oben, Nro. 6id) einerlei Eigenscbalten haben, und überdiefs weit 
langer als Wtcfaslierseo brennen. — Auf swei Jahre; Tom so.Sep- 
teniber* • 

6a5. Friärich £germann , Gla^waaren -Fabrikant zu Blat- 
Undorf im Leitmeritaer Kreise 0tf Amen«/ auf die Erfindung neuer 
Emnil - Gattungen 9 Biscuif' und Perlenmutter - Email genannt^ 
welche vlrlu mir zur \'erferligung von Spiegelrahmen neuer Art, 
sondern auch &um Belegen , Verzieren und V erschönern verschie- 
dener Zimmergeritbe , als der Sebmuckl^fistcben , Schatullen, Ohr» 
gesteile, Trumeautisclie , und selbst der Schränke und anderer 
Mübcl, angewendet werden können. — Auf tunfseiin Jahre ; vom 
ao. September. 

(^7(^■ Fridrich Schöll, Kunst - uiul Sclionfärher , und Tlaupt- 
ei[;enthümcr der landesbetugtcn Schat'woU • iMaschinenspainerci zu. 
Schlappanitz in Mähren, wohnhaft in der Brünner Vorstadt, Nro. 
i>; und Heinrich Alexander Luz, 3Iechaniker, Direktor und Hit* 
Interessent der gedachten Spinnerei, zu Schhrppanifz , Nro. 4.i; 
auf die Verbesserung, bestehend in der Vereinfachung der Dampf- 
maschinen, wnrnach: 1) die verbesserte Maschine , im Vergleiche 
mit den bis j 1 1 bekannten Dampfmaschinen, einen weit geringe- 
ren Kaum , naliinlit li bei einer Kraft von «elm Pferden in der 
Fläche nicht ganz vier ^uadratfuf», und in der Höhe, ohne das 
Schwungrad, nur 5'/, Fürs einnimmt) 2) der Druck in der Mie 
schine selbst setn/B Stützpunkte findet, und daher der sonst erfor- 
derliche kostspielige Grundbau wej^lalU, so, dafs die Maschine 
an jedem Orte, ohne grofse Rosten und sehr leicht aufgerichtet 
weiden hann; 3) dieselbe sieh durch ihre Einfachheit und sehr 
geringe Kcibung vor allen bekannten Dampfmaschinen auszeichnet, 
und bedeutend wohlfeiler herstellen lafsl j 4) mehr als die Hälfte 
des gewöhnliche» Brcuumalcriab erspart wird; j) die 3iaschine^ ~ 
sofrobl wegen der Entbehrlichkeit des Grundhaues su den Stfite- 
puriJ'.tcn alfj der r>o.seili};ung jeder Gefahr bei der Anwen- 

dung , für den J^etricb der Sciiiife und Wagen am besten geeignet 
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ist; 6) der Dampfapparat ohne grorse Mühe von Hcm nnqrselzten 
Pfannensteine gereinigt werden Jkann ; 7) endlich , ijei Transport- 
schifTen undWagea «uf eine Kraft von swei Pferden ein von dem 
grofscrn Dn mpfapparate abweichender neu erfundener kleiner 
Dampfapparat die erforderlichen Dämpfe liefert, und, verbunden 
mit einer verhaltnifsmäfsig kleinen Maschine, kaum 3 Quadrattuls 
in der Fläche und a Fufs in der Höbe eimiimmt, und aieht ein- 
inahl ein Gewicht tou ido. Pfund hat. Auf lllnf Jahr«; vom 
30, September, 

627» Franz Selka, Buchbinder, und dessen Sohn Joseph 
Selka, Buchbindergesell, beide in /f'/r/? (Stadt, Nro. 878); auf 
die Verbesserung: sogenannte elastische Sättel su verfertigen, bei 
welchen selbst fiir Anfänger im Beilen , bejahrte Personen und 
Frauenzimmer, wie auch bei einem längere Zeit ununterbrochen 
anhaltenden Ritte, das SehiUtcln vermieden, und jeder gefährli- 
chen Quetschung, wie auch, durch die bedeutende Verminderung 
des Druc&es für das Pferd« Beihuaeen und andern Unannchm- 
lichkeiten vorgebeugt wird.-« Aufawei Jahiy ; vom ao. September. 

628. ydnlon Hilter von Bille/ort, zu Wien (Stadt, Nro. 914); 
auf die Erfindung einer , ^«ra^ane genannten, Dreschmaschine, 

■weTclie in rincm Tage die Arbeit von dreifsig Dreschern leistet, 
das Stroli eben so wonig beschädigt, als wenn die Dreschflegel 
von Menschenhänden geschwungen werden, zu ihrer Wirksamkeit 
nur zwei Pferde oder eine ihrem Zuge gleichhommende Kraft, und 
zwei Menschen erforrlrrf , bei dem Umstände, dafs sie von Hol« 
•hergestellt wird, und ihre Bestandthctle nicht bedeutend sind, in 
Bticksicht ihres INutzens sehr mäfsige Kosten verursacht, und ih- 
rer Einrichtung nach im Wesentlichen darin besteht, daÄ eine 
kreisförmige Tenne mit einem vertikalen, in Zapfen sich drehen- 
den Gründel in der Mitte versehen ist, der Gründel vitr dopjjol- 
armige Flügel trägt, in die Flügel vierzig \ertikalc abgekariete 
Hölzer mit Zähnen vertheilt sind, diese durcli Zylinder, welche 
jglcichrürnii«; mit den vier Flügeln in Verbindunij stehen, sich 
hinauf und hcrai} bewegen , an jedeü derselben ein Dreschflegel 
angehängt ist, jeder Dreschflegel mittelst des am obern Ende der 
erwähnten Zahnstämme angebrachten Gewichtes, mit der durch 
das Gewicht vermehi ten Sc!)\verkraft aaflaüt , von selbst wieder 
in die Uühe prellt und sich hebt; endlich die Zugkraft von zwei 
Pferden oder Ochsen, welche sieh in einem eigenen Kreise außer- 
halb der Peripherie der Tenne bewegen, oder auch die gleiche 
Kraft eines etwaigen Wasserj^eRilles , dem Gründel, durch uclben 
aber seineu Flügeln mitgctiieilt , und durch diese Achsendrehung 
die ThfiMglt^it der Maschine nebst jener der Dreschflegel bewifkt 
wird. — Auf vier Jahre ; vom 20. September. 

629. Joseph JCnezaurek ^ in eis (Leopoldstadt, Nro t6); 
«uf die Erfindung einer neuen aeronautischen Maschine, mittelst 

welcher man in Verbindung mit einem Tinftballc, ohne Ballast 
mitzunehmen, sich beliebig in der Luft heben und senken, jeden 
^'^^'iodstrich aufsuchen , und auf diese Art bcliebi«; weile üeisen 

2J 



36Ö 



nntcrncbmen fctnik ; welcbe Xffaschinje aber aucb ftlr Qteh alleiii ihre 
Anwendung bat. — Anf fünf Jabre; vom sS. September *)• 

V 63o. David Hermann, bürgeri. Scidpu/.eug - und Scliafwol- 
lenwaaren- Fabrikant in fFien (Neubau, Nro. 3(*3) ; 'auf die Er- 
Ündung : mittelst einer besondern Eini Idtiung des gcwühnlichen 
Werkstuliles , dann aber auch auf Mülil^riililfn, aus Seide, Zwirn, 
Baum- oder Scliafwoilc , einen neuen, jLgeiie genannten, Stoit 
an erzeugen, .welcber mit verschiedenen Desseins versehen ist, 
den feinsten Blonden und aiulern Spitzen gleicb Iiommt, ein sehr 
opfänioc-s Ansehen erliäll, lu'inen hohen Preis hat, und sowolil ;iuf 
Uanicuklcidur , Tücher und Spillen, als auch auf Biinder verwen- 
det werden bann. — Anf fünf Jabre ; vom «3. September. 

63i. Anton Pux , bürgerl. Rleiderrnacher in Wien (Stadt, 
Kro. 569); auf die Verbesserung , welche im Wesentlichen dann 
bestebt, dafs Tuch, Kasimir und alle Wollenstoffe, ohne Prefs- 
bü{^e und Abnehmen der Leisten, mit geringem Kosten- und Rraft- 
aufwande, gut eingehen, ohne gescburen und genet/.t 7m werden, 
einen vorzügtieheu , durcb die Einwlrltung des Begeus und der 
Sonne nicht \ei schwindenden Glan^ erhalten, und an Dauerbal^ 
tigheit und Ansehen f;e\\innen, wobei die Arbeit so ic.'irie)) vor 
sieb gebt, dals zwei Personen in einem Tage mcbr a!s tausend 
Ellen surichcen können. — Auf sehn Jahre ; vom a3. September. 

.632. Franz Döring, Meerschaum - Tabakpfeifen -Fabrlhant 
in Wien (Lcopo)dstadt, ^ro. 262} ^'iedcrlagc in der Sludt, Kro. 
768); auf die Erfindung: durch Mischung und ZusammenseiEung 
verschiedener sehr leichter Bestandtheüe , Tabakpfcifenlaipfc Ure- 
ter der l^rnennun^ >^eni^flsvhe; Litckköpfc^ zu er/.eii^en. va eic he fol- 
gende Eigenschaften haben : i) dais sie den AieeiM iumnihüpfen im 
Sufsern Ansehen taiischend ähnlich, «-an Leichtigl.eit aber gleicb 
sind; a) dafs sie nicht leicht /.erbrechlich , sein- dauerhaft sind, 
an Slarhc selbst die Pfeifenküpfe aus Tlu.n und Holz übertreffen, 
und nur mit Gewalt beschädigt werden Können; }t) dals ibucn die 
schnelle .Veränderung der Temperatur nicht schadet ; 4) dafs s;e 
auch bei dein häufigsten Gebrauche in Ihrer ursprünglichen Ro 
ischaftenlieit, nähmlich ganz weils, oder den angerauth.cn oder in 
Öhl gekochten 31eersrhauniköpfen ähnlich, rein und schön blei- 
ben ; 5) dafs die durch Mahlerri in Ohl- oder ^Vasserfarben, durch 
Zeichnungen, Vergoldmi^ oder sonst nor!i briiebig anzubringende 
Verzierung nicht verietzL wiid, und durch das Hauchen nichts 
verliert; 6) dafs sich die fi uglichen Pfeifcnküpfe , im Falle dCs 
Bescbädigens oder Zerbrecheos durch Gewalt, mil geringen Ko* 
Sien wieder j^anz neu herstellen lassen ; r) dafs sie mit unedlen 
und edlen Metallen beschlagen, und mit künstlichen V\ usser&äckeii 
versehen werden können ; endlieh 8) dafs sie , unge ebtet aller 
berührten Vorzüge, doch umdiell'ilfte wohlfeiler als Meerschaum- 
l^öpfo zu stehen kommen — Auf fü.it Jahre; vom s3, September. 

. *) DU Erlbtilnng diesei Privilegjama vnrda •» Bedingung gcknapft, i«r« 
tum IB btoliacliteii ««j« n. 
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633. Samuel Brachmann , Laborant Lei dem Privilegien-Iii» 
liaber Pincenz Selka in H^ien (Stadt , Nro. ^7^^ ; auf die Verbes- 
serung: mittelst eines eigenen Apparates sowohl das TafelöhLaus 
Hühsnnien nuf eine einfaclie Art, mit {^rofscr Kostonerspanm;;, 
xind in kurzer Zeit, als auch aHc Gattungen des Fitennülils bin- 
nen drei Tagen cn reihieen , und hierdurch ein besseres, reinere» 
und wo!)! I ei leres ProduBt KU liefern. — Auf fünf Jahre i Tom 
a3* September. 

634- Joseph Fritz, bürgerLSiebmaebermelster in FTie» (Wie- 
den , "Sro. 220); auf die Vcrb«'sserunj; dei* Oi Icsfeinigungs - Ma- 
scbi.icn, uornach mit dieser, bei jeder Müliie sehr Icirbt anzu- 
bringenden Maschine der Gries von den HIcicn so gereinigt wird, 
dafo der Müller denselben, ohne ihn durch ein Sieb Täufern eu' 
müssen, {ilcirh vn fantrn , oder zu einem, i;rgf'n <!as gewöhnliche 
Kr^eugnifs scböneieu und wcifseren Mehle von ergiebiger <^uanti' 
tat Termablen kann. — Aufcwei Jahre ^ vom 23. September. 

6^>j. K,ir! DrUavifln , hiirgerl. Sfjnnglcniioisf <^r in Baden, 
Nro. »31 ; 'J auf die Erfindung einer liafTeh - Dampfmaschine, wel- 
rbe in der Wesenheit darin besreht, dafs mittelst des Dampfe» 
das fiber einer Lampe siedende \Va.sser durch einen kurzen und 
■weilen Tianal in eine mit li.ifTVhmphI ^oCiillH» , fest versriilossene 
. S3eb})ü( lise hinein, und der bereits fertige Kalteh klar und siedend 
au» der Büchse heraus in die Hanne oder Fjaschc getrieben wird| 
dafs der Kafl'eh vollends über die RafFehbüchso zusammenläuft, 
und milteist eines von anfsen zmn Drehen eingerirhlete?i Reihers 
oder Hahnes in die untere Flasche nach Belieben abgelassen, und 
öfter» durch die KafFchbücbse getrieben werden bann ; dafs man, 
weil der in der Siobbüchse verschlossene geriebene Kaffeh in der 
ganz vorsclilossonrn Maschine vom .stedcndcn Wassrr schnell und 
mit GcNvalt diuchspüll und ausgezogen wird, ^ornit von dem 
Aroma nichts verloren gebt, mit einem -geringem Bedarf an Wein-* 
geist auf das Schleunigste den besten Katrcii oAvr .uioh TI cp cr- 
iialt; dais der in der Siebbürhse verspörrie halfelisatz zugleich 
mit derselben aus der Maschine genommen werden liann ; und 
dafs sich endlich diese, sowohl aus dpr ei ra erwähnten l rsacl)e, 
als wci^rn ihrer einfiiclien und nielil i^elireclilirlien Restandtheilc, 
und weit in ihr gar keine Rühre auj^cbi acht ist^ leicht und bequem 
rein erhalten iäfst ; dann i) auf die Verbeaserung def behannten 
Stürz- RafTehntaschiTie , >vonarh n>an mittelst einer Vorrichtung 
über rincin Rcrlia ud - Oi'eri , ohne sie vom Feuer oder von der 
Lampe 2u nehmen, und ohne sich zu brennen, dieselbe drehen 
und sehr schnell stüraen, Ober der nShmlichen Flamme rohen Haf- 
feh brennen , und die wegen dieser Eigenschafton so genannte 
vKairrh - Schnell - Stur« ■ und Brenn - Maschine ,« da sie /.ugleich 
sehr cnitach , sohr leicht xu reinigen, und sehr wohlfeil ist, sur 
Gewinnung eine» sehr heifsea und scbmachhafllen GetrSnkes »o* 
wohl t\k Hause als auf Beiscn vortbeilhaflt anwenden kann. -<* 
' Auf fünf Jabre ; vom »3. September* 

636. i^ii^s Blasehke , Privatlehrer en Fufnecft im Pferaver 
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Krtise Mährems f «uf «Ge Entdedtungs aus inliiidischeii Pflttisen 
eine Gattung Baum» olle zu bereiten, welche i) die bisher be> 
Itannto Tiirlu nur an Weifse, sonf!eni auch an Feinheit übertrifft; 
l) sowohl allein als mit der cigenllicheu ßauuiwolle gemischt , zu 
fedem beliebigen Gebrauche, wie auch als Unterfutter dienen 
hann; 3) der aus ihr rr/.eitj^fen AVaare eine selbst im Liegen nicht 
abnehmende blendende Wcifsc verschaflTt; 4) ^*^i der Aliscliun^ 
dem Gespiansle eine gröfscre Fcatigheit gibt; und 5) im Verglei- 
che mit derjenigen 'NVoIle, die man aus den Samenhapseln von 
S'auden und Bäumen in den Ost - und Südländern gewinnt. obl- 
feiier erseu^t werden kann* — Auf drei Jahre j vom äo. 
tcmber. 

(Aj. Franz Tache, Handelsmann und Gutsbesitzer su T onro • 
auf eiue Verbesserung im Baue der Öfen zum Abspinnen der Sei- 
den • Holioiis , wodurch eine wesentliche Ersparuug an Brennslolt 
bewirkt wirdl — Auf drei Jahre; vom 3o. September. 

638. Joseph Martini, Goldsticher und Zeichner zu Mailand 
(Contrada de' cappellarj , Nro. 4o43)> i***^ die Erfindung einer 
neuen Methode in der Verfertigimg von allen Gattungen erhabe- 
ner Gold- un<l SiDter - Verzierungs * Stickereien» — Auf fünf 
Jahre; vom 3o. Scpicmbcr. 

639» Fridvich Jrlt , landesbefugter Knopf-, Metall- und 
Plattirwaaren - Fabrikant in Wien (L.TndstraH^c, \ro. 826); auf die 
Erfindung: aus der von Joseph Rtidolpli von Oei sdoi]ß' ertuade- 
nen weiCsen Nickel • Komposition (s. oben, Nro. 6ao) Gufikwaaren« 

Draht, {:;e!irhlagt'iie und j^ewnlzte Rleelie. mit dem Hammer j^ctrli*- 
beiie, auf der DrehhanU von aul'sen autge/.ogenc oder \on innen 
herausgedrückte, gestamjifie oder gcprefste Arbeiten, endlich 
Knüpfe, und zwar alle diese Gegenstande in allen Gattungen ctt 
verlertigen.. — Auf fünf Jahre $ vom 3o, September* 

640* Kajetan Turconi, Schuhmacher zu Mailand (allmCrocc 
gU poHa tosa, Nro. 60^/ auf die Erfindung einer neuen Art Vber- 
srhiihe ans drei ledernen Sohlen, zwei Riemen, einem mrtr^üenon. 
Streifen an der Spitze, einer metallenen Kappe rückwärts, und 
einem glockenfSnnigen Absatse bestehend, welche den Vortheil 
besitzen, dafs sie 1) von oben gelenkig sind, und diese Gelenkig- 
keit duicli das Eindringen des Rothes oder Schnees nicht, wie 
diefe bei den govöhnlichen Überschuhen der Fall ist, verlieren} 
a) mittelst der «hintern Kappe vor dem Auftpritsen dea Hothea 
bewahren; dann 3) an Gewicht nicht zu schwer, und leicht aus- 
aubesaem sind. — Auf fünf Jahre ^ vom 3o. September. 

64t« B» Ritzer , Handelsmann «u NihcUhurg in Mähren, 

derzeit in ^fVe/i (Stadt , \r<i. 3-7)} auf <lie Verbesserung: alle 
Gattunoen gedruckter, tjctärbter und «i\£;cf hrhf er fVrtigeV Schnilt- 
waaren durch eine zusamiuengesiet^te Materie zu/.urichlen, dafs 
dieselben , wenn sie aueh Jahre lang , an einem trockenen oder 
feuebten Orte» liegen, vor jedem Ungeaiefer und vor der Fiul> 
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nih verwahrt bleiben, und ilire Farbe und (Qualität gut erhalten. 
— Auf ninf Jahre ; vom 3o. September. 

642. Kurl Tlummcl , Mitinhaber dos Dianabadcs /,u Wien; 
auf die E^finduug, mittelst ciaer Maschine di« Tischlcrhüker su 
bearbeiten, und allerlei Gesimaglieder xu verfertigen. — Auf 
funfsebn Jabrei ; "vom 3o. September. 

64^' f'incenz Jakob Selka, in Wien (Stadt, Nro, 376); auf 
die Verbeaserunfi; seines bereits privilegirten Billards (s. Jahrb^ . 

eher, ^'It. 375, Nro. 37?), uornach zur beständigen borixontalen 
Ij.if^c (kr Hillardtaf'el während des Spieles, eine mit Ventilen ver- 
aebene Unterstützung angebracht wird, und der Tisch auch eine 
orale Form erbalten kann. — Auf ein Jahr; vom 14. Oktober. 

644* Michael Kusine r , Inhaber eines Privilegiums auf eine 
Verbesserung der Nägelerzeugungs - Maschine , in JHen (Land- 
Strafse, Nro. 3H6); auf eine abcrmalili-'e Verbessernng der Nägel- 
erzcugungs -Mascliinc , welche im Wesen tllrluNi darin besff'it: i) 
cLaf« etuo neue Vorrichtung da» Eisen zu JNägeln hackt und zugleich 
formt ; a) dafs eine andere neue Vorrichtung die Kopfe der Wage! 
bildet; 3) dafs man, ohne Beseitigung der Ucfestigungsscbrauben» 
die Oher- und Uiilerlagen atis ihren Vorrichtun^rn nehmen, mit- 
hin jeder Arbeiter , ohne Hemmung des Ganges der Maschine , ei- 
nen Fehler an dem Fabribate entdecken und verbessern kann; 
4) dals jedes Durchbohren des Gufsstabls bei' der Vorrieiitiingi . 
oder das Auflegen des Stalrls auf Kiscn vermieden wird; endlich 
6) dafs mit der iiraft eines l'ferdcs fünf Arbeiter täglich 80,000 
Sehindelnagel von mehreren Gattungen su eraeugen im Stande 
sind. — Auf fdttf Jahre; vom 14. Oktober. . 

645. Bernhard Gertniann , Mechaiiiiier in Karoliaenihal ; 
auf die Erfindung vier neuer, bei allen Gattungen gefärbten Le- 
d'M's anwendbarer 3Iasclnnen, und zwar: 1) einer, sowolil für r!!n 
grufile Maut als für das kleinste Fell geeigneten, von Jcderuiann 
ohne alle Anweisung, und mit der geringsten Kraftäufserung in 
Bewegung zu set/.eaden Falzmaschine, welche gegen das übliche 
■\'erfaTiren drei l)is \ iei Ma!il mehr Arbeit liefert, jedes Einschnei- 
den oder Zwicken in denStoiF verhindert, eine weit aröfsere Rein- 
beit und Gleichförmigkeit des Leders bezweekt, und das Seblieb- 
tun überflüssig in u In : einer Spaltmaschine, womit man die 
gröfstc Haut so wie d \s l'.leinste Fell aus einander spalten kann, 
^vclches jedoch vor der Gärbuug geschieht, und wodurch das b'al- 
aen und Schlichten, und eine bedeutende ^^^^i^ti^t Garbe* 
Stoffes erspart wird; 3) einer von einem Kinde awischen 10 und 
12 Jahren zu handh.iheuden Appretir - Maschine, mit welcher man 
das Fell in einem Ansalze ganz überfahren, und g^gen die jetzige 
Melbode, welche sswei Ansätae erfordert, das Doppelte leisten 
kann; endlich 4) einer gleich vortheilhaften Glan«- oder OlSttmn- 
schino. — > Auf fuuf Jahre ; vom 14. Oktober. 

646. ft idrich und Ktui Henkel, dann ignnz und Jakob Jo/s, 



In IViea (Sladt» Nt*o. ^97)1 <^>@ Verbesserung in der Verfer- 
tigung der Sommer- ond Wiateriiüte, welche im Wesentllellea 
darin besteht: i) dafs man bei den Sommerhuten von Fisrlibein 
iiH-li! nur den Hern, sondern durch Ztirichtung aucli den Faden, 
oder das lancre da Fischbeins »tun Grunde verwenden, und da- 
durch den Hüten ((rofsere Leic)i]^igliett und Wohlfeilbeit verschaf- 
fen bann, ohne der Eleganz Abbruch ku thun, da der Faden oder 
das Innere des Fisclilu in'- u irdi r f^eHirbt tmd polirt wird ; dann 

a) daKs bei den Wintui UuU-n das zum Flechten des Gestelies dien- 
liche 0aselnu(s- , Birken oder Bnehenhola. durch besondere Zu- 
bereitung sehr verfeinert wird , und der Überzug nicht nur aus 
Seiden-, sondern auch au«« Felper-, VVoll- und Kaineblbaiar-Zeug, 
oder aus einem tttsher nii-iii daxu gebrauchten Stoffe besteht, wo- 
durch die nate an Leichtigkeit, Elastiaität und Elegans gewinnen, 
von dem £inihis>c di r \\ iltcrung nichts leiden, und immer die 
i;eliönge Form bvhallea. « Aui swci Jahre vom 14. Oktober. 

647* Mathias Müller, bargerl. Instramentenmacher, und 

dessen Sohn Muthias Jfnller , in Wien (I.porxd IsJadi , Nro. 5o a) j 
1) auf die Verbesserung, der üb^ den Saiten lic^ciulen Klavia- 
tur zur Lrzielung ihrer grölsera Vollkommenheit und lialtbarlieit, 
^vie auch ihrer leichten Verfertigung und Ausbesserong, eine neue 
Hinrichtung auf dreierlei Art /-u geben, und zwar a) auf üc blofs 
bei ^uer - Fortepianos anwendbare Art , wo das llumnierwerk 
dureh. Stofseungen dirigirt wird, der Hammer aber nebst der Kap* 
sei durcii einen Stift mit einem elastischen Widerhalte verbunden, 
und niii te!st desselben in einctn Augenblicke heraus 711 nehmen 
und hinein zu setzen ist, um ihn bequem beledern, iutoairen, und 
seinem* elastisehen Widerhalte anpassen, somit Vollkommenheil 
dei ganzen Instrumenten und Tones hervorbringen zu können; 

b) auf die bei (^ucr - Fprtepianos , und zugleich bei Flügeln an» 
wendbare Art, wo das Hammerwerk mit Ziehungen unter der Kla- 
viai'ur ruht, und der Afeehanismus ebenfalls' mittelst eines Stiftes 
sich zorgHedcrt; endlich c) auf dlcioni^^e Art, wo der Hammer 
samml Kapsel und elastischem Wi !i r lmlte mittelbar aitf dem Kla- 
vier feststeht, und sich mit demseiben zu jeder beliebigen Vor- 
kehrung herausnehmen und einsetsen läfst, wobei übrigens su 
bemerken kommt: dafs der inwendige Korpus -Sarg an der hin- 
tern Spitze- noch cininalil so hoch als gewulinüch ist, und bis an 
den Stimmstock ausläuft, um der Saitenspanituii|{ mehr Festigkeit 
und Stimmung sü verscbaflea ; dafs der Hesonaneboden von dem 
Stimmstockc abgesondert liegt , um dessen Zerreifsen und Zusatrt- 
menschieben zu verhindern; und dafs man, ohne den Fufs auCdeni 
Pedal zu behalten, durch einen Tritt das Klavier sogleich um ei- 
nen halben oder ganzen Ton, nach Verlangen auch um 4 bis 3 
Töae , liülifT spielen kann; -i) auf die Verfic^scni ii; des mechani- 
schen Notenpultes, mitteUt dessen man durcii t^ine Bewegung det 
Fufses die ülQtenblSlter sehr schnei K vor- uud rückwärts, uomu- 
wenden im Stande ist. — Auf fttuf Jahre; vom 14. Oktober. 

648. Anton Schmidt, bür<;erl. Gold - und Silberarbeiter in 
IFiCA (Stadt, TcinraltolraDie) i anf die,£rtüiduug einer einfachcii 



Maschine, womit man hinnen r-clin Minuten Jen KafTili und Milch- 
rahm (Obors) zugleich sieden iiairn. — Auf füof Jahre; vom 
]4* Oktober. 

649« Franz Cirarcloni , priv. BaumwoHgespinnst - Fabrjliant 
zu Münchendor// auf die Vorbesserung der Waicrtwist-Maschinc, 
weleb« im Wesentlielien darin' besteht , dafs die Spindeln , ohne 
einer Reparatur zu bcdürfon, einen sehr schnellen und doch ru- 
higen J, auf aushalten können , und dafs man hit j diircli , so wie 
durch eine einfach« Vorrichtung an den Spulen, in itwöif Stunden 
mit 160 Spindeln 600 Schneller Gespinnst von Uro. 18 sii erseu* 
^gen im Stande ist. — Auf fnnf Jahre; vom i5. Oktober. 

Anton Schmidt t bürgerl. Gold - und Siibcrarbeiter in 
Wien (Stadt, Nro. 74); awf 4te Entdeckung, jede oflTene, auch^ 
noch so hohe Stiege mittelst einer eiuTiii^en Lampe oben und un- 
ten vollkommen au beleuchten. — Auf fünf Jahre; vom i5. Oktober. 

65 1. CäeUia Hffnigswald^ von Prefsharg, dertcit in Wien 

(Stadt, Nro. Sog); auf die Erfindung eines sogenannten Fleckstei' 
ncs , mit welchem man alle Öhl- , Fett-, Wachs-, VVaf^ens« hmier« 
und sonstige Schtnutzflechen aus Uaumwolle, Scidcn/.cug, Sauunt, 
Tuch und Kasimir, sehr leicbt und schnell herausbringen kann« 
Aarawei Jahre; vom i5. Oktober. 

« 

65?.. Joseph Georg Kinnesper^cr , landesbefugter Fosamen« 
tircr in Wiea (Mariabilfor-Strafse, IVro. 958); auf die Erfindiui|{: 
Gold - und Silbcrhorten , wie aucli Barten aus Seide und Harras, 
auf dem Posamenlircr -Stublc in linibrundor Form z.u cr7.eugcn, 
SO, dafs dieselben, wenn 'sie an beiden Enden zusammengenäht 
sind, an die C/.akos oder Horscnhüte nur oben angostccKt und 
rtwas festgemacht zu werden bra clicn , um sich olinc Fallen 
durchaus gehörig anauschltersen ; dafs »ie ferner ihren Dus^e in volK 
hominen bemerkbar machen , sich bei Abnuttung einer Seite auf 
die andere« durub das Untcrfuttcr unbeschädigt erhaltene umwen- 
den lassen, dauerhafter und vnliKeiler sind, und das Reinigen 
der OzaUos erleichtern. — Aut tunf Jahre^ vom i5, Oktober. 

653. Joseph Mohr, Inhaber einer Raumwoll - Spinptahrik in 

Fhcftamend , wobniiat't zu /^f>/i (Neubau , Nr«». '>o'i) : auf die Er- 
findung einer Waterlwi.-)! • Spindel, xvclclio buinnit der V orrichtung 
nur vier Lolh schwer ist, sehr leicht und ^ans ruhig ISuft, keine 
Srh\Yin;:;uRg- zula'fst, in vielen Jahren keine Kcparalur erfordert, 
die Erzeugung einer weit •;rr)fsern <>nantllät j^uli n Garns , und 
durch eine eigene Vonicbtung beim Abuehuieu und Aurstctken 
der Spulen die Ersparung der Hälfte an Zeit möglich macht, übri- 
gens nach ßeschaffenheit der Sache auch bei Spul - und Voi spinn-, 
so wie bei l'lar'isspina - nii l '/wirninaschinea , mit dem besten Er- 
folge angewendet werden kann. — Auf fünf Jalire ; vom i5. Okt. 

63 ». Adam JVeiiherfj^er , israclitisclier Trailcur in IVien 
(^5 Ladt, iiro. aoi>i auf die i:.rüuduug} milLeUt Dam|)lcs iu aiuucr- 
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neu Gefafsen su kochen , wodurch das Anbrennen der Speisen 
▼ermieden , die Schmackhafüglteit derselben erhöbt, an Xcit und 
HoIe erspart, und somit bedeutend grüfserc Wohlfeilheit ersweckt 
wird. — Auf sehn Jahre; vom i&. Ohtoher *). 

655* Johann Zobl, Lotto -Kollelitaiit und Tabat-Verschleis- 
ser an Altbrünn in Mähren ; auf die Erfindung;- i) aus Weitzen. 
und Gerstenmalz durch Aufl isun^, besondere Vorriclitung der 
Brauerei, dann durch Gährung, und bölscrne oder echt slein^u- 
tene « nicht mit Bleigtantr verseliene , sogenannte SauergefSfse, 
EssiggatCungen au erseugon, welche sogar im Keller die nötbige 
Säure erlangen und beibehalten, und sie. wegen der ^än/.lichen 
JEntbehrung mineralischer ilüchtiger Sauerstoric im Uuciien noch 
'rermebren ; a) aus inländischen Rosinen Und ans HartofFeln, selbst 
wenn diese erfroren wären, ebenfalls durch Gührung und Sauer» 
gefäfse obij^er Art. und bei den Kartoffeln auch durfli Destilla- 
tion , einen dem Weinessig an nngenchmcm Geschmack und reiner 
Saure ähnlichen Essig, gleichfalls' ohne allen ZiiMts mineralischer 
Sauren, au bereiten. — Auf fünf Jahre; vom i6* Oktober. 

656. Joseph Müller, Mechaniker in Wien (Stadt, IVro. 898) ; 
auf die Entdeckung, eine neue Gattung von OharnicrbSndern und 
Federhillben, unter der Kcncnnung Spring frdcr - CharnUre und 
Springkloben, aus allen 3Ietallen ku verfertigen , welche er so.- 
dann bei den von ihm aus Pappe und Papier* macAe fabrieirtea 
Charnier TabaUdosen , und andern fiir derlei Cbarnierbandcr ge> 
ei^^neien Gegenständen anwendet. ^ Auf awet Jahre; vom 4. Ko- 
irember. 

657. John Browne, hon. grofsbritannlsclicr Kapitän, derseit 
in Wien (Lpopoldstadt , Nro. 1Ö8) ; auf die Verbesserung: mit- 
telst einer besondern Maschine das Gas susammen £u pressen und 
tragbar »u machen. — Auf fttnf Jahre j vom 4. November. 

65H. Joh-inn Frldrich Pezval , Regens Chori in L^utscluiu ; 
auf die Erfindung einer Schreibmaschine, mit welcher aswei oder 
drei Exemplare mit der gewöhnlichen Geschwindigkeit auf einmabl 
geschrieben werden können Auf vier Jähre; vom 4. November* 

65g. Christian Georg Jasper, öftentlicher Gesellschafter der 
Bucldiandlung Mörschner und Jaspern Wien (Stadt, Nro. aSj) ; 
auf die Entdeckung einer Rnstrir-, einer Rubrizir- und einer Li- 
nir-Mascbine für Handlungsbücher , dann für Nofen- und Schul- 
Schreibpapier, welche Maschinen in ihrem Erfolge alle bisher be- 



•) Gegen die AaillbnBg dtieset Privileginmt itufA« wadm in flanitSt«* , n«vh in 

•■dern HOcksichten ein Anstand g f i i I ti , unter der Bedingung, «laTs der 
PrivHegIrte, «ur Beseitigung jeder UeUhr des Zerspringen» sciues Apparates 
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MeUllinischnng »us i Theila Wismuth , « Xh. Blei und • Th. reines Ziab* 
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. Apparat «« einer aehiekliehen Skelie, »Andern «ach den »m Sichnhriu VanUl« 
•u&tiwMA Theil der M^lniMih«ag mit «inen Stämpel su versehen. 
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Itannten übertreiTcn , und sich insbesondere dadurch auszeichnen, 
da& man die Querlinien der Handlongsbücher mit beliebigen Far- 
ben, feiner als es n)it Bleifedern möglich ist, auftrage u Kann j 
dafs ninn sif> beim Schreiben nicht vvegwisdif; <lafs die Linien 
überhaupt auf allen Seiten eines Buches oder iicitcs in derselben 
DislänK susammentrefTen , dafs sie den gestochenen oder lithogra« 
phirrcn an Schönheit und Reinliclr nichl nachstehen; und ^ft das 
Papier niclit naCs gemacht zu Averdon braucht , mithin von seinem 
Leime nichts verliert. — Auf fünf Jahre; vom 4. ]^'ovember, 

660. Anion Ferdinand Drexler, Lehrer im It. h. Zivil Mäd- 
chen • Pensionate in Wien (Älservorstadt , Kro. i36) ; auf die Ver- 
besserung, unter der Benennung Schulnapier ein Schreibpapier 
r\\ erzeugen, welches durch sichtbare Linien den Anfängern das 
Schreiben erleiclilert, die gleichmäfsi^e Entfernung und das rich- 
tige Verhältnifs der Buchstaben, so wie überhaupt die Symmetrie 
der Schrift, befdrderl, theils auch zw eigenen leichten und 
«weckmürsigcn Verfertigung, der geographischen Schulharten dient. 
— Auf fünf Jahre i Tom 4* November. 

661. Leopold JSmminger und Johann Gempfrle in Ff^ien 
(Landstrafse, I\ro. 1); auf (ue Verbesserung des Surrogat-Kaffehs, 
wornach derselbe gegen die bisherigen Fahri]<ale dieser Gattung 
einen reinern und angenehmem Geschmack erhält, viel crgicl)igcr 
und wohlfeiler wird, uncf dem echten Haffeh beinahe gleichliommt. 

Auf fSnf Jahre ^ vom 4* November. 

662. Henry Savill Davy , Kautuiaun aus London, derzeit 
in Wien bei G^mäller und Komp. / auf di,e Erfindung: einen 
neuen Apparat zum Abdunsten der Salze enthaltenden Flüssigkei- 
ten ansuwendcn , miitelsr dessen die liildunj^ der Krystalle sich 
fortseist, und die Salze beinahe ganz kalt aus dem Apparate ge- 
sogen werden, ohne die Abdampfung eu unterbrechen oder den 
Apparat auskübKn zulassen, wodurcli eine aufscrordcnlliclie Oho- 
nomie des Breunsloffes , und fpiglich eine bedeutende Verminde- 
rung des Preises des erzeugten Artikels bezweckt wird. — Auf 
fOnf Jahre; vom 11. November. 

663. Dominik Qerieti, Uhrmacher in Pavia (Sttada nuova, 
Nro. 754); auf die Erfindung: bei den Handleuchtem eine 'neue 
Vorrichtung anzubringen, wodurch blofs mittelst des Druckes ei« 
»er Feder bewirkt wird, dafs ein damit in ^'crbindunj; stehendes, 
mit gewöhnlicher Schwefelsäure gefülltes Fiäschchen sicli ötlnet, 
ein Zßndhdixehen sich in dasselbe eintaucht, dann brennend em- 
por steigt, der Kerze die Flamme mittheilt, und indessen das 
Fläschchcn sich schnell wieder scliliefst; woraus die Voi theile 
hervorgehen, dafs das Licht mit der grüfsten Geschwindigkeit an- 
gesandet, das oft gefährliche Herausspritnen der Schwefelsaure 
verhindert, und eine längere Dauer des ZündflSschchens ersielt 
wird. — Auf fünf Jahre; vom 11. JKovember. 

664» Peter Gos, Zeu^fabrikant aas Genf, iaJIfaUand {Vm' 
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rcna , Nro. 356^); auf die Erfindung: aus dem Ausschufs der Sei 
dcnhokons, gemeiniglich Strnsa penannt, einen vielf^ltif; braach- 
liaren Stoff, insbesondere doppcl haarige und doppelsiMijge Bett* 
dorl(cn von vcrschicHciicr Fnrbn, welche nusürlnnciid schürt, waritv 
hallend, leicht und sehr billig im Preise sind, zu erzeugen. — 
Auf fünf Jahre ; vom ii. NoTember. 

665. Paolo Andrea Molina, Inhaber einer Papierfabrik ca 
Varese , in Mailand [Contrada di Borromei, Nro. 2Ö47) { 
Verbesserung: Papier jeder Gattung und GrSfse, meistentheilt 
durch ebemiacbe IMitlel , in der Masse so zu Hirbcn , dafs sie den 
bisher ans cnglisclicti uid französischen Fabriken bezogenen ge- 
färbten Papieren gleich i;uiinncn ^ vorzüglich zum Zeichnen geeig- 
net, und weit weniger kostspielig als die aus!ändiscben sind. — 
Auf fünf Jahre ; vom 11. Norember. 

666. Solomon Leitner , »n ff^tc/t^ (Leopuldstadt , Nro. aS'i); 
auf die Erfindung: O all* Gattungen Leinwand < und Kattun -TS' 
thfiv auj'cine ei{^enlliü;nHrlie Art blau zu färben , ^vohel diese 
Zeuge an Oualiliit. nicht \erlieriMi* fkuiii •'.) nuf alle (Vattiint^en 
I^cinwand- uu<l llaltun - Tücher weilsc III innen (Des^ieins) durch 
eine Decke au drucken, ohne früher die 'Zeuge zu bleichen, wo- 
dur« h /eil: nnd Ki> ,Ien cr.sp;\rt werden, und die Tücher an Schön- 
licit und Dauerhaftigkeit gewinnen. — Auf fünfzehn Jahre; vom 
11. Kuvenibcr. 

667. Johann /linh.rs, Itofu^ff-r Instrumentcnmacher in Wien 
(Land^trafsc , IVro. 3C»7); auf die Erfindung: ein iPianofortc mit 
einem geraden , und einem gans neu erfundenen gewölbten Beao* 
nanzboden mit verbesserter iNlechanui zu verfertigen, dessen Ton 
ifycit stäHser, und lux h einmnhl so anhaltend als bei den bisheri- 
gen Instrumenten ist. — Auf fünf Jahre; vom 11. JS'ovembcr. 

668. Franz Kratzer j GalanteriL'\>anren - FeibrlliaTit in Wien 
(Xcubau,Nro. ii5), und A ?r/ Hirsch fidA , Galanterie - Tischler 
in Wien i auf die Vcrbosser.mg , welche im Wesentlichen darin 
besteht: -1) daft die Einrichtung der Federn bei den am 17. Jidtus 
d. J. (s. oben, Nro. 591) privilegirten Galanterie - Gegenständen 
vereinfacht ist; dann 2) dals die Uberzüge dieser und anderer 
schon früher gebräuchlichen Galanterie • Gcgeaständc , wie auch 
der Frauen -Leibbinden etc. aus Leder und andern Stoffen, viel 
A\ olilfeilcr, schöner und schneller als bisher verfertigt werden hdOr 
neu. — Auf zwei Jahre { vom s6. ISovember. 

669. Ludwig Schäfer , in Wien (Leopoldstadt, Nro. 63«)} 
auf die Verbesserung der t'berselnilie, wnrnarh dieselben in jeder 
beliebigen Form verfertigt werden könaua, und folgende vortheil- 
liafte Eigenschaften haben: 1) dafs in den Absätzen inwendig eine 
ine<hanische Vorrichtung angebracht ist, mittelst welcher man 
durch einen Schlüssel die schon fertij^en l,'I)ers( Tmlte, Stiefeln und 
Schuhon von verschiedener Läpgc fest anpassen kann; 2) dafs eine 
au den Riemen befindliche, aueh auf andere Gegenstände anwend- 
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tare FcdcrscIinalTo cl^cnrr Ar! das Aus • und Anzleben erleicli- 
tn t , (In', Aut5i i)nallt'n des nicmcris iiberflüssig marbt , und zur 
gröfiiCMii BofVsligiing desselben bciirägt; endlich dafs durch ei- 
nen best>ii(I(>rn Mechanismiis inwendig in den Absätzen Steigeisen 
anj^cbrat liJ sind, >vol(lic man mit dem rrwiilinten ScMüsscl lieraus- 
und wieder xurückxicben kann« — Auf luaf Jahre ^ vom 26* Ko* 
vcmber. 

670. j^loys Danzly Zlnn^icfscrmristpr in Neulerchen fehl 
nSchst Wien, BIro. 16 ^ und Joseph Georg JJanzl, Zinngiefsermei- 
ster in fFien (S. Ulrich ^ Nro. 16) ; auf die Verbesserung : die 
Mafs- (Ziment-) Geschirre aus reinem Zinn mittelst eines neuen 
CuFsnppnrales auf einmahl zu giefsen, vvornac!) die Cescliirre in- 
nen am Duden eine Rundung erhallen , daher mit leichter Blühe 
gereinigt «erden können, uud die bedeutende Ersparune an Zeit 
und Brennmaterial eine verhaltnifsmafiiig gröfsere Woblfoilbelt 
Kur Folge bat. — Auf fünf Jahre; vom 16. JN'ovember» 

* 67V. jinton Baal, bürgerl. Hutmacber, und dessen Sohn 

Anton lli'il, Hutmachcrgcsell , beide in /fVe/t (Wieden, Nro. 1); 
auf die Li flndiirtf; einer jVlasse zum Steifen der Fil?Jnite, wornach 
dieselben durch den \V eclisel der Witterung nichts leiden, wegen 
des bei dieser Masse befindlicben fietten Rürpcr» ibre ElastiBität 
sowohl in als aufs^r dorn \\'assor beihchnUen, niclil hrcflicn, und 
Leine Leim - (xkr WasserUecken, bekduiinen. — Auf fünf Jabre; 
vom a6. iSovember. 

672. Ernst Forschner , bürgerl. Handschuhmacher, um 1 las- 
sen Costll Johann Duseck ^ in Wien (Stadt, Nro. 870); auf die 
Verbesserung; die sogenannten Wasch - Hosenträger so z t verfer- 
tigen, daCs sie an Dauerhaftigkeit und Leichtigkeit die gewöhnli« 
chen ühcrtrcfTen, und dafs man die Uberzüge der Federn und die 
Bänder, uiine etwas /u zertrennen , waschen, und alle ßcstand- 
theile von iMetall beliebig horausnebmen kann. — Auf swei Jahre $ 
▼oni a6. Ijfovcmber, 

673. Franz Rahrbach, bürgerl. Tuchhändler in Wien (Stadt, 
Nro. 731); auf die Verbesserung: aus gemeiner Schafwolle Fufs- 
teppichtürher und Fufsteppicbe zu verfertigen, welche wegen der 
eiiinpai bciteten geschmackvollen Zeichnungen ein s« höncs Ansehen 

fcwährcn, wegen der guten Qualität seiir warm halten, dauer- 
aft und wohlfeil sind, und die Ito8ls{;ie1igen FttCfteppiche er« 
Selsen. — Auf fünf Jahren vom s6. Bfovember. 

674» Anton Moreschi Codelli^ Dr. in Mailand (S. Sylvcster- 
Gasse , Nro. 1607); auf die Verbesserung der in En ff and erfun^ 
denen und in J'^nnkreich verbesserten hydraulischen Presse, de- 
ren Druck zehn Mahl grüfser ist als jener der wirksamsten Schrau- 
benpresseu, welche Verbesserung wesentlich in der Einrichtung 
bestebt, dafs der Druck von oben naeb unten wirbt, und derBo* 
den dabei unbe\YegHch bleibt, flnnri in der "\^creinfachung der 
blinspritsröhre 9 und ia der Vereinigung derselben mit den übri- 
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gen TheOen äor Muehino ; 'vrodurch diese Presse nicht mir f&r 
Wollen und Seidenstoffe, fiir l'apier und andere der Pressung 
Ijo Ua Iti^e Oe^enstände , -Sondern auch »um Auspressen der Wein- 
trauben und Ohlsainen, wie auch Tsur Erzeugung der Mchltei^waa- 
ren anwendbar wird, um die Hälfte weniger Raum, und weit ge- 
ringere Erbauun^skosrcn als die übri^^en Pressen wforderl » und 
leichter behandelt werden kann. — Auf lunf Jahre^ vom a6> No» 
vember. 

67J. Hieronymus Stalda, Getreideliandlcr und Mehlteigwaa- 
,ren- Erzeuger in y enedig {Santa Maria Maggiora , Nro. itaS); 
•uf die Bt%ndnn(( von drei neuen Maschinen cur Erseugung ron 
M «Mteigwaaren (paste da mmistra) , dann einigen neuen Formen 
und einer verbesserten Erseugung solcher. Waaren, ' — Auf fünf 
Jabrc; vom a6. iVovember. » 

676. Franz Sigmund Edler von Emperger y Fabriksinbaber 
r,u Wien (Stadt, Nro. 11 25); auf die VerbeSsernng , welche im 
Wesentlichen darin besteht : 1) dafs durch eine neue Vorrichtung 
die Flüssif^kelt der Maische nicht wie bei den gewöhnlicben Damp^ 
Branntwcinix'enn- Apparaten vermehrt, oOntlcrn durch das Abge- 
ben der !^('isU:;en Theile vermindert, das HeliiiUnifs der Maisclie 
vom ieuer nicht bestrichen, und foli^licli das Anbrennen der 
Maische vermieden wird ; s) dafs man ditn WarmettolF bu mehre- 
ren beliebigen 7^vf■^lu•n auf die beste Art benützen hann; 3) dafs 
sich die Temperatur durch einen angebrachten Regulator auf vvlU- 
hürliohe Grade setzen, und dadurch das Uberiliefsen der Mai- 
sehe verhindern lüf&t; 4)*^*''^ "i^" ci^^ grofse Quantitit dcstillir- 
ten, bei der Rranntwein - tmd Essig -^Krzeugtmo; sehr vortheilhaft 
£u verwendenden Wassers gewinnt; 5) dafs bei Ersetzung des 
Branntweins von hohem Grade die witlkflrilch bestimmbare Tem- 
peratur grofse Vortheiie gewahrt; jendlich 6) dafs mit dem Ap* 
parate der reinste Branntwein oder Weingeist in beliebigen Gra- 
uen erzeugt, und ferner mittelst der Abfälle, und des mit Wär- 
roestolT hinretehend versehenen destillirten Wassers , in Verbin- 
dung mit schleimigen Stoffen, durch ein neues« einfaches und 
vortheilliaftcs Verfahren, ein sehr guter, haUharcr und wohlfei- 
ler Essig in sehr kurzer Zeit bereitet werden kann. — Auf fünf 
Jahre ; vom a6. November* 

67". Franz Schmidt, Rosot;liofabrikant zu Prag, Nro. flr4i, 
Q^'if aui die Verbesserung: mitlcist des verbesserten Dorn'&chea. 
Apparates Alkohol' von beliebigen Graden su enseugen, welcher 

»ur Bereitung von Liqueuren, die an Reinheit, Gesrlimack und 
Annelimliclikeit den besten fi'anzösischen gleieb kommeti, zurRei- 
nigiing des Mundes, zur nngcnchinen ßeiniischung zu liaitcii oder 
Thee, und insbesondere zur leichtern und geschwindern Ersielung 
einer schönern Politur für die Arbeiten der Kunsttischler gebraucht 
werden kann. — Auf fünf Jahre ^ vom 26. JVovembar. 

678. Lanze de PerH und R'idrich Schmoll, beide Gesell* 
tchafker des Uauses Fernaux,- Gandolphc et Comp* su FtwU, ei^ 
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slercr in Mailand (Contrada del Marino, Nro. ii38), ler^.terer 
in Paris (Faubourg Foissonniere , Nro. 44); auf die Erfindung ei- 
ner neuen Methode cur Beleuchtung mittelst des in tragbare Be- 
hältnisse Ton jeder Beliebigen Gestalt geprefsten AA'asserstofTgases, 
»odurcb nirlit nur alle Unbequcmlichliciien und Gefahren vermie> 
den, sondern auch, bei der Leichtigkeitt womit diese Beleuchtung 
auf jede Art und in jedem Lohale an gewendet werden kann , und 
bei den Inningen Kosten, die sie erfordert, Tide bedeutende Vor^ 
theile erreicht werden« — Auf filnf Jahre ^ vom' lo. Pesember. 

» 

' 679. Philipp Reger, gewesener Branntweinbrenner in Wien 
(Mariahilf) V nnd Joseph Klofse^ Bronze- Arbeiter in }yien (Land* 
strafse , Nro. ?4 ?) < ^n'f <lie Verbesserung: aus Wachs und etwas 
reinem Unschlilt dauerhafte, rein, bell und ruhig brennende Lichte 
SU erxeugen , welche dem Auge nicht schaden , nichts Unreines 
zurücldassen, nicht nhriniien, lu'inon bonicrltborcii Bauch von sich 
geben, im Preise sehr billig;, und hiitsuhMirli ihrer Schönheit und 
Preis Würdigkeit sowohl zu Tafel- aiä zu lianzki .Lichtern an- 
wendbar sind. — Auf fOnf Jahre; vom to. Desember, 

680. Jiobert Reifser, Stiicli- undKunstgiefaer in Wien (Land- 
strafse, Nro. 306); auf die Entdeckung, welche Im Wesentlichen 
darin besteht: 1) Schmelzöfen- von einer ganz neuen Art au bauen, 
und in denselben mittelst selbst verfertigter feuerfester, und die 
ausländischen weit übertretender Schmelztiegel , blofs mit An- 
wendung von Steiahoblen alte Galtungen von Metall au sehiriel- 
aen; 3) die in Frankreich schon lange bekannte nasse Sandgiefse* 
rci einzurichten, wodurch die Gufswaaren reiner, hoinpakter, in 
der halben Zeit und zu weit billigeren Preisen erzeugt werden 

' -hönncn j mittelst dieser Einrichtung und anderer besonderer 
Vortheile alle Bestandtheile «u Ebcnwaarcn, d. i. au Schnallen 
für Pfcrdegcscliirre, zu Schlossern , ^Maschinen u. s. w. ans Gufs- 
eisen , und daher wohlfeiler, zu verfertigen, wobei das auf diese 
Art bearbeitete Eisen die Eigenschaft erlangt, dafs es leicht ver- 
sinnt , plattirt , gedreht, gefeilt, gebohrt, glühend geschnitten, 
in dünnen Sfiielten aucli 1<;i)r j^ebogen werden kann, und eine so 
schöne feine Politur annimmt, wie der echte englische GuTsstahl^ 
endlich 4) mittelst dieses besonders eingerichteten Ofens eine neue 
Art Messing - Schlaglolh (/?r'(/Vc/"*sches Schlaglntli genannt) von drei 
Gattungen, nähmlic'i lelchL-, mittelmäisig und sU'engilüssig zu- er- 
zeugen, w clciies bei einem geringen Hitzegrade sehr rein schmilzt, 
ohne das geringste Born isurüchaulassen , viel weniger Borax ala 
das g' •^Mlhnlif I.r erfordert, und vorzüglich zur Verfertigung von 
Blasinälrumenten anwendbar ist. — Auf ein Jabr^ vom 10. De- 
aember.> 

681. Ferdinand Hall mann , Bürger und Ilausinhabcr in 
Wien (Leopoldstadi, Nro< uy); und i>^'ilhelm Kncpper^ Papier- 
iSrber und Fapierpresser in D^hlUighai Wien,- auf die Verbes- 
serung , welche im Wesentlichen darin be.si( ht : 1) mittelst einer 
Maschine das Papier und die Leinwand sehr schnell, rcgelmäfsig, 
und reiner als bisher, zu tiadern; s) durch bessere Behandlung 
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lind Zersctxuni; der clicmisrhcn Proilukte, der Farlx? und dorn 
Flader sowobl des Papiers aU der Leinwand und anderer Gewebe 

fröfsere Dauerhaftigkeit,! Glans nnd Scbdnheit su geben; und 
) mit Ilüife einer eigenen Maschine eine die bisher bekannten 
\Va« !)slcinwanden an Sclitinlirit übcrlrenende wasserdic Iiic Lein- 
wand SU bereiten , und aut die&elbe , durch eine besondere Vor- 
licbtiung dieser Meteliine, Destein* aasubringen.* — Anf fünf 
Jahre; vom lO. I>esember. 

682. Stephan Eduard StarkloJj\ bürgcri. Gold- und Silber- 
Otfanterie - Arbeiter in ITiVit (Neubau « Nro. 469); auf die Em- 
decliung: ein neues Mclall vf»n vioU-tthlnuer Farbe {Rlarklojfps 
"viüleltblaues Metall genannt) licrvorjjnhritii^pn, nelclies selbst alle 
edlen Metalle an Ualtbarkeit übertrillt, keinen Grüns|>an annimmt, 
dem Anlaufen dea Goldes lüro. 1 , dem es in jener llinsiehl vor> 
Buzichen ist, nicht unterlipj^!, und hauptsächlich zur Verfertij»ung 
von allen möglichen Ai lu iien , und %u den geschmackvollsten, 
durch Mischung von Mor<lant und kolorirter Einlegung creielten, 
mosaikähnlichen Verzierungen anderer edlen Metalle verwendet 
werden liann* — Auf swei Jahre; vom 10. Desember. 

683* Anton Rainer Ofenheim, in Wien (Stadt, Nro. a6o); 
auf dte Erfindung : i) mittelst einer neuen bewegliehen Vorricli* 
tung, welche auch für sich , und ohne einen RnuchCnni^ nTthi«^ zu 
haben, als Uten tum Ueitzen verwendet, und uegen ihrer iiin-> 
facliheit in grofaeren Hfiusem, in Fabriken nnd auf dem. Lande 
leicht eingeführt werden kann , ans Steinhohlen und andern Stof- 
fen KolilenwasserstofFgas (HohIcn<;as) zur Beleuchtung mit der 
gröfsten Ersuarung von Brennmaterial zu er/.cugen, und hierbei 
zugleich die Nebenprodukte ku benfitzen; 2) das Gas entweder an 
die zu beleuchtenden Orte mittelst Bohren hinzuleiten , öderes 
unmittelbar ans flcni Gasnniolcr in Lajnpen oder in andere, mit 
Lampen in V erbindung gebrachte, Gelai'se su rülien^ und ö) diese 
Gaslampen, deren man sich gleich der öbllampen, und sowohl 
sur Haus- als nur Gassen • Beleuchtung bedienen kann, so einxu> 
richten, dafs sie weder Oeruch , noch Hauch, nn(.h Srhniulz ver- 
ursaciieu, an Intensität der Flamme alle bisher üblicheu übertref- 
fen , und dabei wohlfeiler und ökonomischer als- letstere sind» 
Auf ein Jahr ; vom 10. Deaember, 

684- Ludwig Vedrine , privil. Fechtmeister, und Fechtmei- 
sters- Substitut an der k. k. theresianischan Ritter- Akademie , in 
Wien (Stadt, Nro. 6oj); auf die Entdeckung: mittelst eines von 
ihm erfundenen ^lörteU^ nasse Heller und unterirdische Gewölbe 
aller Art gegen das Findringen des Wassers dergestalt zu .sichern, 
dafs sich i'n denselben nicliL die geringste Feuchtigkeit mehr Ttfr* 
fpfircn läfst. — Auf fünf Jahre; vom 10. Deaember. 

■ 

685. Jakoh Wertheimer , Uandelsmänn aus Neutra in ün^ 
gurn , derzeit in JVien (Stadt, Nro. 320); auf die Verbesserun^i 
welche im .\ csentlichen darin besteht : durch eine Kompositions- 
JUasse ^eil brennende und Wobigeruch verbreitende, ganz t'eiae 
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und ordinäre Keraen r.u billigeren Preisen als die gewölüiliclien r-ii 
erzeugen, wovon die der crslen Gattung cleich dem Krysuli durch- 
«ichtiK sind, äufserst selten sebmelsen oder tropfen, nicbtsoleicbt 
^v^e die Wacbslierreh eerbrecben , und alle bisher hel<annleu Ker- 
zen an Schönheit übertreffen, die der /.weiten Gattuii;^ aber, so- 
wohl hinsichtlich ihres schönen ÄuPsern als ihrer Daucrbafügkeit 
und Preis wfirdiglfeit Tor denUnselilitt und andern ordiDÜrenller- 
MB clen Vornig verdienen* — Auf fünf Jahre; vom lo. Desember. 

686. Jlngelo Videmari, Seidenxeugfabriliant in Mailand 
(Gasse di S* Salvatore , Kro. loCa); auf die Verbesserung, vrelebe 

im WcsentlJoben darin besteht , den privile|»irlen schwar^m , fel- 
perar,tigeii Scidcnzeug (stolja ^arzataj zu Uütcn, l^lüaucr- und 
FranenJcIeidern ä äsender j gleicbfGrmiger, dichter, mit kürxeren 
Haaren, fester und dauerbailer, wie auch auf eine leichtere und 
minder kostspielige Art 7-u vnrfertigen, und hierbei eine »-.neeh- 
mäfsige liartälscii- Maschine anzuwenden. — Aul' fiiaf Jahre j vom 
lo. Desember. 

687. Jühann Frifli lch Pezwal , Bej^ens Chori /,u I eutsdiau 
in Vn^tinif der/.cit m Wien (LandäUal'&e , ]\ro. äÜ) 3 aut die Kr- 
iindung; eines neuen , äufserst einfachen , und selbst an bereits fer- 
tige W and-, Stock- und Sacluihren aller Art leicht anzubringen- 
den Rcpctir - iNlcchanismus , weicher btim Vcrsehieben eines He- 
bels an dem Uhrgehäuse entw eder schnell oder langsam nach Will* 
kür dir Stunde, Viertel - imd lialbe Viertelstunde engibt. — Att£ 
fiknf Jahre; vnm id. Desember. 

688. Bermann Schefteles , Groftbandlungs • Subjekt in^^jeis 
(Stadt, Nro. 645); auf die Entdeckung: aus einer Hompositions* 
Masse weifse, krystallartige , rlurchsiclitif^e , {glänzende, feste, 
nicht abrinnende und Wohigeruch verbreitende lierxen, w«)lchtt 
die 'Waehsltersen weit übertreOen , su verfertigen , und die Un-^ 
eeblitlkerzen so susubcrcilcn , dal's sie nicht unangenehm fett wie 
die ^r>^ö!inlichen, und diesen überhaupt wegen ihrer Schönheit, 
ihrer Dauerhaftigkeit, ihrer hellen Flamme und wegen des VVohl- 
geruches, den sie verbreiten« >veit vorsusiebcn sind. — Auf itwei 
Jahre $ vom 16. Dexember. 

689. Krämer und Komp., k. k. prtv. Katiundrucli -Fa))rilian' 
ten in Mailand ; anf die verbesserte Entdecbung : in einer und 

derselben Zeit verschiedene Farben, in der Abstufung der Iris- 
furbt-n , auf seidene und baumwollene Zeuge au drucken. — Auf 
funt Juhre; vom id. Desember» 

690. Dominik Brianl, SeidenzoTifjrabriluinl in il/«///r//</ f Oas»«' 
del mttlhio (leite anni)'y auT die Frtindun;;: durch i^laschiueil, 
welche von den bisher aiigeucndclen verschieden sind , insbesou- 
detre Tafelseuge mit verschiedenen Desseins su verfertigen. — 
Auf sieben Jahre; vom i5. Dezember. 

691. Anton Paklor, Graveur in JVicn, und Jakph ff^erthei* 

a. iioi^t. ipit. VIII. Bii. dCi 
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mer , Handelsmann aus Ntuira, in Ungarn, wohnhaft kxl IViea 
(Stadt, Nro. 220) ; auf die Entdecliiing : SpermaBet- und Unschtit^ 
Beraen von allen Farben und von sehr .schönem Ansehen er* 
seugcn , wovon erstcre insbesondere die Eigenschaflfn besitzen, 
dais sie in der Kälte nicht s^>riagen, nicht unangenehm fett und 
nicht ao leicht aorbrecUich sind. — Auf awd Jahre;' vom i5.De- 
sember. 

69s. A. J. Uli Bois, ausschliefsend privil. AYcinessig • Fabri- 
haut in H^ien (Wieden , Nro. 85) auf die Entdechung und Ver* 

bcsserung: 1) die ErdSpfel im rohen Zustande, mit weit grofse» 
rem Vorllirile als im "Wasser oder im Dampf geltochr, zu destüli- 
ren ♦ und eben so sr.u einer vortrefflichen und äufserst wohlfeilen 
Stärke eu verwenden; a) millelst eines von ihm subereitcten Me< 

tbes oder Zuchersyrups einen Essig z\i erzeugen , dem an Güte 
Iiein anderer gleich kommt, und dessen Konzentmlion so beschaf- 
fen ist, dafs zwei Loth ein Gc^vicWt von '6^ bis ä6 Ginn gereinig- 
ter PMtaache sättigen 1iönnen$ und mittelst dieses Essigs eine 

gleicli vorzü;;li« lie , für Fabrllianten von gedruchfen TV'aaren und 
chemischer» Piddulucn besonders nützliche Eisenbrühe (JceUUC 
de ferj zu bereiten. — Auf fünf Jahre; vom i5. Dezember. 

(•:^{^. fnfon Richter, Inhaber einer landesbefugten Zuclicr- 
ralTincrie zu Königssaal in Böhmen Auf die Verbesserung im 
Batie der IIolzverKohlungsöfen im verschlossenen Baume, wor- 
jtaeh dieselben nicht kostspielig» und der Zerstörung weniger uo- 
ter^Yorfen sind, an FfMiermalerial erspart, una das gröfste On?n- 
tum Holzessig erhallen wird j dann auf die Erfindung: a) den 
Hoiaessig auf eine einfache, am Tranigsten kostspielige Art, ohne 
Verlust von Essigsaure , zu jedem technischen Gebrauche zu rei- 
nigen; und b) Bleiweifs und Bk'is'.uclser mit llol/.essi!:; auf eine 
gans neue Art, und in ei.'ter bisher noch unerreichten Schönheit 
ZU erzeugen. Auf sehn ^ahre; vom i5« Dexemher. 

6o4. Josi']>h Dillinger t Meerschaum - Pfeifenschneider in 
Wien {nn der \\ icn , Kro. a4) ; auf die Erfindung: neue Tatcnt- 
Tabakpfeifen aus Meerschaum mit SilberbeschiSgen von einer 
neuen rortn und mit verschiedenen erhöhten und vertieften Ver- 
zierungen zu verfertigen , welche bei ihrem Ans;U;re nie einen so- 
genannten Bart bclioauneu iiunnen , beim Kauciicn den echten rei- 
nen Tabakgeschmack geben« leicht au reinigen, der CesundhAit 
nicht schädHrli und itn Preise billig sind ^ Auf seelii Jabrei 
vom Dezember. 

TiqS. Di-iM-Ihe / auf die Erfindung: neu geformte, mit jedem 
beliebigen Farbenlack iibt rstrichenc und leicht zu reinif^cnde Sil- 
berbeschläge zu Tabakpicifen , welche auch gravirt, ziselirt oder 
glatt polirt werden kennen, und Insbesondere su seinen neuen 
Patent 'Pfeifen passend sind« su verfertigen« » Auf sechs Jahre | 
vom Dezember* 

696* Josejm kühn > Gold» und Silbernrbeiter aus Udtmbwg, 



üigmzed by Go«i|pe 



4o3 



derseit in ff^n^an der Wien, Nro. 23) ; auf muhrere Verbesse- 
rangen sowohl an den ordinärsten, für Un«ehlittk ernten , als an 

den cU'«;nnrp«5ren , für Wfirlnlierzon bestimmten, Feflcrleuchlcrn 
von icdein lUetalie, welche entweder einzeln oder vereint ange- 
bracht werden Icunnen , nnd im Wesentlichen bestehen: i) in der 
besondern Gestalt der Mimdung, wodurch die Kerzen sich nicht 
einwärts drücken , reiner brennen , selbst im Freiea nicht abrin- 
nca, und ihre Dauer sich ziemlich genau beslimroen läliC ; a) in 
einer äufserst einfachen Vorrichtung , wodurclu das Licht leichter 
lind immer gleich hoch j^opulKt werden Itann, und die vorhin cry 
wähnten Vortheile befördert werden; 3) in einer ebenrnlls sehr 
einfachen Vorrichtung, wodurch das Löschhürnchcn das Licht 
entweder unmittelbar vor dem Ausbrennen oder an einer andern 
beliebigen Zeit von selbst auslöscht ; 4) einem Schirme SVm 
Zurüeliief^en, wodurch das Licht beinahe die llelligheit einer ar- 
eand'schcn Lampe erhält; 5) in einer über dem Liebte oiFen ste- 
llenden Lichtaehere mft Besaort und Federsange, wobei die Zange 
blofs anj^cdrUdit zu worden hrnuclit, um das Licht zu putzen; 
6) in der I'.inrichtunt; dieser Leuchter im HIeinorn auch auf Wachs- 
IVacitllichter, womit ein Uechaud, wie aucli eine t iir • Vorrichtung 
in Verbindung gebracht werden hann, durch welche beim Abbren^ 
ncn des Lichtes Stunden utu! h illi" Stunden angeseigt werden» -r* 
A\it drei Jahre; vom a^. Dezember* ; 

6o7« Jakob fyertheimer ,'9Uß Neutra \n Ungarn, derseit in 
Wien (Stadt, Nro. aao) ; auf die neue Verbi^ssernn^ : aus einer 
eigenen Kompositions »Masse, ganz, feine und ordinäre Kerzen zu 
verfertigen, wovon erstere dtifchsichtig wie Rrystall, hellglan- 
nend , und überhaupt von einem seliOnen Aufsern sind, weder 
schmelzen noch triefen, nicht geputzt zu werden brauclion, Wohl 
gcruoh verbreiten, und eine solche Festigkeit besitzen, dafs sie 
durch die Wärme nicht leiden , und daher auch leicht versendet 
werden kihinen ; letztere aber in minderem Grade mit eben den» 
aelbon Eigenschaften versehen sind, bedeutend länger als Un- 
achlittkerzen dauern, und daher weit wohlfeiler als dicsü zu »to- 
ben kommen. — Auf awei Jahre ; vom «9. Deaember. 

6t)B. Tf^-iaz Miyerhofi'r und Tt^mz Oherstciner , Rad - und 
llammergewerken zu Suite nliofcn und ilohciimauthen in Unter- 
sieyer , wohnhafc in der Stadt S,.FeU In Kär/Ukent auf die Er- 
Itndun^: aus einem besonders zähen und eigens zubereiteten Gufs- 
eisen im Ganzen und in Stücl^cn gegossene Radreife für 4 ^ 
Zoll breite Uadfelgen , dann alle iMlug- und Arlthuilc leichter, 
viel wohlfeiler una eben so dauerhafl, wo nicht dauerhafter, als 
aus Schiniedeeiseiksu erseugcn* — Auf fünf Jahre ; vom ft9> De» 
zember» 

699. Ifenaz Frankel, Handelsmann ans Brody in Galizieni 
<ler>:elt In Trira fStadt, Nro. und If'^olf Stengel, Handels- 

mann aus Lcmber^t dor/.eit in li^i-'i (Stadt, Nro. lÖ-i); auf die 
Entdeckung: i) aus einer Kompositious - (Masse verfeinerte ün- 
achliitheracH jeder Gattung, welche wegen ihrer Festigkeit - nicht 
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schmelseo } auch heller, länger und ansenchmer brennen als die 
gew$hn1ielien ; i) aus den AbfSllen der fiierita verwendeten Stoffe« 
aihailich des Vnschlittes , des Fettes «ad öliles und andern Zu« 
sät'/rn Walk-, Wasch-, Flcch-, Iland-und Galanterie- Seife; 3) 
mittelst ausgewählter Seifen einen zum Lüthcn für Goldschmiede 
und andere Arbeiter sehr brauebbaren und wohlfeilen Borax (Sei^ 
fen^ Borax genannt) au verfertigen* Auf swei Jahre } yom 
99. Deaember. • 

* 

7Q0. Anton Rossi, bürgerl. Goldarbeiter in ll7eA (Stadt, 

Nro. lioo)j auf die Erfindung clnCT nf^uen Benützungsart der 
Gänseluele zu Srhroibfodern , welche darin besteht, den Hiel der 
Länge nach entxwoi r.u spalten , und beide IlüIfleii wieder in drei 
Stüeke von gleicher LSnge xu thcilcn , welche an beiden Enden 
«um Schreibon jn;r.srhnilten , mittelst eines Sti'-ls, wnran sie durch 
eine eigene Klappe befestigt werden, gleich einer gewöhnlichen 
Sebreibfedcr gebraucht werden kuuncn, wornach jeder Kiel »wÖlf 
Mahl neu geschnitten erseheint — Auf awei Jaltrei vom >.> pe- 
aember. 

701. Jakob BastoriA, SeHomsteinfcger - Oesell in Wien 
tWieden, Nro. 199); auf die Erfindung einer Maschine ^ur Ablei- 
tung des Rauches aus den Haniinen, ohne in der liiuhr ffnca 
Luftzug 2u verurs,achpn. — Auf fünf Jahre ; vom ^9. Dezember. 

70a. Christian Kaufmann , Rieohwaaren -Fabrikant in Wien. 
(Neubau, Nro. auf die Errindmif;;: eine Kalleidoshop-W and- 

lampe mit einem schalenförmigen Schirme zu verfertigen, welcher 
Sehtrm aus einer oder mehreren Reihen kleiner Spiegelgläser liaeh 
optischen Regeln so zusammengestellt ist, dafs ein Ewtscben der 
Flamme und dem Mittelpunhte des runden Mittelspie^els durch 
eine eigene Vorrichtung angebrachter Gegenstand von den Seiten« 
spiegeln aufgefafst , und in eben so vielen symmetriseh geordne» 
• ton, und einen überaus schönen Anhlicli frovahreiiden Kränzen 
dsirgcstcllt wird, uohei die Glasluigel , welciie die flamme um« 
gibt, ohne die NVirkung der Schirmsptegel »u stören, entweder 
aufgesetzt oder weggelassen werden kann, der hinter dem runden 
Miltelspicgel bellndlirtie Öhlbehältcr von dem Schinne trennbar, 
und somit die Behandlung der Lampe sehr leicht ist. • — Auf swel 
Jahre f vom 29. Dezember. 

7o3. Johann Reithofer , Klcidermacher zu Nikolshttrs; in 
Muhren,' auf die Erfindung: Wolltücher zu Kleidern aller Are 
der<;cstaft wasserdicht zuzubereiten und «n nShen , dafs sie dem 
anhaltendüten RegOtt widerstehen , und selbst darauf gegossenes 
hoifscs Was<?er Tai^e Inn«; auf denselben stehen bleiben Itann, ohne 
daß» ein Tropfen Feuchtigkeit, weder durch das Gewebe, noch 
durch die Naht, dureheudeingen vermag, wodurch die Kleider 
an Haltbarhcit uqd Daucrhaftighoit gewinnen, ohne an der 'Farbe 
Schaden au leideni Auf fünf Jahre $ vom 29* Deaembec 

70 1. FerdUiiOMd ^dehiok ZoÜer , Lacbirfabrikanl aii^^uf^T 
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bürg, gegenwärtig in fVien (Stadt, Nro. 256); auf die Erfindung: 
eine besondere Art Papier, MoirS mdiailique ' Papier genannt, zu 
-verfertigen, AveleliM sowohl SU ms feinen Papparbeiten, ab 
ainti zu Tapeten verwendet werden kann. Auf fünf Jeiwe;; 
vom 19. Dezember. 

705. Vincenz Urly, bürgcrl. Brauer za Tarnow in Gali- 
zien ; auf die Entdeckung: 1) Weingeist, Bier- und Fruclitessig 
mittelst eines Dampfapparates in einer bestimmten Zeit, ohne ei- 
gens biersu Brennmaterial su benSthigen, su ersengen ; 2) ohne 
gröfsern Aufwand an Zeit und Brennstoff eine dreifach gröfsere 
Quantitiir von MaTg zu f^ewinnen ; 3) auf eine ganz einfache und 
leichte Art das Wasser zum Bebufe der Destillation, wie auch 
mir Vorsehung von Gemeinden , meilenweit su leiten , und durch 
fiiu; Ideine Vorrichtung auch zum Löschen von Feuersbrünsten 
mit Vortbcil anzuwenden. \— Aui fünf Jahre; vom a^. Dezember. 

706. />. Mosing, Dr. derBecbte, Hof - und Oerichts*A^ 
voltat in Wien (Slailt, Nro. 3i4); auf die Verbesserunf^ der privH. 
Dauipfbrau- Methode des Frciiierrn Aloy^i von Königsbrunn (Jahr- 
bücher, IV. 635, VIL S81 , !Vro. 918, 398), welche im Wesentli- 
chen darin besteht, durrh ein Zusatzstüch, Einsud - Mäsehine ge- 
nannt , bei dieser Datnpfhrniu. Methode die Bierwürze, und nei 
lindern technischen oder häuslichen Dampf-Operationen, jede greise 
Masse von FlOssiglieit xwftr milteht der Hülfe des Dampfes , aber 
ohne die Flfissigheit mit demselben In Berührung zu bringen, mit 
ErspaTun|5 von Zeit, Brennstoff und Arbeit, imrl mit Vermeidung 
des Anbrennens, in einem beliebigen Grade einzusieden und zu 
Terdichen« Auf fönf Jahre; vom 39. Deaember >)• 

707. Alhert T nvin ^ zu Profsnitz in Mähren, und Moses 
JYebUsch in Nikolsburs j auf die Erfindung eines neuen Dampf- 
Destillirapparates , wobei die DSmpfe mit der su destillirendett 
Flüssighett; nicht in Verbindung treten , die Benützung der Däm- 
pfe mit jeder Expansion, daher atich mit jeder Temperatur, ge- 
schehen kann , das Produltt unmittelbar aus der I^lai&che mit Si- 
cherheit in der gewünsehlen 8t8rl(e , und rein von allen fremdar* 
ligeu, der Gesundheit schSdlidien Oxyden erlialfen >vlrd, und die 
hierdurch erzeugten Branntweine, Boso^lios, Liqueurs , Essige 
\\. dgl. hei geringerer Mühe und gleichem Uostenaufwande stärhcr, 
reiner und der Gesundheit sutrSglicher ausfallen« Auf fliuC 
Jahre ; vom «9. Desember 



l) Doe Privilfgute warde rsrpfliohtet « snr Bes«iligung Jeder Gefahr de» Zer- 
»pringcDs sHne^ Appnrate« durch di« Spannung der DSmpfe, iq dat dorch- 

hdhrlü Sicni rill i [ s V entil iiiiic Motniltnl schung »us i Theilo Wigmuth, i Th. 
Blei und i Tli. rcinr-u >^iaas einzuscttcu , und nicht npr die Apparate au ei- 
ner schicklichen Stelle, sondern auch den am Sicherheit»- Vntila rfdiAa.* 
reo Thoil der Mf>t?i!l mi^rhung mit einem 6tHm|jeI tu fcrsohen. 

%) Dea Privilegirten wurde xur Pflicht gemaoht, nicht aar de» Apparat, son- 
d«ra- auch den Hessel mit Sicherheits • Ventile tu verseben, und in 

dlMM «ioe M«UUmi«eliua( •■• i TbeUe Wismoth , t Th. BUi uod • Th. 
mUm Siaa« «iu«»!!!««!, larMr b«i dmn Apparat« nahst diWa Ventil» aack 
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jn?,. Da dar in Pra^f ^ToHnliafte h. Ic. Kämmerer, Georg 
Cm f von Biirqtiny^ crMärl nat , dafs er sich in Ansehung des mit 
a. h. Entscbliclsupg vom 9. Juiüus lüio auf die Erfindung einer 
nanen, Hyalith genannten, Masse, nach den damahligen Direkti- 
ven erbaUen9n achtjährigen Privilegiums (Jahrbücher, II. 363), 
dessen Ausfor(l<:^nno; ofine seine Schuld unterblieb , nach dem al- 
lerhöchsten Patente vom 8. Dezember 1820 bencbmea wolle, und 
nachdem derselbe allen darin vorgeschriebenen FormaKtiten unil 
Bedingungen vollltommen Genüge getcistet tiat; so ist ihm, in 
Folge holien Ilofkan/Jei - Dekretes vom «1. Oktober i8.>.4i vermöge 
des im Geiste des Gesetzes gegründeten Verfahrens, die Privile- 
f^ums-Urknnde nach dem neuen. Systeme ausgefertigt worden. 
Die Wesenheit der /,u GruTirle liegenden Erfindutig besfeht nacli 
der Angabe des Privilegirlen darin, eine glänzend schwarze, gänz- 
lich undurchiiichüge , besonders harte, daucrhai'tc, im VerglcicU 
mit dem Glase haltbarere, und auf einen grofsen Hitzegrsä ba- 
rrrlmctn, Hyalith genannte*, Masse zu bereiten, aus dieser aber 
alle diejenigen Gefafse und sonstigen Gegenstände xu erzeugen^ 
welche aus Glas und Porzellan verfertigt werden können. 



Bei dem am 1. Dexember 1821 de n Tiaufmannf» Joseph 
PfundheLler ia if^w/t crtheilten Privilegium au^ Mänuertouren (diese 
^hrbüeher, III. Sso, Nro. io3) ist« laut hohen Hofkanstet-Do- 
Jtretes die Angabe über das Wesen fb r Frfmduqg dahin zu än- 
dern: vdafs Pfundlieller nicht die genannten Touren selbst, soo* 
dern nur den dazu bestimmten haarigen SeidenstofT, auf Webcr- 
stühlen verfertigt, diesen sodann nach bestimmten Formen sev» 
adineidet, und durch ZusammennKhen die Touren bildet.« 



Pas einfShrige Privilegium des Jahttnn S^idan auf die Ver» 

. fcrtigung geprefster Rahmen (Nro. 36?, datirt vom 14. Julius i8«3, 

Jabrh iiciter , VII 3? 4 ) iiit durch allcr'liücliste Entsf bliefsung vom 
ao. äepleuiber ibi^^ auf ein ferneres Jahr verläugert wurden. 

•Das eini.'i^ri2;e Privilegium des Joseph ZicJt niiT die Verfer- 
tigung des sogenannten Metallglascs (Nro. 384, Uatirt vom '17. Ju- 
lius 1823, Jahrbücher, VIL 878) ist durch allerhöchste Entschlies- 
aung . vom i5. Oktober i8a4 weitere vier Jahre verlängert 
worden. 



Das d^m Kapitän Bitter Marino Lon^o am 4 Juniiis 1B31 
auf die Verbcsserang der Glasperlen - Fabnhation ertheilte Privi- 
legium (Nro. S4, Jahrbücher, Bd. III. S. 5o3) ist, taut hohen Ilof- 
kanslei-Deliretea vom .aa, November i8ss als erloschen ansuse- 



ein« leakrechtfff mit W«Mer gefallt« Hohm «nsabriugen , en<lUah 
aw d«a AppArat Mlb«ft bii eioM a«JiMUich*« Stalle , loadcro «ach daa am 
Si«dMrlwits*V«tita «lolitlkm^ TImiI 4«rlIttaUtol«dtaDg, mit «iaaia StEaifat 
»a f «nahtn. 
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hen, weil der Pn'vilcgirte die gehörigen Tai • Rateasahlungen 
nicht eugebalten hat. 

Das dem Karl VellavlUa am lo. TVlärz iß^-z auf einr Dnmpf- 
Kaffelimaschinc erthcilte Privilegium (iVro. i33, Jalnhin licr , üd. 
IV. S. 6i3) ist, laut hohen Hofkanzlci - Del<rctcs vom 2. Julius 
i8i4« in Folge einer Beschwerde des Chcmilters Jgnaz Meifsner 
aufgehoben worden , weil sich bei der ämtliclicn Untersuchung 
zeigte , dafs die privilcgirte Kaffebmaschinc des Dellavilla mit je- 
ner, worauf Meijsner am 14. Junius i8ao patentirt wurde, iden- 
tiaeh sey* ' 

Das Privilegiura des Stephan Mayrhof er, auf die Verfertigung 
von SilbergerSthen mittelst Masehinen, elc. (Nro* 359, datirt vom 
1. Desember 1822, Jahrbücher, Bd. IV. S. 646) ist von der h. V. 
allgemeinen lloflommer wegen Mangelhaftigkeit der vcrsipj^elt eln- 

Selegten (und bei Gelegenheit einer von den bürgerl. Gold- und 
ilberarbeitern in Wien gegen die Neuheit de« patentirten Gegen- 
standes erhobenen Klage, ämtlieh eröffoeten) Beschreibiing auf« 
gehoben worden. 



Nachfolgende ausschliefsende Privilegien oder Patente riad 
durch Ireiwilhge Versichtieistung ihrer £igenthümer e^losehea: 

Das des Michaet flier amf. elastische Bäder (Nro. aoi^ 7ahr- 
« bikcher , Bd. XV* S. 63i). 

Das des KarlDemuth auf eine Maschine sur Dacheindeckung, 
etc. (Nro. 307, Jahrbücher, Bd. VII. 8. 36o). 

Das des A» Chr Fr* KöJiler auf einen Wollmesser (Nro. 378, 
, Jahrbücher, Bd. VII. S. ^76); laut hohen Hofkansloi» Dekretes 
vom «9, November 1894* 

T>as des P, A. Girzik und P. J. Tichaczeck auf die Bereitung 
eines küustlichen Ghauipagner - Weines (Mro. d»9, Jahrbücher, 
Bd. VIII. S. 36S). 
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Wien, 1826. 

Gcdi'Mckt und verlegt bei Carl Gerold. 



